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  VAMPIRE ZUM FRÜHSTÜCK


  Saugt sie da etwa gerade am Oberschenkel eines nacktenMannes? Seit der sexy Ire Patrick O’Halloran sie aus denFängen eines mysteriösen haarigen Biests rettete und zumVampir machte, ist für Single-Mom Jessica nichts mehr, wie eswar. Ehe sie sich versieht, muss sie nicht nur mit ihrem neuenDasein als Kreatur der Nacht zurechtkommen (schmeckt Blutvon Schokoladenessern wirklich besser?), sondern auch mitihren überraschend innigen Gefühlen für Patrick (Vorsicht:Sex mit ihm würde sie für hundert Jahre an ihn binden!). Ganzschön aufregend, so ein Leben nach dem Tod!


  



  „Dieses Buch ist ein wahres Vergnügen: so witzig, dass man lautlachen muss.“
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  Die preisgekrönte Autorin Michele Bardsley denkt sich fiktionale Weltenaus, weil die Realität manchmal einfach keinen Spaß macht. Warumist es zum Beispiel bis heute niemandem gelungen, kalorienfreieSchokolade herzustellen? Das wäre doch mal was! Mit ihrem Ehemann,zwei Kindern und drei verwöhnten Katzen lebt Michele in Tulsa,Oklahoma.


  


  



  Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder

  auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


  Der Preis dieses Bandes versteht sich einschließlich

  der gesetzlichen Mehrwertsteuer.


  Umwelthinweis:


  



  Dieses Buch wurde auf chlor- und säurefreiem Papier gedruckt.


  Die Handlung und Figuren dieses Romans sind frei erfunden.

  



  Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personensind nicht beabsichtigt und wären rein zufällig.
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  In Liebe für meine Großmutter Virginia,

  meine Mutter Brenda

  und meine Schwestern Julii und Candy.

  Und wie immer für Dean, Katie und Read -

  ich liebe Euch über alles.


  Wir brauchen unbedingt ein neues sanftes Licht,

  in dem die Seele ihre uralte Zugehörigkeit bergen

  und erhellen kann.


  John O’Donohue, Anam Cara

  Das Buch der keltischen Weisheit
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  Allen Vampiren, die ich je geliebt habe ... Mein ewiger Dankgilt Evangeline Anderson, L.A. Banks, Mary-Janice Davidson,Christine Feehan, Charlaine Harris, Sherrilyn Kenyon, Rosemary Laurey, Katie MacAlister und J. C. Wilder. Durch siekonnte ich die Welten und Figuren erschaffen, die mir so vielFreude bereiten und mich immer neu inspirieren.


  Mein Ehemann Dean hat einen Gratisurlaub auf Tahiti verdient. Er hat sich um alles gekümmert, damit ich dieses Buchzu Ende schreiben konnte. Er hat mir Minz-Caffe Mochas vonStarbucks geholt. Und Schokolade. Er hat mich in den Armgenommen, sich mein Gejammer angehört und mich überredet, Pausen zu machen, wenn meine Augen glasig und meineFinger taub wurden. Jede Schriftstellerin braucht einen Dean.(Aber meinen kriegen Sie nicht. Sie müssen sich schon selbsteinen suchen.)


  Ein riesiger Dank geht an Mary-Janice Davidson. Wennich Dich das nächste Mal sehe, bekommst Du Schokolade. Ichspreche von edlen Godiva-Trüffeln, Süße.


  Ein dickes Dankeschön an Jessica Growette, deren Namenund Verhaltensweisen ich mir klauen durfte, um daraus meineHeldin zu basteln. Sie ist klasse. (Aber Vorsicht: Legen Sie sichlieber nicht mit ihr an.)


  Ich danke meiner Agentin Stephanie Kip Rostan für den „Verkauf“ meiner verrückten Idee und meiner Lektorin Kara Cesarefür den „Kauf“ meiner verrückten Idee. Frauen, die sagen: „Vampire im Elternbeirat? Cool!“, muss man einfach mögen.


  Jeana Paglialunga, Karen „MT“ Williams und Saira sindGöttinnen! Sie verfügen nicht nur über einen scharfen Blickund großen Wortschatz, sondern sie arbeiten auch unentgeltlich. Ladies, euer „Ich-redigiere-Vampire-zum-Frühstück-und-erhielt-nur-eine-lächerliche-Erwähnung-in-der-Danksagung“-T-Shirt ist schon unterwegs. Redakteure von NAL,schlagt ein! Ich danke Euch für die gewissenhafte Arbeit andiesem Roman.


  Ungemein dankbar bin ich Evangeline Anderson, die michimmer zum Lachen bringt, sich vor nichts fürchtet und einfach die besten Geschichten kennt. Ich bin so froh, dass wirFreundinnen sind.


  Schließlich ein dicker, feuchter Knutscher für Lady Carrassa, die mich nonstop mit Essen, Getränken und moralischerUnterstützung versorgt.


  Außerdem danke ich dem World Wide Web, das ich schamlos für mein Buch ausgenutzt habe. Jegliche Fehler, ob versehentliche oder absichtliche, stammen von mir. Denken Sie daran, ich habe die Lizenz ... die Lizenz zum Kreativsein.
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  In der Junior Highschool entweihte Michele Bardsley ihreArbeitsunterlagen jeden Tag mit gruseligen Gedichten, gruseligen Tagebucheinträgen und gruseligen Kurzgeschichten. Schließlich ging sie zum College, um einen Abschlussin Journalismus zu machen, endete jedoch mit den Hauptfächern Ehe und Mutter. Umgehend fiel sie in Hausarbeitdurch, ebenso in Pflanzenpflege und im Ruhebewahren inbrenzligen Situationen.


  Geboren und aufgewachsen in Oklahoma, lebt MicheleBardsley heute in Florida, wo sie von ihren beiden Kindern,ihrem Ehemann und den drei Katzen als Geisel gehalten wird.Gelegentlich denken sie daran, ihr zu essen zu geben, dochmeistens muss sie an Kopierpapier nagen, während sie ihrenächste Geschichte ausbrütet. Die Fesseln erschweren ihr dasSchreiben, doch irgendwie schafft sie es.


  Schreiben Sie ihr unter michelebardsley@yahoo.com oderbesuchen Sie ihre Website unter www.MicheleBardsley.com.
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  Für die Geschichte über Ruadan in der „Legende der SiebenAhnen“ habe ich keltische Mythen und irische Sagen recherchiert. Den Formoren und der Túatha Dé Danann galt meinbesonderes Interesse. Ich habe mich auf Bress und Brigid, dieEltern von Ruadan, und auf seine Rolle in einer Sage namens„Die zweite Schlacht von Magh Tuiredh“ konzentriert.


  Recherche ist gleichermaßen Segen und Bürde. Nie wirdein und dieselbe Geschichte gleich erzählt. Nie ist man sich einig über die Abstammung der Figuren. Und niemals stimmendie Schreibweisen der Namen überein. Der irischen Mythologie und Volkskunde liegen die mündlichen Überlieferungenmehrerer Jahrhunderte zugrunde. Anscheinend hat ungefährim siebten Jahrhundert ein christlicher Mönch endlich gesagt:„Stopp. Das muss ich aufschreiben. Hat mal jemand ein Stückchen Kuhhaut und eine Feder für mich?“


  Die uns heute als irische Mythologie bekannten Geschichten entsprechen vermutlich nicht den Geschichten, die Großeltern ihren Enkelkindern vor Tausenden von Jahren erzählthaben. Wenn wir unser historisches Erbe an die nächste Generation weitergeben, ist es nur natürlich, dass wir die Dinge einwenig beschönigen und ausschmücken, um sie - aus unsererSicht - überlebensfähig zu machen.


  In anderen Worten, meine lieben und geneigten Leser: Ichhabe mir verschiedene Stücke aus den irischen Sagen herausgepickt, mir meine Lieblingsschreibweise der Namen ausgesucht und meinen eigenen Mythos kreiert. Deshalb liege ichwahrscheinlich mit Ort, Zeit, Personen und Absichten oftnicht ganz richtig. Doch der Grund, weshalb ich Romane undkeine Sachbücher schreibe, ist, dass ich historische Daten aufdiese Weise fiktionalisieren und eine Mythologie fabrizierenkann, die in meinen Kontext passt.


  Wenn eines Tages, in Hunderten von Jahren, ein Archäologe den Staub von den vergilbten, zerknitterten Seiten von„Vampire zum Frühstück“ pustet und die Geschichte vonRuadan in den „Legenden der Sieben Ahnen“ entdeckt undeinen dicken, fetten Preis für die Entdeckung eines wichtigen,verloren gegangenen Werks erhält ... dann, na ja ... wäre dasziemlich cool.


  Doch vorerst kennen nur Sie und ich die wahre Geschichte.


  Oder nicht?
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  Am Abend meines Todestages kämpfte ich in der Auffahrt miteiner Mülltonne.


  Ich hatte zwar einen kerngesunden 14-jährigen Sohn, derunsere Tonnen nach dem Abendessen an die Straße hätte stellen sollen, doch er - lasst mich zitieren - „vergaß“ es.


  Jeden Sonntag- und Mittwochabend spielte sich die gleiche Szene ab, für gewöhnlich fünf Minuten, nachdem er insBett gekrabbelt war. Hier ein Auszug aus dem Drehbuch: DieMutter betritt den „Löwenkäfig“. Sie weigert sich, mehr alseinen Fuß in den Käfig zu setzen, aus Angst, ein verstrahlter Tentakel könnte aus einem Haufen klebrigen Papiers undschmuddeliger Klamotten hervorschnellen und sie schreiender - und sich am abgetretenen Teppich festkrallenderweise inein nach Mondbohnen stinkendes Chaos zerren. Sie öffnet dieTür, versucht keine schädlichen Jungszimmer-Dämpfe einzuatmen und schiebt vorsichtig einen durch Ballerinas geschützten Fuß hinein. Beginn Dialog.


  „Schlaf gut, Schatz. Und, Bry? Hast du den Müll an dieStraße gestellt?“


  „Uuups.“


  „Nur zweimal die Woche. Es ist deine einzige Aufgabe imHaushalt. Und ich zahle dir jeden Freitagmorgen zehn Dollardafür.“


  „Es ist eine widerliche Aufgabe.“


  „Ich weiß. Deshalb bezahle ich dich ja.“


  „Tut mir leid, Mom. Ich hab’s vergessen.“


  An diesem Punkt variierte unsere zweimal wöchentlichstattfindende Unterredung. Manchmal täuschte Bryan einSchnarchen vor, bis ich ging, manchmal schlief er mitten imGespräch tatsächlich ein, und manchmal beklagte er sich darüber, dass seine neunjährige Schwester Jenny keine lästigenPflichten erfüllen müsse und ich ihr dennoch jeden Freitagmorgen ganze fünf Dollar gäbe.


  Also zog ich, wie so häufig am Mittwochabend um kurznach zehn, erst die eine, dann die andere 120-Liter-Mülltonnedie Auffahrt entlang und versuchte, sie zwischen die anderenan - nicht auf! - der Straße wartenden Plastikcontainer einzureihen. Zwingt mich nicht, mich über schmuddelige, deckelaufschleudernde, die Tonnen nur halb ausleerende Müllmänner auszulassen, die mit der Definition von „Bereitstellung amStraßenrand“ äußerst penibel sind.


  Als mich die großen behaarten Pfände an den Schulternpackten und mich quer über die Straße in Mrs. Ryersonspreisgekrönte Rosenbüsche schleiften, blieb mir keine Zeitzu schreien, geschweige denn in Panik zu geraten. Das „Was-auch-immer-es-war“ warf sich auf mich und biss mir in denHals, es schnaubte und knurrte, während es an der blutendenWunde saugte.


  Gütiger Gott. Welche menschliche Kreatur war in derLage, eine erwachsene Frau mit der Entschlossenheit einerDogge auf den Boden zu drücken und an ihr wie an ihremLieblingsknochen herumzukauen? Die Bestie schlürfte undschlürfte und schlürfte ... bis der qualvolle Schmerz (und, ihrSüßen, ich habe zwei Geburten durchgemacht) in ein Gefühlder Schwerelosigkeit überging. Ich glaubte zu schweben, alshätte sich mein Körper in Nebel verwandelt, oder wie damalsim College, als ich auf einem LSD-Trip war und meinte, dieFee Naseweis zu sein. Ich wusste, ich würde in den Nachthimmel fliegen, wenn ich mich entspannte, würde die Schwerkraftzurücklassen ... die Verantwortung ... Bryan und Jenny.


  Allein der Gedanke an meine Kinder warf mich mit allerGewalt zurück auf den Boden. Mein Ehemann war vor etwasüber einem Jahr bei einem Autounfall ums Leben gekommen.Aber nur kein Mitleid. Der Hurensohn und ich hatten unsinmitten eines dreckigen Scheidungskrieges befunden.


  Ich konnte nicht schreien. Ich konnte die Arme nicht heben. Ich konnte die Augen nicht öffnen. Aber ich fühlte meinen Körper wieder, jede vor Schmerz pochende Faser. Dasschwere, stinkende Ding, das meinen schlaffen Körper indas Dornengestrüpp drückte und sich schmatzend an meinerKehle verging, grunzte und rollte sich von mir herunter. Dastrockene Gras und die Blätter raschelten unter seinen Bewegungen. Es knurrte und ächzte wie ein vollgefressener Kojote.Ich wagte nicht, die Augen zu öffnen, aus Angst, die Bestiewürde zum Todesstoß ansetzen. Obwohl - wenn mein Halstatsächlich in einem solch desolaten Zustand war, wie ich befürchtete, wäre ich ohnehin bald tot. Dann vernahm ich dasGeräusch von nackten Füßen auf Beton, und mir war klar,dass die Kreatur wegrannte. Und zwar schnell.


  Ich weiß nicht mehr, wie ich mein bemitleidenswertesSelbst aus den Büschen befreite, und nur dunkel erinnere ichmich an den zu süßen Duft der Rosen, als ich über die Straßekroch und neben meinen umgekippten Mülltonnen zusammenbrach.


  Für diejenigen, die mich kennen, war mein Dahinscheidenunter gemurmelten Flüchen und zwischen lauter Abfallrestenkeine große Überraschung. Aber Überraschung hin oder her -es war trotzdem ein beschissener Abgang.


  Einige Menschen glauben, der Tod beende jede Form von Erniedrigung.


  Falsch.


  Als ich erwachte, stand ich nicht an der Himmelspforte.Es sei denn, die Religionsanhänger liegen mit ihrer Definitionvon „Himmelspforte“ meilenweit daneben.


  Ich klammerte mich an die violett schimmernde Innenseiteeines muskulösen Männeroberschenkels - meine Zähne versanken im Fleisch nahe der Leistengegend, und mein Mundwar gefüllt mit einer warmen, sehr schmackhaften Flüssigkeit.


  Nein, der Mann trug keine Hose. Verdammt, er trug auchkeine Unterwäsche. Was soll ich sagen? Der Mann trug nichteinen einzigen Stofffetzen am Leib.


  Ich wünschte, ich könnte sagen, das Schamgefühl, das inmir aufstieg, als meine Wange seine Hoden streifte, überwogmein Verlangen nach seinem Blut - ja, ich weiß, bäh -, aber eswar wie ... es war wie ... fünfzig Prozent Rabatt bei PotteryBarn. Nein, besser. Es war wie essen ohne Magen-Darm-Probleme oder kalorische Konsequenzen, eine Tausendgrammdosemit Champagnertrüffeln von Godiva. Nein, nein ... wie ... ohGott, wie wenn man endlich in das Paar hautenge Jeans passt,das jede Frau aus der hintersten Ecke des Kleiderschranks verhöhnt.


  M-hm. Jetzt wisst ihr, von welch ekstatischer Verzückungich spreche.


  Es verging noch etwa eine Minute, in der ich am Schenkeldes Fremden saugte, dann spürte ich lange Finger unter demKinn.


  „Das reicht, Liebste“, sagte eine irisch klingende Stimme.„Du bist jetzt geheilt.“


  Erleichtert gestattete ich den Fingern, sich um meinen Kiefer zu legen und mich von dem appetitlichen Oberschenkel zuschieben. Ich setzte mich auf und leckte mir die Lippen, umjeden Tropfen Blut abzuschlecken (noch mal bäh), der nochan meinem Mund klebte.


  „Wo bin ich? Was ist passiert? Wo sind meine Kinder?“


  „Schhh. Du wirst schon noch alles erfahren.“ Er neigte denKopf zur Seite und ließ den Blick in einer Weise über meinenKörper schweifen, dass sich ein heißes Kribbeln auf meinerHaut ausbreitete. „Deinen Kindern geht es gut. Damian passtauf sie auf.“


  Damian? Wer zum Teufel war Damian? Halt, Mädchen.Tief einatmen. Lange ausatmen. Mist. Das ganze Geatme funktionierte nicht. Und ich wollte gar nicht erst darüber nachdenken, warum ich meinen Herzschlag nicht spürte. Ich mussteruhig bleiben. Ich konzentrierte mich auf das Zimmer, in demich mich befand, und stellte fest, dass ich alles scharf und deutlich erkennen konnte. Was war los, verdammt noch mal? Seitfast zehn Jahren brauchte ich eine Brille, um weiter als bis zurNasenspitze sehen zu können. Mit dem jetzigen Sehvermögenwürde ich problemlos bis nach Kanada schauen können.


  „Dann ... nach all dem, äh, Blutsaugen zu urteilen, bin ichjetzt wohl ein Vampir, hm?“ Die Worte „ich bin“ und „Vampir“ in einem Satz zu verwenden war so albern, dass ich amliebsten losgekichert hätte.


  „Ja. Wir irischen Vampire nennen uns deamhan fhola. “ Erlächelte mich an. „Das bedeutet Blutdämon.“


  „Oh. Tja, das ist ja sehr ... bezeichnend.“ Auf eine schlechte, ekelhafte, seelenlose Art.


  Wir befanden uns in einem kleinen weißen Raum, genauerauf einem langen, unbequemen Eisenträger, der aus einer Wandhervorragte. Etwa zwei Meter weiter links bemerkte ich eineTür ohne erkennbaren Türknauf, ohne Klinke. Ich sah an mirhinunter. Ich trug einen weißen Krankenhauskittel und rochnach Desinfektionsmittel.


  Ich war ein Vampir.


  Jessica Anne Matthews. Vampir.


  Das dämliche Kichern brach erneut aus mir heraus, und ichprustete mich fast in Trance. „Ich. Ein Vampir.“


  „Ja.“ Der Typ, mein lebensrettender Snack, saß mit leichtangezogenen Beinen an die Wand gelehnt. RabenschwarzesHaar fiel lockig auf seine Schultern. Er betrachtete mich mitden seltsamsten Augen, die ich je gesehen hatte. Er sah aus wiePierce Brosnan zu Remington-Steele-Zeiten, mit Ausnahmeder Augenfarbe. „Mit Augen, die dem Meer nach einem Sturmgleichen“, zitierte ich leise einen meiner Lieblingssätze aus„Die Braut des Prinzen“.


  Ich schätzte ihn auf etwa eins achtzig. Er war muskulösund durchtrainiert, wirkte eher wie ein Athlet denn wie einbulliger Muckibudenfreak, und auf Brust und Oberschenkelnzeigten sich schwarze Härchen.


  Vielleicht war ich im Delirium oder verrückt, oder ichträumte ... Trotz allem beäugte ich erst mal sein Prachtstück.Ebenfalls sehr beeindruckend. Aus einem schwarzen Haarbüschel ragte eine riesige Erektion hervor. Seine Hoden wuchsen unter meinem unverhohlen forschenden Blick, und mirfiel wieder ein, wie seine Juwelen sanft meine Wange berührthatten, als ich nur Zentimeter neben seiner Leiste an seinemFleisch gesaugt hatte. Er senkte den Blick auf seinen Penis,und als er mir wieder in die Augen schaute, spielte ein Lächeln um seine Mundwinkel. Er schien zu fragen: Lust auf einen Ritt, kleines Mädchen?


  Und wisst ihr was? Ja. Ich hatte Lust auf einen Ritt. Seitachtzehn Monaten hatte ich keinen Sex mehr gehabt. Rendezvous mit dem batteriebetriebenen Freund zählten nicht. Derletzte Mann, der mich hatte berühren und beglücken dürfen,hatte an sechzehn Ehejahren Verrat geübt, indem er dieselbenliebevollen, unanständigen Dinge mit einer anderen, einer jüngeren Frau angestellt hatte. Dann, noch bevor ich mich in angemessener Weise hatte rächen können, war er bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Ich war immer der Ansichtgewesen, für einen Mann, der mir das Herz herausgerissenund es anschließend mit seinen Klauen in blutige Stückchenzerrissen hatte, sei dies eine zu profane Art, aus dem Leben zuscheiden.


  Aber jetzt schweife ich ab.


  „Sie dürfen keinen Sex mit Mr. O’Halloran haben.“ DerBefehl hallte im Zimmer wider. Trotz meines neuen Sehvermögens konnte ich den Sprecher nicht ausmachen.


  Das Pierce-Brosnan-Double verdrehte die Augen. „Sie hatmich ausgesaugt, als wäre ich der letzte Twinkie in der Schachtel. Ein kleines Dankeschön wäre da schon angebracht.“


  „Wenn Sie Sex mit Mr. O’Halloran haben“, fuhr die Stimmeoffenbar unbeeindruckt fort, „sind Sie für die nächsten hundert Jahre an ihn gebunden.“
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  „Das stimmt“, sagte der Mann ... äh, Vampir. „Aber es gibtverschiedene Wege, sich zu vergnügen, ohne diesen Fehler zubegehen.“


  „Ach ja?“, fragte ich, obwohl ich eigentlich meinte: HeyMann, was soll das ganze Gerede von Vampirsex?


  Mein Blick wurde magisch von ihm angezogen. Ich betrachtete seine großen Füße, die Waden, die Oberschenkel,dann wanderte mein Blick wieder zu seinem ... oh wow, warer größer geworden? Ich arbeitete mich weiter nach oben,über seinen festen Bauch zu den Brustmuskeln. Braune Nippel durchbrachen das gekringelte weiche Haar. Dann war ichbei der markanten Linie seines Kiefers angelangt, der sinnlichen Kurve seiner Lippen, der Adlernase, den silbernen Augen ... ich brannte. Ich brannte von den Spitzen meiner rosaZehen bis zu den kleinsten Haaren auf dem Kopf.


  „Aye“, flüsterte der Vampir, „die gibt es.“


  „Was gibt es?“ Meine Stimme klang heiser und wie durchWatte. Ich wollte auf den Schoß dieses Iren krabbeln und jeden Zentimeter seines wunderschönen Körpers küssen.


  „Lassen Sie das!“, ertönte die energische Aufforderung ausden unsichtbaren Lautsprechern.


  Der scharfe Tonfall ließ mich blinzeln. Die heißen, süßenRanken des Verlangens fielen in sich zusammen und ließenmich kalt und leicht beschämt zurück. „Okay. Was ist hier gerade passiert?“


  „Das ist eine lange Geschichte, Mrs. Matthews“, erwidertedie entnervte Stimme.


  Ich hörte Metall schaben und dann klonk, klonk, klonk.Beim Blick auf Mr. O’Halloran wäre ich beinahe von dem Eisenträger gekippt. Er hatte die Hände auf die Knie gelegt, sodass ich die Ketten sehen konnte, mit denen er an die Wandgekettet war. Ich hatte es nicht bemerkt, weil, na ja, weil ichseine Genitalien beäugt hatte. Außerdem hatte er seine Händedie ganze Zeit über versteckt. Die Ketten waren nicht größerals solche, mit denen man Fahrräder abschließt, und wirktenzu fragil, als dass sie ihn hätten halten können. Zarte Ornamente und merkwürdige Wörter schmückten die silbernenHandschellen.


  „Du bist ein Gefangener?“ Ich war bestürzt. Auch wenn esmir in Anbetracht der Tatsache, dass ich von einem knurrenden, haarigen Etwas angegriffen worden, auf respektlose Artund Weise gestorben und an einem irischen Vampir schnabulierend wieder aufgewacht war, nicht zustand, bestürzt zusein. Doch plötzlich durchfuhr mich die Angst. „Ich dachte,Vampire wären bärenstark.“


  Er gluckste. „Wir sind auch sehr stark. Aber diese kleinenSchönheiten“, er schüttelte die Arme, „sind mit einem Zauberbelegt. Ich kann sie nicht aufbrechen.“


  Dieser irische Singsang war einfach nur tödlich. Vergesstdas Gerede von „Magie“, mit der Vampire ihre Opfer angeblich verzaubern. Doch halt. Zuvor hatte er auch schon vonZauber gesprochen, doch da war ich zu sehr durch die Sachemit dem Blut abgelenkt gewesen. „Einem Zauber? Wie beiden ...“ Ich wedelte mit den Fingern wie die schlechte Kopieeiner Hexe.


  Er nickte. „Ich musste gefesselt werden, Liebste. Wegendes Rings, den du trägst.“


  Den Ringfinger meiner rechten Hand zierte ein Ring, denich immer trug. Meine Großmutter hatte ihn mir nur wenigeTage vor ihrem Tod gegeben. Ich betrachtete das Schmuckstück, als könnte es mir erzählen, warum der Vampir zumSchutz davor Ketten benötigte. „Mein Claddagh-Ring?“


  „Es ist ein fede“, sagte der Mann. „Ein Symbolring. Claddagh-Ringe zeigen zwei Hände, die ein Herz mit einer Kronehalten, und existieren erst seit dem sechzehnten Jahrhundert.Deiner zeigt nur das Herz. Er ist aus reinstem Silber gefertigtund sehr alt.“


  Das war mir neu. Meine Familie kannte die Legende desRinges - eine jener Geschichten, die stets auf Familienfeiernerzählt werden. „Meine Oma sagte, er sei von einer Fee gefertigt und aus wahrer Liebe geschenkt worden. Der Ring beschützte ihren Liebsten, jedoch nur, solange er ihr treu blieb.Er traf eine schöne Sterbliche und schlief mit ihr. Die Zauberkraft des Ringes verwandelte ihn in Stein. Die Fee holte sichden Ring zurück und warf ihn ins Meer, wobei sie schwor, niewieder zu lieben. Ein Fisch verschluckte ihn und wurde daraufvon einem armen Mann gefangen, der den Ring seiner Frauschenkte. Dieser Mann war Sean McCree. Und seine Frau warMary McCree. Sie war meine Ur-Ur-Ur-Uroma.“


  „Ein Nachkömmling von Mary McCree“, sagte er kopfschüttelnd. „Und du hast den Ring. Mein Vater hatte recht.Mit allem.“ Er nickte, auf meine Hand blickend. „Wenn esein echter Claddagh-Ring wäre ... weißt du, dass es bedeutet,dein Herz ist frei, wenn die Spitze des Herzens zu den Fingerspitzen weist?“


  „Ja“, erwiderte ich leise. „Was glaubst du wohl, warum ichihn so trage?“ Ich schaute zum Silberring, dann in den silbernen Blick des Vampirs. „Wieso interessiert dich das?“


  „Er gehörte mir.“ Für einen Moment verloren seine Augen das teuflische Blitzen, und die Traurigkeit, die ich sah, ließmein Herz wild klopfen.


  „Er gehörte ... dir? Du machst wohl Witze.“


  „Nimm ihn ab und sieh dir die Gravur auf der Innenseitean.“


  Er musste den Ring untersucht haben, während ich jenseitsvon Gut und Böse gewesen war. „Nur weil du von der Gravurweißt, gehört er nicht automatisch dir.“


  „Mo chroi“, flüsterte er. „Mein Herz. Glaub mir, wenn ichsage, der Ring ist mein.“


  „Dann bist du der untreue Geliebte?“


  „Nein. Dein malerisches Familienmärchen ist nicht wahr.“


  „Es ist nur eine Geschichte. Und das ist nur ein Ring“,murmelte ich. Ich sah mich im Zimmer um. Wahrscheinlichbeschränkte sich der Sicherheitsdienst nicht nur auf die Audio-Überwachung, sondern hatte auch Kameras installiert.Verängstigt und zitternd kroch ich zwischen die Beine deshübschen Vampirs, beugte mich vor und flüsterte: „Kann ichden Zauber brechen?“


  „Aye“, antwortete er. „Aber wenn du das machst, falle ichvermutlich über deinen wunderbaren Körper her und nehmedich so lange und hart ran, bis du vor Entzücken schreist.“


  Seine unverblümten Worte nahmen mich in Bann, dochwahrscheinlich nicht in der von ihm beabsichtigten Weise.Mir gefiel das Bild, das seine brutale Beschreibung hervorrief,und wie zum Beweis spürte ich ein Prickeln zwischen meinenOberschenkeln. „Wo war noch mal der Haken?“


  Er lächelte verdorben. „Es gibt keinen. Aber momentansteht mir nicht der Sinn danach, über versehentlich vollzogenePaarungsrituale nachzudenken. Dir etwa?“


  Oh ja! Ich war geil, nicht blöd. Ich wich bis zum Endedes Eisenträgers zurück. Dort setzte ich mich hin und ließ dieBeine baumeln wie ein aufgeregtes Kind beim Arzt. Ich sahmeinen Zellengenossen an, doch seine Miene war ausdruckslos. Er hatte bestimmt Jahrhunderte Zeit gehabt, das ultimative Pokerface zu perfektionieren. Ha. Das muss man sich malvorstellen: Ich in einem Raum mit einem angeketteten Vampir, mit dem ich - selbst unter diesen Umständen - sofort zumNahkampf antreten würde, und alles ist so surreal und seltsam ... Entweder ich träume oder ich bin in der Hölle. Fallskeins von beidem zutrifft, meistere ich diese verrückte Situation wirklich mit erstaunlicher Souveränität.


  „Ich heiße Patrick O’Halloran. Aber du, a thaisce, darfstmich Patrick nennen.“


  „Jessica Matthews. Ähm ... danke für ... du weißt schon.“


  „Dafür, dass ich dir mit meinem Blut das Leben gerettethabe?“


  „Genau.“


  „Jederzeit, Liebste. Jederzeit.“


  Meine Augen, die unfähig waren, länger als eine Minutenicht auf seine Weichteile zu starren, wanderten genau indem Moment zwischen Patricks Oberschenkel, als sein Peniszuckte - entweder unwillkürlich bei dem Gedanken an wilden, heißen Sex oder absichtlich, um mich zu quälen.


  Ich sah weg. Meine Wangen glühten, als hätte ich den Kopfin einen Backofen gesteckt und die Grillfunktion eingeschaltet.Ich hatte Millionen von Fragen. Was hatte mich angegriffen?Wieso hatten diese Leute mein Leben gerettet? War PatrickO’Halloran gefährlich? Weshalb war er gefesselt? Was bedeutete a thaisce? Und ... ach ja ... „Warum bist du nackt?“


  „Damit ich dich besser füttern kann, Liebste.“ Er zeigtezwischen seine Beine, und mein Blick streichelte seinenSchwanz. Dann sah ich, wie er mit dem Zeigefinger an die Innenseite seines Oberschenkels tippte. „Oberschenkelarterie.“


  „Na klaaar. Und warum war die Hauptschlagader an deinem Hals nicht gut genug?“


  Er zog eine schwarze Augenbraue hoch, und seine herrlichen Lippen verzogen sich zu einem unanständigen Grinsen.„Na, weil ich dann keinen Grund gehabt hätte, mich auszuziehen.“


  „Oder dich an eine Wand ketten zu lassen.“


  „Hmmm.“


  „Wieso hast du Angst vor meinem Schmuck?“


  „Habe ich gar nicht, Liebste, aber vielleicht solltest duAngst haben. Es wurde prophezeit, dass diejenige, die den vonBrigid eigenhändig gefertigten sidhe fede trägt, meine Seelenverwandte ist.“


  „Was? Auf keinen Fall.“


  Sein Lächeln wirkte wild, ungezähmt. „Kennst du irgendjemand anderen in deiner Familie, der ihn getragen hat?“


  Seltsamerweise gab es niemanden in meiner Familie, der denRing getragen hatte - nicht seit Mary McCree. Meine Großmutter trug ihn an einer Kette um den Hals, so wie alle Frauenvor ihr. Als sie ihn mir schenkte, steckte sie mir den Claddaghan den Finger und sagte: „Ah. Endlich.“ Damals glaubte ich, siewäre glücklich, das Erbstück an mich weiterreichen zu können.Doch was, wenn sie etwas anderes gemeint hatte?


  Die Tür sprang auf. Sekunden später sagte die „Etepetete“-Stimme: „Kommen Sie, Mrs. Matthews. Wir haben eine Mengezu besprechen.“


  „Wer ist Damian?“, fragte ich den akkurat zurechtgemachtenkleinen Mann, der mir an dem Metalltisch gegenübersaß undmich durch dicke Brillengläser anstarrte. Als ich nach einemletzten Winken in Patricks Richtung durch die Tür gegangenwar, war ich in dieses Zimmer gelangt. Im Unterschied zumvorigen Raum war dieser größer, hatte aber ebenfalls eine Türohne Klinke, durch die Dr. Michaels hereingekommen war, undwar mit einem Metalltisch und zwei Metallstühlen möbliert.


  „Damian ist Mr. O’Hallorans persönlicher Wächter. Er hatdarauf bestanden, dass Damian auf Ihr Zuhause aufpasst, während wir uns um Sie kümmern. Ich versichere Ihnen, dass IhreKinder noch immer schlafend in ihren Betten liegen.“


  „Und warum sollte ich Ihnen glauben?“


  Er tippte auf einen kleinen quadratischen Gegenstand inseiner Hand und hielt mir dann den winzigen Bildschirmhin. Ich sah ein geteiltes Fenster in Farbe - Liveaufnahmenvon Bryan und Jenny, die in ihren Betten lagen und schliefen.Das obere Fenster zeigte Jenny, die in ihrem weiten Puppennachthemd ausgestreckt dalag. Ihr kleiner Brustkorb hob undsenkte sich. Bryan hatte sich unter der Bettdecke vergraben,aber ich sah, wie er herumwühlte. Der Junge konnte einfachnicht stillhalten, nicht mal im Schlaf.


  Einigermaßen besänftigt nickte ich, und Dr. Michaels legteseinen Persönlichen Digitalen Assistenten auf den Tisch undtippte mit dem Eingabestift darauf herum.


  „Ach, und danke, dass Sie mich gefragt haben, ob Sie Kameras in meinem Haus installieren dürfen.“


  „Es ging nicht anders“, entgegnete Dr. Michaels. „Wir treffen Maßnahmen zu Ihrem Schutz.“


  „Tatsächlich? Ich glaube, Ihre Schutzmaßnahmen kommenein kleines bisschen zu spät. Immerhin wurde ich bereits angegriffen und getötet, nicht wahr?“


  „Mrs. Matthews, leider gibt es noch andere besorgniserregende Gefahren.“


  „Sie lassen ja eine gute Nachricht nach der anderen platzen“,kommentierte ich.


  Dr. Michaels bearbeitete immer noch den PDA, der aussahwie der iPod, den Bryan von mir unbedingt zu seinem fünfzehnten Geburtstag haben wollte. Er hantierte mit dem Eingabestift wie ein Maler mit seinem Pinsel. Tip. Tip. Tip. Pling.Tip. Tip. Tip.


  „Ähm ... hal-lo?“


  Der Mann blickte auf. „Ah. Ja. Richtig. Sie haben bestimmtgroße Angst.“


  „Oder große Wut im Bauch.“


  „Sicher.“ Er seufzte, legte sein Spielzeug hin und faltete dieHände. „Die Kreatur, die Sie angefallen hat, ist aus unsererTransporteinheit ausgebrochen, als wir in Broken Heart ankamen. Ich finde es faszinierend, dass es eine Stadt mit demNamen Broken Heart gibt. Ist der Name amerikanischen Ursprungs?“


  „Nein. Weite Teile Oklahomas gehörten einst zum indianischen Territorium, aber gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts ebnete die Regierung den Weg für mehrere ,LandRuns’, indem sie Land für Siedler freigab. Die Wurzeln unseres sonnigen Städtchens liegen in fünf von Geiern errichtetenFarmen.“


  Beim verständnislosen Blick des Arztes verdrehte ich dieAugen. „Geier nennen wir die Leute, die von überallher kamen, um sich an den Land Runs zu beteiligen. Während desersten Wettlaufs 1889 wurde unser Gebiet von fünf Farmerfamilien besetzt. Darunter die McCrees. Der Legende nach warMary McCree, die Ehefrau von Sean McCree, eine Hexe. Esheißt, sie habe die Gegend verflucht, als sie herausfand, dassihr Ehemann sie betrog: Allen, die das Land betraten, sollte dasHerz gebrochen werden. Dann ertränkte sie sich im Bach.“


  „Das ist schrecklich.“


  „Und wahr. Zu unseren besten Zeiten, als die Einwohnerzahl bei knapp zweitausend lag, hatten wir die höchste Scheidungsrate und den höchsten Anteil an alleinerziehenden Eltern in ganz Oklahoma.“


  „Ein schweres Erbe, das Sie da angetreten haben, Mrs.Matthews.“


  Aha. Der Doc hatte das Gespräch zwischen mir und Patrick also belauscht. Na ja, ich konnte es ihm nicht verübeln.„Erzählen Sie mir, was passieren wird, jetzt, wo ich tot bin.“


  Er blickte sehnsüchtig zu dem PDA, als zöge er es jederzeit vor, sich mit technischen Geräten statt mit Menschen zubeschäftigen. „Dank Mr. O’Hallorans Blutspende dürften Sieeigentlich keine schädlichen Nachwirkungen oder Reaktionenvon dem Angriff der, äh, Kreatur davontragen.“


  Ich dachte über seine Worte nach. „Sie sagen also, dass ichkeine Angst zu haben brauche, mich in ein Ding von der Sortezu verwandeln wie das, was mich angegriffen hat, weil Patricks Blut mich kuriert hat.“


  „Ja.“


  „Beruhigend zu wissen, dass ich nicht zu einer rasenden,geifernden Irren mutieren werde.“ Doch womöglich war esnicht unbedingt besser, ein Vampir zu sein. „Haben Sie dasMonstrum gefangen?“


  „Noch nicht. Aber seien Sie versichert, dass wir es findenund unter Kontrolle bringen werden.“


  „Sie meinen töten.“


  „Nein, Mrs. Matthews. Wir befinden uns in einer sensiblenVersuchsphase, die erfordert, dass Lorcan fastet.“


  „Sie machen Tierversuche?“, fragte ich fassungslos.


  „Natürlich nicht. Wir versuchen, ihn vom Kontaminus-Virus zu heilen.“ Dr. Michaels musste mein Entsetzen bemerkthaben, denn er fügte eilig hinzu: „Es ist eine Vampirkrankheit.Bitte machen Sie sich keine Sorgen, Mrs. Matthews. Für Siebesteht keine Gefahr.“ Er wurde blass. „Ich ... äh ... nun ja,Lorcan hat noch niemals jemandem etwas getan. Er hatte nursehr großen Hunger, als er ...“ Seine Stimme versagte, als erden Ausdruck auf meinem Gesicht sah.


  Wut flammte in mir auf, so heiß, dass ich sicher war, dasGehirn des Arztes mit einem einzigen Blick zum Schmelzenbringen zu können. Ich brauchte ein, zwei Sekunden, ehe icheinen stockenden Satz hervorbrachte. „Töten. Sie. Es.“


  Er erschrak. „Nicht doch, nein. Das steht nicht zur Debatte.“


  „Und ob es das tut. Das Viech läuft in meiner Stadt herumund überfällt arglose Bürger.“ Oh nein. Nein! Mich durchfuhr ein grauenvoller Schrecken. „Mein Sohn. Oh Gott. WäreBryan da draußen gewesen, um seinen Pflichten nachzukommen, dann wäre er ...“ Ich konnte weder den Satz noch denGedanken zu Ende bringen. „Sie müssen dieses Ding töten.Bevor es noch einen Menschen verletzt.“


  Dr. Michaels’ käsiger Teint nahm eine gräulich-kränklicheFarbe an. Er war glatzköpfig, klein und sah aus wie ein überfüttertes Wiesel. Der Laborkittel konnte seinen basketballförmigen Bauch nicht verstecken. „Tut mir leid, Mrs. Matthews, aberLorcan zu töten steht eindeutig nicht zur Diskussion.“


  Das werden wir ja noch sehen. Was war überhaupt einLorcan? Wenn schon Vampire existierten, was für merkwürdige Viecher gab es wohl noch auf der Welt? Verdammt, ichsehnte mich nach etwas Realität. Dann wurde mir bewusst,dass ich mich in der Realität befand. In meiner neuen furchtbaren Realität.


  „Wie spät ist es?“, fragte ich plötzlich müde.


  „Kurz nach fünf Uhr morgens. Wir haben Sie gefunden,unmittelbar nach ... äh, Sie wissen schon. Wir haben versucht,Ihnen das Leben zu retten, aber Ihr Zustand hatte die Grenzen der menschlichen Medizin schon weit überschritten. Wirmussten Sie desinfizieren, Ihre Wunden versorgen und Mr.O’Halloran vorbereiten, ehe die Transfusion durchgeführtwerden konnte.“


  „Danke.“ Das Wort klang falsch, und ich sollte verdammtsein, wenn mir das leidtäte. Sollte ich etwa dankbar dafür sein,dass diese Arschgeigen versucht hatten, einen Fehler wiedergutzumachen, den sie selbst zu verantworten hatten? Dr. Michaels saß mit gekräuselten Lippen und zusammengekniffenenAugen da. Ja, vermutlich sollte ich das.


  Ich senkte den Blick und betrachtete mein Spiegelbild in derMetallplatte des Tisches. Obwohl es unscharf war, konnte icherkennen, dass ich ... anders aussah. Meine Hände und Armewaren so blass wie noch nie. Gut, ich war nicht gerade eineSonnenanbeterin. In der Hitze von Oklahoma verließ ich ohneHut, Sonnencreme und Antimückenspray niemals das Haus.Viel Antimückenspray. Ich seufzte. Mückenstiche standen derzeit weit unten auf meiner Sorgenliste.


  „Hören Sie: Können wir bitte mit der Vampireinführungfortfahren? Mein Tag geht in wenigen Minuten los. Ich mussFrühstück machen, mich um die Kinder kümmern, das Hausputzen - was?“


  Dr. Michaels schüttelte gerade den Kopf. „Bitte verzeihenSie, aber für die Welt werden Sie tot sein, sobald die Sonneüber den Horizont guckt.“


  Ich schluckte diese Information. Erinnert ihr euch noch andas Selbstbewusstsein, dass ich kurz zuvor hatte? Es floh wieein Geist vor dem Exorzisten. Der blanke Horror verschlangstumm meine Tapferkeit, die sich bis zu diesem Moment verdammt gut gehalten hatte. „Ich kann nicht ins Sonnenlicht gehen?“


  „Na ja, sagen wir mal: Ihr Körper fährt herunter, bis dieSonne untergeht. Wir haben den Vampir-Organismus nochimmer nicht ganz erforscht. Er ist sehr komplex und, tja, ichwill ehrlich sein, unlogisch.“


  „Sie sprechen von dieser Im-Sonnenlicht-zu-Staub-zerfallen-Sache?“


  „Oh. Richtig. Einige der Vampire, die schon seit geraumerZeit unterwegs sind wie Mr. O’Halloran können schwachesSonnenlicht für einen bestimmten Zeitraum aushalten - für gewöhnlich kurz vor Sonnenauf- oder -untergang - und manchmal an bedeckten oder regnerischen Tagen. Auch wenn seineZauberkräfte sehr mächtig sind und Sie durch sein Blut ein wenig davon aufgenommen haben - Sie als neuer Vampir könnten noch nicht einmal den kleinen Finger ins Tageslicht strecken, ohne zu brutzeln anzufangen.“ Mit den Händen formteer einen Atompilz und machte ein Explosionsgeräusch.


  „Oh bitte ... vielen Dank für die bildliche Darstellung.“Panik durchströmte meine Adern und drohte die Gelassenheit zu zerstören, an der ich mich mit äußerst brüchigen Fingernägeln festklammerte. Okay. Okay. Das Einzige, was nochschlimmer war, als untot zu sein, war tot zu sein. Wenn ichmir die Radieschen von unten ansähe, könnte ich meinen Kindern nicht helfen, also musste ich mit den aktuellen Umständen irgendwie fertig werden.


  „Okey-dokey, Doc. Dann pumpen Sie mich mit dem Koffeinäquivalent für Vampire voll, was auch immer es sein mag.Es ist mir egal, was die Wissenschaft über die Biologie vonVampiren denkt. Ich bin eine Mutter, und das bedeutet, dassich tagsüber mehr zu tun habe als ein Einbeiniger beim Arschtrittwettbewerb.“


  Um Dr. Michaels Mund bildeten sich Knitterfalten. Vermutlich war das seine Version von Lächeln. „Mr. O’Halloranist sich Ihrer misslichen Lage durchaus bewusst und hat deswegen eine Tageshilfe für Sie engagiert.“


  Mit verletztem Stolz richtete ich mich kerzengerade auf.„Ich will nicht, dass irgendwelche Fremden in meinem Zuhause auf meine Kinder aufpassen. Das ist meine Aufgabe. Ichbin ihre Mutter.“


  „Sie haben keine Wahl. Sie sind tot. Das sind nur vorübergehende Maßnahmen, bis wir eine neue Vorgehensweiseausgetüftelt haben.“ Er streckte eine Hand nach mir aus, alswollte er mich trösten, überlegte es sich dann jedoch offenbaranders. „Bitte machen Sie sich keine Sorgen. Mr. O’Halloranwird von nun an auf Sie und Ihre Familie aufpassen.“


  Bei dieser Neuigkeit fiel mir die Kinnlade runter. „Was zurHöl...“


  Ein elektrostatisches Knistern erfüllte den Raum. „Dr. Michaels? Hier spricht Prüfstelle vier. Wir haben Lorcan im Visier. Wir bleiben an ihm dran.“


  Der Arzt tippte auf den PDA und spähte auf den kleinenBildschirm. „Er geht zurück zur Sanderson Street?“


  „Ja, Sir. Anscheinend folgt er dem Geruch seines erstenOpfers, zurück zum Haus.“


  „Erstes Opfer?“


  Dr. Michaels versuchte, mein hysterisches Gekreische miteiner Handbewegung zu unterdrücken. „Einfangen und internieren. Benutzen Sie nur menschliche Mittel.“


  „Jawohl, Sir.“


  Sanderson Street. „Das Drecksding geht zurück zu meinem Haus? Meine Kinder sind da drin!“


  „Bitte, beruhigen Sie sich, Mrs. Matthews. Wir haben allesunter Kontrol...“


  Unwillkürlich verwandelte sich meine Angst in Aktion.Wie ein Racheengel erhob ich mich in die Lüfte und durchbrach mit der geballten Faust die Metalldecke. Es war genausoeinfach wie Alufolie abzureißen. Mich umfing die kühle Luftder aufziehenden Morgendämmerung, und ich stellte fest, dasswir uns in einem Hightech-Wohnmobil versteckt hatten, daspraktischerweise direkt in meiner Auffahrt stand. Von derRückseite meines Hauses drang ein Gejaule und Geknurre anmeine Ohren, und sogleich wandte ich mich in diese Richtungund schwebte über das Dach.


  Der Lorcan lief durch meinen Garten auf den Maschendrahtzaun zu. Er war größer, haariger und hässlicher, als ichihn in Erinnerung hatte. Dank meiner nun stark ausgeprägtenSinne konnte ich seinen Gestank aus 15 Metern in der Luftriechen. Flink huschte das Viech über den Zaun und rannteauf den hinter dem Haus gelegenen Forst zu. Diese Wälderwaren ein einziger Wirrwarr von knorrigen Bäumen und wuchernden Büschen, und hier und da lagen kleine Teiche.


  Drei von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidete Männer jagten hinter dem Monstrum her. Sie trugen abgefahrene Gewehrebei sich, die wahrscheinlich nicht mit Kugeln, sondern mit Dr.Michaels’ „menschlichen Mitteln“ geladen waren. Wenn ichraten dürfte, würde ich sagen: Betäubungspfeile.


  Aber nicht mit mir.


  Meine Kleinen schliefen arglos, wussten noch nichts vomTod ihrer Mutter und waren in Lebensgefahr wegen einer Kreatur, die mich und womöglich auch andere getötet hatte. Betäubungspfeile brachten mir nicht ausreichend Genugtuung.


  Ehe der letzte Mann über den Zaun sprang, flog ich aufdie Bestie zu. Wenn ich fliegen konnte, dann hatte ich auchdie Kraft, ihr den Kopf abzureißen, darauf verwettete ich meinen süßen Hintern. Als ich vor dem Ding landete, kam es rutschend zum Stehen, und der Fluchtinstinkt sorgte für Anspannung in den aufgeplusterten Muskeln.


  „Mrs. Matthews!“, hörte ich Dr. Michaels rufen. „Bitte,Mrs. Matthews, verletzten Sie ihn nicht!“


  Seltsamerweise wehrte er sich nicht, als ich ihm die Händeum den Hals legte, bereit, unbarmherzig zuzudrücken. Silberne Augen füllten sich mit Tränen und sahen mich aus einem schmutzigen pelzigen Gesicht an. Ich zögerte. SilberneAugen? Nein. Das konnte doch nicht... er sein. Nicht Patrick.War er am Ende doch den Ketten entkommen?


  „Es tut mir leid“, sagte die Kreatur. „Sehr leid. Bitte ...“


  Der irische Akzent war nicht zu überhören, selbst in diesensieben leise gebrummten Worten nicht. Vor Schreck stocktemir der Atem, und ich ließ von ihm ab. Oder besser gesagt:Mir hätte vor Schreck der Atem gestockt, wenn ich noch geatmet hätte. Ich ging ein paar Schritte zurück und gab demUngeheuer, das mich erst getötet ... und mir dann das Lebengerettet hatte, die Chance, unbehelligt weiterzugehen.


  Es nickte förmlich ein stummes Dankeschön und flüchtete in den Wald. Die drei Männer rauschten an mir vorbeiund bahnten sich im nächsten Augenblick fluchend einen Wegdurch das Dickicht. Dr. Michaels packte mich und drängtemich in Richtung Haus. „Danke“, presste er, merklich in Eile,hervor. „Sie haben ja keine Ahnung, was es für uns bedeutet,Lorcan lebend zu fangen.“


  „Warum haben Sie mir nicht gesagt, dass der Lorcan ...dass er ...“ Meine Worte schienen ineinanderzufließen. MeineArme und Beine fühlten sich schwer an, als hingen Ambossedaran. Mein Kopf füllte sich plötzlich mit Watte. Ich wolltemich hinlegen und schlafen. Müde. So müde.


  „Schnell, Mrs. Matthews. Die Sonne geht auf.“ Er schubstemich über den Zaun. Ich spürte, wie Umhang und Haut aufgeschnitten wurden, jedoch fühlte ich keinen Schmerz. Es gabwirklich überhaupt keinen Grund, irgendetwas anderes zutun, als mich in das weiche Gras zu legen und eine Weile zuschlafen.


  Ich nahm kaum noch wahr, dass Dr. Michaels mich an beiden Armen zum Haus zerrte. Mein Hintern schrappte über jeden Stein und Ameisenhaufen im Garten, aber ich hatte keineKraft mitzuhelfen. Ich wollte einfach für ein paar Minuten inRuhe gelassen werden. Mütter bekamen nie genügend Schlaf.Was war denn gegen ein kurzes Nickerchen einzuwenden?


  „Sehen Sie nur“, nuschelte ich, „ist der Sonnenaufgangnicht schön?“


  Der orangefarbene Kreis schimmerte am Horizont, seinoberer Bogen erhob sich über die Baumwipfel. Spielend schobdie Sonne die Überbleibsel der Nacht zur Seite, ihr Licht verschmolz mit dem Funkeln der letzten noch sichtbaren Sterne.


  Dann wurde es auf einmal unglaublich schmerzhaft heiß.


  „Mist!“, rief Dr. Michaels. „So ein Mist!“


  Meine Haut kräuselte sich und platzte auf, als ich in Flammen aufging. Das Letzte, was ich hörte, war mein eigenesschrilles Geheul.
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  Als ich erwachte, lag ich in meinem eigenen Bett in einem mirunbekannten Zimmer. Wieder saugte ich an Patrick O’Hallorans Oberschenkel. Traurig, aber wahr: Ich war eine Blutschlampe. Und mein edler Spender war in der einen Sekundeein irisches Prachtexemplar von einem Mann und in der nächsten eine tollwütige mordende Bestie. Doch während ich seinstärkendes, warmes Blut hinunterschluckte, war mir das völligegal. Von ihm zu trinken war wie Champagner und Erdbeerennach einem Leben mit Brot und Wasser.


  „Schon wieder nackt?“, krächzte ich, als er meine Zähneaus seinem Fleisch löste und ich mich langsam aufrichtete. „Istdas wirklich nötig?“


  „Nein. Aber ich bin in deiner Gegenwart gerne nackt“,neckte er mich.


  Glücklicherweise war mein Hinterteil nicht entblößt, undich brauchte nicht lange, um mir auszurechnen, wer meinOutfit ausgesucht hatte. Ich trug eine rosa Spitzenkorsage mitpassendem knappen Höschen. „Warst wohl an meiner Unterwäsche, hm?“


  „Oh ja. Eine wirklich interessante Sammlung hast du.“


  „Perversling.“ Ich fühlte mich ausgeschlafen und angenehm satt und sah mich ein wenig um. Ich mochte gar nichtdarüber nachdenken, wovon ich mich ernähren würde, wennPatrick mir nicht mehr zur Verfügung stand. Nach einem kurzen Moment begriff ich, dass ich mich entgegen dem erstenEindruck - in meinem eigenen Schlafzimmer befand. Die Möbel standen an denselben Plätzen, aber das Fenster war weg,und die Wände waren mit irgendeiner metallischen Substanzüberzogen. Vermutlich waren diese neuen Wände das Äquivalent zu Sonnencreme mit LSF 1.000.000.


  Patrick streckte sich und ließ mich seinen hinreißenden Körper wie ein Sonntagsbüfett betrachten. Verdammt. Da war schonwieder diese freudige Erektion. Wie einfach wäre es, hinüberzukriechen und - nein. Ich wich zurück, und er grinste nur.


  „Wo sind deine Ketten?“, fragte ich keck.


  „Jetzt, wo du verwandelt wurdest, fällt es mir leichter,meine ... Bedürfnisse zu kontrollieren.“


  „Ich weiß nicht, ob mich das freuen oder treffen soll.“


  „Du solltest dich freuen, dass dich das Sonnenlicht nichtzu Asche verglüht hat.“


  „Du hast recht.“ Ich fühlte mich wie ein gescholtenes Kind.„Was ist passiert?“


  „Dr. Michaels, also Stan, hat dich auf die Veranda gezerrt.“Für eine Nanosekunde verdunkelten sich seine Augen, aberich konnte dennoch Gefühle darin erkennen. „Ich kam geradenoch rechtzeitig, um die Flammen zu löschen und dich insSchlafzimmer zu bringen. Ich habe dir mein Blut eingeflößt,bevor du eingeschlafen bist, und dich so geheilt.“


  „Danke. Schon wieder.“


  Ich horchte auf die Geräusche meiner Kinder. Dank meiner neuen Vampirsinne konnte ich ihre ruhigen, gleichmäßigenAtemzüge und rhythmischen Herzschläge hören. Sie schliefen friedlich, Gott sei Dank. Die Schuld schlug ihre giftigenKlauen in mein Gewissen. Dies war seit Langem der erste Tag,an dem ich nicht für meine Kinder da gewesen war. Ich konntenicht begreifen, dass ich nicht mehr der Mensch sein sollte, derihnen das Frühstück zubereitete oder sie für die Schule zurechtmachte. Keine Sonne. Nie mehr. Das wollte einfach nichtin meinen Kopf.


  Der Weg des Lebens macht eben immer wieder unvorhersehbare Schlenker.


  Als mein Ehemann mich nicht nur betrog, sondern gleichunsere Familie für seine Sekretärin - die junge, hübsche, „irgendwaszwanzigjährige“ Charlene - verließ, war das eine äußerst unerwartete Gabelung auf diesem Weg gewesen. Na ja,eigentlich hatte er uns weniger verlassen, sondern ich hatteihm vielmehr einen gehörigen Tritt in den Allerwertesten verpasst.


  Sechs Monate nachdem er seine Taschen gepackt und beiihr eingezogen war, starb Rich. Und die kleine süße Charlene, die weder irgendeinen Beruf gelernt noch eine Familiehatte, machte Nachtschichten im „Spartropfen“. Sie mussteja für das Baby sorgen, das sie in jener schrecklichen Nachtfrühzeitig zur Welt gebracht hatte. Rich war zum Krankenhaus gerast, um ihr beizustehen, hatte auf dem Highwaydie Kontrolle über den Geländewagen verloren, war in eineSchlucht gestürzt und trotz Sicherheitsgurt und Airbag umgekommen.


  „Denkst du an deine Kinder?“


  „Ja“, log ich, obwohl ich an mich gedacht hatte, an meinen Schmerz, meine Unfähigkeit, die Vergangenheit loszulassen. Ach verflucht. Meine Vergangenheit war 36 Jahre alt. Ichblickte zu Patrick, der meine Dessous mit derartigem Interessestudierte, dass Hitzewellen meinen Körper durchströmten.Hinter ihm lag eine viel längere Vergangenheit. Woran erinnerte er sich noch? Was konnte er vergessen?


  „Wie alt bist du?“


  „Ich wurde im Jahr 1869 vor Christus geboren.“


  „Dann ... bist du alt.“


  „Ich kam zur Welt, bevor Jesus Christus auf der Erde wandelte.“ Er grinste. „Von daher, ja, ich bin, alt.“


  Ich rechnete im Kopf nach und sah ihn schockiert an. „Willstdu damit sagen, dass du fast viertausend Jahre alt bist?"


  Er nickte.


  „Wow. Du hast dich gut gehalten.“ Tja, zumindest brauchteich nicht zu befürchten, dass mein Lebensherbst begänne, während er sich noch im Frühling befände. Er hatte schließlich gutvier Jahrtausende Vorsprung. Ich kicherte. Als Patrick michverständnislos anschaute, wurde mir klar, dass er nicht wissenkonnte, weshalb ich lachte. Ich zuckte wortlos die Schulternund bot ihm statt einer Erklärung ein Lächeln.


  „Bryan und Jenny glauben, dass du ein hochansteckendes Grippevirus hast. Wir haben ihnen dein Bild auf der Kamera gezeigt, und das schien sie zufriedenzustellen. Sie hatteneine Menge Fragen - zu dem Wohnmobil, meinen Leuten undden plötzlichen Sicherheitsvorkehrungen. Zum Abendessenhat Stan eine Käse- und eine Spezialpizza gemacht, die er imTiefkühlfach gefunden hatte. Ich habe Jenny zwei Kapitel ausHarry Potter vorgelesen. Dein clann lag um 22 Uhr sicher inwarmen Betten.“


  Während Patrick von seinem Tag berichtete, ruhte seinBlick etwas zu lange auf meinen Brüsten, die von der zartenSpitze nur spärlich bedeckt waren.


  „Hm. Na ja, hört sich an, als hättest du alles im Griff.“ Ichhörte den trotzigen Ton in meiner Stimme.


  „Du klingst nicht sonderlich erfreut.“


  „Das liegt daran, dass eine Mutter das Gefühl haben will,gebraucht zu werden, und sich gleichzeitig auf ihr Recht beruft, darüber schimpfen zu dürfen, wie überflüssig sie ist.“


  „Ach so.“ Er klang verwirrt. Man würde doch meinen,dass ein Mann, der Jahrhunderte Zeit gehabt hatte, menschliche Verhaltensweisen zu studieren, etwas mehr von Frauenverstand. Nur ein oder zwei essenzielle Dinge. Hmpf. Warwohl zu viel verlangt von einem Unsterblichen.


  Ich fühlte mich nutzlos, hilflos und mutterseelenallein. Inder vergangenen Nacht war alles so schnell gegangen. Die Ereignisse waren derart surreal gewesen, dass ich nicht glaubte,tatsächlich angegriffen, so gut wie gestorben und aus demReich des Todes zurückgeholt worden zu sein. Doch hier warich wieder, trank Blut, wurde von Patrick, dem sexy Vampirbesucht und sann über ein sehr langes Leben ohne jegliche Bedeutung nach. Ein Leben, in dem ich meine Kinder überlebenwürde.


  Der Schmerz fesselte mich ans Bett, und ich umklammertedie Laken, als wollte ich mich daran festhalten. Nein, nein,nein. Patrick und seine Leute hatten die natürliche Reihenfolgeder Eltern-Kind-Beziehung durcheinandergebracht, indem siemich gerettet hatten. Der Gedanke, dass Bryan und Jenny sichohne Eltern durch die Welt schlagen mussten, war unerträglich, doch eine Welt ohne sie konnte ich mir auch nicht vorstellen.


  „Gib dir Zeit, a thaisce“, sagte Patrick. „Wenn du versuchst,alles gleichzeitig zu begreifen, wirst du noch verrückt.“


  Ich folgte seinem Rat. Ich würde später über die Sache mitder Vampir-Mom nachdenken. Irgendetwas würde mir schoneinfallen. So wie immer. Patrick robbte näher an mich heranund streichelte mir übers Haar. Seine Zuneigung gab mir denMut, ihm endlich die Frage zu stellen, die mir auf der Seelebrannte: „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du der Lorcanwarst?“


  Patrick wirkte irritiert. Er erhob sich, stützte sich auf einen Ellbogen und sah mich mit gerunzelter Stirn an. „DerLorcan?“


  „So heißt doch die Bestie, die mich verletzt hat... und vermutlich auch noch andere, wenn man bedenkt, dass Dr. Michaels von mir als dem .ersten Opfer“ gesprochen hat?“


  „Ja, so heißt sie“, bestätigte er leise, „aber es ist keine Ungeheuerart, Liebste. Lorcan ist ein gälischer Name, den mankleinen Jungs gibt. Er bedeutet kleiner ‚Wilder’.“


  „Die zweite Hälfte trifft zu.“ Ich schaute Patrick an. „Erhatte deine Augen.“


  „Er ist mein Bruder, Liebste." Seine silbernen Augen funkelten. „Mein Zwillingsbruder.“


  Bruder? Bruder! Beinahe hatte ich Patricks Zwilling erwürgt. Ich wusste nicht, wie ich das finden sollte. Was, wennich keinen Zweifel daran gehabt hätte, dass dieses Ding nichtPatrick war? Angst und Abscheu krochen durch meinen Körper. Ich hätte es ... ihn getötet. Ich hätte Lorcan umgebracht,um meine Kinder und mich zu beschützen. War das die Mutter in mir? Oder der Vampir?


  Patrick schien auf meine Reaktion zu warten. Ich wusstenicht, was ich erwidern oder tun sollte, also sagte ich: „Deswegen hatte er auch einen irischen Akzent.“


  Er war schneller auf mir, als ich gucken konnte, selbst mitmeinem messerscharfen Blick. Noch ehe ich es realisierte, lagich unter ihm, seine Hände krallten sich in meine Schultern,und sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. „Er hat mir dir gesprochen?“


  Die Angst hämmerte in meinem reglosen Herzen. Patricksgrimmiger Blick ließ mich erstarren. Sein Griff schmerztemich. „Ich ... er ... verflucht, Patrick, ich mach mir vor Angstgleich in die Hose.“


  Er schloss die Augen - vermutlich, um sich um Geduld zubemühen - und öffnete sie nach wenigen Sekunden wieder. Zumeiner Erleichterung sah er etwas weniger verbissen aus, undauch sein eisenharter Griff lockerte sich. Er zog mich in einebequemere Position, wobei sein halb erigierter Penis zwischenmeinen Oberschenkeln landete. Mein Busen war gegen seineBrust gedrückt; meine vom schimmernden Material der Spitzenkorsage ohnehin schon stimulierten Spitzen verwandeltensich in harte Knospen. Patricks Brummen verriet mir, dass ermeine Reaktion wahrnahm. Die Stange zwischen meinen Beinen wurde härter und drückte gegen hochsensible Stellen, dieschon seit Langem nicht mehr von männlichem Fleisch berührt worden waren. Ich unterdrückte ein Stöhnen.


  „Erzähl mir von Lorcan. Was hat er zu dir gesagt?“


  „Er hat sich entschuldigt“, flüsterte ich. Sein Blick erinnerte mich an silbernes Feuer, das sich von verdrängten Gefühlen nährte. War es Wut? Hatte der gute alte Stan Patrickerzählt, dass ich seine Bestie von Bruder fast enthauptet hatte?Oder sprach das Verlangen aus seinem Blick? Ich entspanntemich und genoss das Gefühl von seiner Haut an meiner. Eswar mir egal, dass er nicht warm war, dass ich seinen Atemnicht am Hals spüren konnte, als er die Kuhle über meinemSchlüsselbein liebkoste.


  Wenn ein starker Mann eine Frau in den Armen hält, strahltdas etwas wunderbar Beschützendes aus. Und Erotisches. Eswar schon sehr lange her, seit ich einen Mann über mir gespürt hatte, der meinen Körper auf sanfte Weise dominierte,sich nahm, was ich ihm bot, und mich fragte, was ich wollte.


  Patrick hob den Kopf. „Nein“, murmelte er mehr zu sichselbst als zu mir. Er stützte sich auf die Unterarme, die Händeneben meinen Schultern waren zu Fäusten geballt. „Sag mirdie genauen Worte.“


  „Es tut mir leid. Sehr leid. Bitte ... Und er hat geweint,während er das sagte.“


  Patrick rollte sich von mir, und das Knistern verschwandmit seiner abrupten sachlichen Bewegung. Er brummelte etwas Unverständliches vor sich hin, und zu meinem Erstaunen legten sich Kleider um seinen Körper. Mit dem schwarzenT-Shirt, den verwaschenen blauen Jeans und den stylischenTurnschuhen sah er niedlicher aus, als es sich für einen Vampirgehörte.


  „Heilige Scheiße. Kann ich das auch?“


  Patrick sah mich über die Schulter an. „Alles zu seinerZeit. Du wirst noch vieles lernen, Liebste. Und bis es so weitist, machst du die Dinge einfach wie bisher.“


  „Mist.“


  Er lächelte und enthüllte dabei ein schimmerndes Paar Reißzähne. Wow. „Ich muss essen“, sagte er. „Wir sehen uns später.“


  „Hey!“


  Noch bevor mein Mund sich schloss, war er verschwunden. An wem oder was wollte er knabbern? Ein erschreckender Gedanke schoss mir durch den Kopf. Waren meine Kinderin Gefahr? Ich verwarf die Idee sogleich wieder. Ich mochteerst seit zwei Tagen tot sein und noch nicht viel über Patrickwissen, aber Unschuldige auszusaugen schien nicht sein Stil zusein. Außerdem konnte er sich bestimmt denken, dass ich ihmeinen Pfahl durchs Herz jagen würde, wenn er auch nur einenEckzahn in Richtung meiner Babys ausstreckte.


  Ich zog mir ein abgeschnittenes Shirt, Jeansshorts undFlipflops an - die unentbehrliche Uniform einer Frau, diesich in Oklahoma durch den Sommer kämpft. Ich kämmtemir die Haare und band sie zu einem Pferdeschwanz zusammen. An dem Mythos, dass Vampire sich nicht im Spiegel sehen können, ist kein Körnchen Wahrheit dran. Ich sah meinSpiegelbild klar und deutlich und - wenn ich das mal so sagendarf - Mannomann! Das brünette Haar glitzerte wie poliertesKupfer; meine spülwasserbraunen Augen wirkten dunkel undgeheimnisvoll; meine Lippen waren so voll wie reife Pflaumen.Mein Teint war klar - keine roten Flecken, Pickel, Narbenoder Sommersprossen mehr. Die Lachfältchen um die Augenund Lippen waren ebenfalls verschwunden. Vergiss Kosmetik,Süße. M-A-C, ade!


  Ich zog die Shorts herunter und staunte über die dellenfreienmakellosen Oberschenkel. Mein Bauch war so flach und glattwie der einer Zwanzigjährigen. Ich schielte in mein Top. Nochimmer Körbchengröße B, verflixt. Die Schwangerschaftsstreifenauf Bauch und Brüsten - Ehrenabzeichen einer jeden Mutter -waren weg. Hätte ich traurig darüber sein sollen, dass diese körperlichen Erinnerungen ausgelöscht waren? Ach was, zur Hölledamit! Ich war doch auch nur eine eitle Frau.


  Mein Hintern war fester, meine Brüste kesser und - danke,gnädiger Himmel! - meine Hüften schmaler. Meine Hautglänzte wie Perlmutt, und mein Körper war seidig und straffwie der eines durchtrainierten Topmodels.


  Ha. Untot zu sein hatte also doch seine Vorteile.


  Es war Nacht, und ich konnte mich frei durch unser Hausbewegen. Zuerst ging ich in Jennys Zimmer. Sie schlief tief undfest, und ich fragte mich, ob ihre beispiellose Ruhe durch einen Vampirübergriff oder Drogen hervorgerufen worden war.Ehe ich wusste, was ich tat, war ich in ihrem Kopf, in ihremKörper und wusste sofort, dass niemand an ihr herumgedoktert hatte. Sie wälzte sich unruhig herum, und ich glättete dierauen Wellen der Träume, indem ich zärtlich ein leises Schlaflied summte, auf das sie mit einem süßen mädchenhaften Seufzen antwortete. Ich wusste, dass Jenny gesund war. Ich rochsie und nahm das Babypuder und den Lavendelduft war, densie verströmte.


  „Mein“, raunte ich und legte eine Hand auf ihren nackten Hals. Eine elektrische Kraft sprang von meiner Handfläche auf ihre Haut über, und als ich die Hand wegnahm, sah ichan der Stelle den schwachen Abdruck einer Geißblattblüte. Erverflüchtigte sich so schnell, dass ich mich fragte, ob ich ihnmir nur eingebildet hatte.


  In Bryans Zimmer setzte ich mich auf die Bettkante undhob die Bettdecke hoch. Er trug nur eine sackartige kurzeSporthose und schlief ebenfalls tief und fest. Ich untersuchteihn auf Vampirbisse und Schlafmittel. Er roch wie eine Schokoladentorte. Ich konnte den klebrigen Karamell-Kokos-Überzug beinahe schmecken. Ich spürte, dass es auch meinem Sohn gut ging, und war erleichtert. Es war zweifelsohnevon Vorteil für eine Mutter, unsterblich zu sein und Superkräfte zu haben. Ich legte eine Hand auf seine Schulter undflüsterte: „Mein.“ Derselbe Ruck, den ich auch bei Jenny verspürt hatte, durchfuhr mich, und als ich die Hand wegnahm,sah ich das verblassende Bild der Geißblattblüte auf der Hautmeines Sohnes.


  „Mom?“ Bryan blinzelte und sah mich mit schläfrigemBlick an. „Geht es dir besser?“


  Es schnürte mir die Kehle zu. Wie sollte ich meinen Babyserklären, dass ich zwar tot war, aber trotzdem noch umherwandelte? Ich strich Bryan eine Locke aus der Stirn und sagte:„Schlaf.“ Zu meiner Überraschung fiel sein Kopf ins Kissen,und er fing an zu schnarchen.


  Sofortiges Wissen um den Gesundheitszustand der Kinderund die Fähigkeit, absoluten Gehorsam zu erlangen? Es gabimmer mehr Vorteile, die Situation zu akzeptieren. Ich küssteihn auf die Stirn, schloss die Tür und ging nach unten.


  Oklahoma im Juli ist echt beschissen. Geht man aus einemklimatisierten Haus in die Sommernacht, ist es, als tauche manin einen lauwarmen See. Der Abend bot zwar Erholung vonder brennenden Hitze des Tages, doch die Luftfeuchtigkeitwar unerbittlich.


  Die Mitteltür des Wohnmobils ging auf, und Dr. Michaels,ich meine, Stan, winkte mich hinein. Ich kam in einen Raum,dessen Seitenwände vom Boden bis zur Decke mit Konsolenausstaffiert waren. Zwei Männer saßen an diesen elektronischen Dingsdas, und keiner von beiden beachtete mich. Tja,so viel zum Thema glatte Haut und flacher Bauch. Stan führtemich in dasselbe Zimmer, in dem er mich in der Nacht zuvorausgefragt hatte. Ein Blick zur Decke verriet mir, dass das vonmir verursachte Loch ausgebessert worden war.


  „Wie fühlen Sie sich, Mrs. Matthews?“


  Durcheinander. Verängstigt. Tot. „Wollen Sie darauf wirklich eine Antwort?“


  Er sah mich an, wobei er an dem anscheinend immer präsenten PDA herumspielte, und schüttelte den Kopf.


  „Danke, dass Sie meine Kinder beschützen und sich um siekümmern.“


  „Gern geschehen.“ Er schien sich über meine Dankbarkeitzu freuen. Hmmm. Vielleicht gingen Vampire in der Regelsparsam mit Anerkennung um. „Patrick hat mir erzählt, dassLorcan mit Ihnen gesprochen hat.“


  „Ja. Sie haben gestern Nacht etwas von einem Virus gesagt.Hat er sich dadurch in dieses sabbernde Ungeheuer verwandelt?“


  „Nein. Unser Heilmittel hatte eine unvorhersehbare Nebenwirkung.“


  „Was war das für ein Heilmittel?“


  Stan betrachtete mich, als versuchte er zu entscheiden, obich einer Antwort würdig war oder nicht. Ich griff zu demTrick, die Arme zu verschränken und den Blick aufzusetzen -das zog fast immer, wenn ich verhindern wollte, dass meineKinder mir ein Loch in den Bauch fragten.


  „Das Problem mit dem Kontaminus-Virus ist, dass es sich,einmal im Blutkreislauf, regelrecht festkrallt. Es hilft nichts,wenn der erkrankte Vampir nach der Diagnose sauberes Blutzu sich nimmt. Das Virus existiert, seit es Vampire gibt, abervor Kurzem ist eine wahre Epidemie ausgebrochen.“


  „Natürliche Selektion unter Vampiren?“, fragte ich.


  „Wir glauben, die Erreger wurden absichtlich eingeschleust.“


  „Sie meinen, wie bei einem biochemischen Angriff? Werwürde denn so was tun? Und warum?“


  Er zuckte mit den Schultern. Entweder kannte er die Antworten auf meine Fragen selbst nicht, oder er wollte sie mirnicht verraten.


  „Lor hat eine Woche lang gefastet - nur ein sehr alter Vampir überlebt einen so langen Zeitraum ohne Nahrung. Wir haben versucht, sein System von dem infizierten Blut zu befreien,es zu reinigen. Dann haben wir ihm mehrfach Lykanthropen,ich meine, Werwolfblut, injiziert. Wir hofften, es würde dasKontaminus-Virus abtöten.“


  „Hat es geklappt?“


  „Wir wissen es nicht genau. Er war gerade aus seinem Schlaferwacht, als Sie ihm begegnet sind, Mrs. Matthews. Und erwar völlig ausgehungert. Anscheinend hat ihn die Transfusion,nun ja, viel ... heißhungriger gemacht, als wir erwartet hatten.Außerdem schien er kräftiger zu sein, und das will etwas heißen. Immerhin sind Vampire auch so schon zehnmal stärkerals der Mensch.“


  „Aber warum sind Sie ausgerechnet hier? In BrokenHeart?“


  „Ha. Da fällt mir etwas ein.“ Er tippte auf den Minicomputer und runzelte die Stirn. „Das Meeting beginnt in einerViertelstunde.“


  „Welches Meeting?“


  Widerwillig löste er den Blick von seinem Spielzeug. „HatPatrick es Ihnen nicht erzählt?“


  „Er hat nur gesagt, dass er essen muss. Woher bekommt erdas Blut?“


  „Von Spendern natürlich.“


  Vor Ekel zog sich mir der Magen zusammen, doch zugleich verspürte ich ein seltsames unbekanntes Verlangen.Mein Oberkiefer teilte sich, und meine Eckzähne wurden länger. Ach du Schande. War das vorher schon mal passiert? IchHornochse. Ich hatte bereits zweimal an Patricks Oberschenkel gesaugt, aber erst jetzt wurde ich mir meiner Reißzähnebewusst. „Bitte sagen Sie mir“, begann ich und sprach dabeivorsichtig um meine neuen Beißerchen herum, „dass Sie mit‚Spendern’ meinen, dass es irgendwo eine Blutbank gibt.“


  Stan starrte auf meine Zähne, dann begegneten sich unsereBlicke. „Vampire brauchen frisches, zirkulierendes Blut. Menschen sind in der Regel die Hauptnahrungsquelle für Vampire.“


  „Sie meinen, ich muss andere umbringen, um zu überleben?“


  „Nein, nein. Spender werden nicht getötet. Meist genügtein halber Liter, um einen Vampir zu sättigen.“


  Trotzdem hatte Lorcan mich - und Gott weiß wen sonstnoch - fast leer gesaugt, um seinen Durst zu stillen. Hatte erdas gemacht, weil er einen Bärenhunger hatte oder weil er einWerwolf-Vampir war? All das Gerede und Nachdenken überBlut machte mir irgendwie Appetit.


  „Sie sind ein Mensch.“ Das wusste ich, weil Stan wie eindick mit Senf bestrichenes Schinken-Käse-Sandwich mit Gewürzgurken roch. Ich hörte, wie sein Herz das Blut schnellerdurch seinen Körper zu pumpen begann, als er mein plötzliches Interesse an seinem Hals bemerkte.


  „Sie haben doch gerade erst gegessen.“ Beim letzten Wortklang seine Stimme irgendwie quietschig.


  Ich nickte. „Aber irgendwie habe ich trotzdem ein bisschen ... Hunger.“


  Stan zuckte zusammen. Er stand auf und machte einenSatz zur Tür. Dann fiel ihm offenbar ein, dass sie keine Klinkehatte, und er rief: „Ernie, mach die verdammte Tür auf!“


  „Ich werde Sie schon nicht fressen“, beruhigte ich ihn, obwohl ich große Lust hatte, nur ein bisschen an seinem Hals zuknabbern. Ich wusste genau, wo ich meine neuen Zähne ansetzen und wie stark der Druck sein müsste, um seine Haut zudurchbohren und von ihm zu trinken. „Aber, ich will mal sosagen: Wenn Sie mir ein Gläschen spenden wollen ..."


  „Ernie!“
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  „Warum weicht Stan dir aus?“, erkundigte sich Patrick, während er mir mit einer Hand den Rücken entlangfuhr, um mirschließlich den Nacken zu massieren. Wir standen in der Turnhalle der Highschool in der Nähe der Klappsitze auf der linken Seite. Zu meiner Überraschung tummelten sich auf demBasketballfeld diverse Stadtbewohner und Vampire, andere saßen auf der Tribüne und unterhielten sich.


  „Ich habe ihm gesagt, ich hätte Hunger. Da ist er ausgeflippt.“ Allein der Gedanke an Blut brachte wieder diese gruseligen Zähne zum Vorschein.


  Patrick starrte mich an. „Hast du dich an mir nicht satt getrunken?“


  Ich zuckte die Schultern. Am Morgen, äh Abend, vor demZwischenfall mit Stan hatte ich mich wie vollgestopft gefühlt.„Kann ich nicht irgendwas anderes haben?“, fragte ich. „Wiesoll ich ohne Schokolade leben?“


  „Dein Körper wird normales Essen abstoßen, Süßigkeiteninklusive“, erwiderte er und zerstörte damit jegliche Träumevon köstlichen Champagnertrüffeln. „Du brauchst sie nicht,Liebste.“


  „Ach ja? Dann pass mal auf, Kumpel. Frauen können ohneSchokolade nicht existieren. Schon mal erlebt, dass wir ohnedas süße Zeug das PMS überstehen?“


  Sein linker Mundwinkel zog sich nach oben, und er beugtesich mit dem Kopf dicht zu mir. „Über das PMS brauchst dudir keine Sorgen mehr zu machen. Du wirst nie wieder deinePeriode haben. Oder in die Menopause kommen.“


  Ich musste zugeben, in mancherlei Hinsicht war diese Vampirsache echt okay. „Schokolade wird mir trotzdem fehlen.“


  „Ich will versuchen, mir etwas einfallen zu lassen, um dichdavon abzulenken.“ Patrick knabberte an meinem Ohr, seineZunge schlängelte sich zum Ohrläppchen und liebkoste es.Ein ganz anderes Bedürfnis überkam mich. Ich hatte nicht diegeringste Ahnung, warum wir nach nur zwei Tagen schon soverknallt waren. Ich konnte nur vermuten, dass meine Sehnsucht, von Patrick berührt zu werden, mit seine Blutspendezusammenhing. Der Mann war fast 4.000 Jahre alt, und ichwettete, dass sein Blut deshalb einige Nebenwirkungen hatte.Und dann spielte sicherlich auch der geheimnisvolle fede-Ring eine tragende Rolle. Patrick glaubte anscheinend, dassmich allein der Besitz des Ringes zu seiner Seelenverwandtenmachte.


  „Ich bin keine Sexsklavin, oder?“, fragte ich halb im Spaß.


  Patrick zog mich an sich und küsste mich sanft. „Nochnicht.“


  Natürlich nahm ich in seinen arroganten Worten daspure Verlangen wahr, doch der leise Anklang von Besitzansprüchen, der in Patricks Stimme lag, ergoss sich wie einEimer mit Eiswasser über mich. Ich befreite mich aus seinem Griff und trat einen Schritt zurück. Mit vor der Brustverschränkten Armen sah ich ihn verächtlich an. „Ich gehöredir nicht.“


  Mein Widerstand schien ihn mehr zu amüsieren als zu verärgern, und er strich mir mit dem langen blassen Finger überdie Wange. Dann flüsterte er: „Noch nicht.“


  „Pass auf, du Huren...“


  „Gut, dürfte ich Sie dann bitten, Platz zu nehmen. DieSitzung kann beginnen“, rief Stan, vermutlich für die Menschen, denn mir kam es vor, als schrie er direkt in mein Ohr.Patrick führte mich zur ersten Reihe, und ich setzte mich.Ich war noch immer stinkig wegen seines hochnäsigen Getues. Zwei Reihen mit je sechs Metallklappstühlen waren vordem Rednerpult aufgebaut, an dem Stan stand und auf seinem dämlichen elektronischen Spielzeug herumtippte. Hinterihm befanden sich acht Stühle. Sieben waren besetzt. Auf einem saß Patrick, auf den anderen fünf Männer, die aussahen,als wären sie einer kitschigen Romanzenschnulze entstiegen.Alle waren groß und gut aussehend, alle hatten dieselbe lässige Anmut, die mir bereits bei Patrick aufgefallen war. Auchihre legere Kleidung konnte nicht die an eingesperrte Panther erinnernde Energie verbergen, die sie versprühten. Aufdem siebten Stuhl saß eine schmale Brünette, neben der selbstKate Moss fett gewirkt hätte. Sie sah aus wie auf Papier gezeichnet, so weiß war sie, und das ungeduldige Wippen ihresFußes verriet, dass sie den Beginn der Veranstaltung kaumnoch abwarten konnte.


  Genervt wandte ich mich nach links und verschluckte fastmeine Zunge. „Linda? Linda Beauchamp? Was zum Teufelmachst du denn hier?“


  In typischer Linda-Manier verdrehte sie die grünen Augen.„Als ich gestern Abend mit Buster spazieren ging, stieß michirgendein riesiges stinkendes Ding zu Boden und saugte michaus. Offenbar bin ich gestorben.“ Ihr rotes Haar, das schonimmer voll und voluminös gewesen war, wirkte jetzt noch üppiger. Als sie meinen Blick bemerkte, schnaubte sie. „Hätteich gewusst, dass es mein letzter Friseurbesuch für eine ganzeEwigkeit ist, hätte ich etwas ganz Neues gewagt.“


  „Ja, du bist es wirklich, Süße“, erwiderte ich. „Lass michraten: Als Nächstes bist du aufgewacht und hast am Oberschenkel eines Mannes genuckelt?“


  Linda schnaubte erneut. „Schön wär’s. Ich bin aufgewachtund habe an einem Hals gesaugt, der so breit war wie ein Stiernacken.“ Sie warf die Hände in die Luft. Blasse Hände mitlangen, glänzend grünen Kunstnägeln. „Der da am Ende, mitden babyblauen Augen und den dunklen Haaren. Ivan Taganov oder so. Ich hätte ihn fast bei lebendigem Leibe verspeist.“Sie winkte geziert in seine Richtung, und Ivan grinste sie dermaßen anzüglich an, dass sie zu kichern begann.


  „Ich sag dir was. Ich wollte ohnehin ein paar Kilo abnehmen, und dank unserer Ernährungsumstellung habe ich es geschafft.“ Linda streichelte sich über den Bauch. Sie hatte inder Tat ein paar Kilo abgenommen. Sie war immer noch kleinund kurvig, aber ihre „Mäusespeckzone“, wie sie die Pölsterchen in Hüftgegend immer genannt hatte, war verschwunden.Dann musterte sie mich. „Du siehst aber auch ziemlich gutaus, Mädel.“


  „Danke.“


  „Wir sind nicht die Einzigen.“ Sie lehnte sich zurück, damit ich einen Blick in die Reihe werfen konnte.


  Heiliger Bimbam! Da saß Patsy Donahue, die Besitzerinvon „Hair Today, Curl Tomorrow“, dem einzigen Schönheitssalon in Broken Heart. Außerdem Simone Sweet, die besteMechanikerin in Joe’s Werkstatt; Louise LeRoy, die erst kürzlich hergezogen war, um den Platz ihrer verstorbenen Großmutter als Bibliothekarin einzunehmen (die Bücherei befandsich in der alten LeRoy-Villa); Phoebe Tate, Kellnerin im OldSass Cafe, und viele andere. Ich zählte neun Frauen, inklusivemir, und einen Mann: Ralph Genessa, erst seit Kurzem verwitwet und bemüht, seine kleinen Zwillingsjungs großzuziehen.Er arbeitete als Fast-Food-Koch im Old Sass Cafe am Endeder Main Street.


  „Okay, Schätzchen“, wandte Linda sich an Stan, der dadurch so sehr erschrak, dass er um ein Haar sein Lieblingsspielzeug hätte fallen lassen. „Lass uns doch endlich anfangen,ja? Ich habe Hunger.“


  Stans Gesicht nahm die Farbe einer ungewaschenen Sportsocke an. Schweißperlen traten ihm auf die Stirn, und erwischte sie mit dem Handrücken ab, den er dann an seinenKaki-Shorts trocknete. Er holte tief Luft (elender Glückspilz)und legte den PDA aufs Pult, an das er sich nun klammerte.


  „Wir wissen Ihre Kooperation sehr zu schätzen ..."


  „Als hätten wir eine Wahl gehabt“, unterbrach Linda ihn.„Wir alle wissen, dass wir Vampire sind. Verdammt, du bistder einzige Mensch hier, Schlaumeier.“


  Ich sah zu Stan. Linda hatte recht. Die Einwohner derStadt, die sich hier versammelt hatten, waren vermutlichin derselben Nacht zu Vampiren geworden wie ich. Lorcan hatte ganze Arbeit geleistet. Wenn ich ihn nur getötethätte ... aber nein. Da hatte er bereits den gesamten Schadenangerichtet. Wie konnte ein Mensch, ein Ding, bloß zehnLeute durch Aussaugen umbringen? Und warum hatten Patrick und seine griesgrämig dreinschauenden Kollegen unsalle gerettet?


  „Äh, ja. Nun ja.“ Stan räusperte sich. „Ich weiß, Sie habenviele Fragen. Und es gibt eine Menge zu klären, bevor Sie ...ähm, essen gehen können. Unter den Stühlen finden Sie PDAs.Mit denen können Sie Kontakt zu uns aufnehmen


  „Und wieso sagen Sie uns?“, warf ich ein. „Von wem redenSie?“


  „Vom Konsortium.“


  „Und das besteht aus wem?“


  „Auf den Minicomputern finden Sie auch ein Merkblattzum Konsortium“, erklärte Stan.


  Alle nahmen die PDAs zur Hand und schalteten sie ein.Einige begannen sogleich, mit dem Eingabestift auf dem Display herumzutippen, während Stan die Bedienungsanleitungherunterleierte und eintönig erklärte, wo man Informationen zum Konsortium fand und wie man selbiges kontaktieren

  konnte.


  Also gut. Auch ich schaltete mein elektronisches Dingsbums ein. Links auf dem Display erschien eine Reihe Icons.Eines sah aus wie ein kleiner Papierbogen. Darunter standFAQ. Ich tippte auf das Symbol.


  Das Konsortium - FAQ



  Frage: Was ist das Konsortium?



  Antwort: Das Konsortium ist eine 500 Jahre alte gemeinnützige Organisation zur Förderung der Beziehungen von Menschen und Nichtmenschen. Es wird von einem Rat geleitet,bestehend aus ordentlich gewählten Handlungsbevollmächtigten, die im 100-Jahres-Turnus wechseln.


  Frage: Was will das Konsortium erreichent
Antwort: Primäres Ziel des Konsortiums ist die Besserstellung aller Wesen dieser Erde. Dies soll durch Fortschritte inWissenschaft, Technologie und Medizin erreicht werden. ZumZweiten sollen zwischen paranormalen Wesen und MenschenBrücken geschlagen werden, damit eines Tages alle empfindungsfähigen Kreaturen in Frieden und Wohlstand zusammenleben können. Unsere Brücken werden aus verschiedenenMaterialien „gebaut“, etwa der Finanzierung archäologischerund historischer Recherche, der Erschaffung von Sicherheitszonen für die Paranormalen sowie der Stiftung von Fonds fürkaritative Anlässe.


  Frage: Wer kann Mitglied im Konsortium werden?


  Antwort: Jeder, der daran interessiert ist, das Konsortium beider Verfolgung seiner Ziele zu unterstützen, und gewillt ist,eine Spende von mindestens 100.000 Dollar zu geben. Mitglieder müssen außerdem mit einem Bluteid schwören, sich anden Konsortiumscode zu halten.


  Ich hörte auf zu lesen. Dieses Konsortium lief also herum undförderte die Beziehungen zwischen Vampiren und Menschen?Hmmm. Was bedeutete „Erschaffung von Sicherheitszonenfür die Paranormalen“?


  Ich starrte Patrick an, der sich neben mich gesetzt hatte.„Das heißt ... nicht alle Vampire sind Mitglieder im Konsortium, richtig?“


  „Ja. Aber wer Mitglied ist, muss unserem Ethikcode folgen.“

  „Und wenn man es nicht tut?“


  „Wird einem die Mitgliedschaft gekündigt.“


  „Das ist alles?“


  „Wir sind eine freiwillige Organisation, Liebste.“ Er lächelte. „Wir wollen euch nur helfen.“


  „Ja. Indem ihr uns als Geiseln haltet."


  „Wie ich schon versprochen habe, a thaisce, ich werde michbemühen, dich von solchen Gedanken zu befreien.“


  Seine Stimme war seidig, und die Augen, die noch vor wenigen Momenten eiskalt geschaut hatten, glänzten nun hitzig.Während Patrick versuchte, mich zu verzaubern - und ichkann euch sagen: es funktionierte! -, machte ich eine kleineVampirkalkulation, deren Ergebnis mir gar nicht gefiel.


  „Wer hat noch von deinem Blut getrunken?“, fragte ich.


  Die Frage überraschte ihn. Er machte es sich auf dem Stuhlbequem und strotzte wieder vor dieser Nach-mir-die-Sintflut-Ausstrahlung. Er schwieg.


  „Wer noch?“, insistierte ich und machte eine ausladendeHandbewegung in Richtung des Gremiums der Verdammnis. „Ihr seid nur zu siebt. Einer von euch hat Überstundengemacht. Und da du anscheinend der Älteste bist, ist es nurnaheliegend, dass du dein Zauberblut auch anderen Opfernangeboten hast.“


  Die anderen sechs Vampire rutschen auf den Stühlen herum und starrten mich aus zu Schlitzen verengten Augen an.Ich streckte ihnen die Zunge raus. Bei vieren wirkte es. Sierichteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf Stan und seine Einführung für Vampire. Die anderen - darunter Ivan Taganovund Miss Olivia Oyl - starrten mich weiterhin an.


  Was ist, Liebste? Bist du eifersüchtig? Patricks Stimme warin meinem Kopf. Mittendrin. Einfach so. Okay: Wenn er inmeinen Kopf eindringen konnte, musste es auch andersherumgehen. Nein, ich bin nicht eifersüchtig! Ich schickte eine Feuersbrunst der Wut direkt in sein Gehirn. Sein Kopf zuckte, alshätte ich ihn geschlagen. Ich grinste zufrieden.


  Er zog die Augenbrauen hoch, entweder vor Überraschungoder in Ergebung. Nur noch eine andere, gab er zu, aber icherhebe keinen Anspruch auf sie. Noch bevor ich fragen konnte,was zum Teufel das zu bedeuten hatte, ging die Hintertür derSporthalle quietschend auf, und wir alle hörten das Schnalzenvon Flipflops auf dem gebohnerten Boden. Die Nackenhaarestellten sich mir auf, und plötzlich war meine Kehle wie zugeschnürt.


  „Entschuldigt bitte die Verspätung“, ertönte die sanfteStimme einer jungen Frau. „Mein Sohn wollte nicht ..."


  Die Stimme versiegte, als ich aufstand und mich umdrehte.Die Wut, die Patrick gerade zu spüren bekommen hatte, warnichts gegen den rasenden Zorn, der jetzt in mir brannte.


  Ein weiterer Vampir-Neuzugang war zu uns gestoßen.Die einzige Person in der Stadt, die ich hätte tot sehen wollen ... die hinterhältige Hexe, die mir mit ihrer Jugend, ihremCharme und ihren gottverdammt großen Brüsten den Ehemann gestohlen hatte.


  Charlene Mason.
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  Im Bruchteil einer Sekunde war ich bei Charlene, drückte sieflach auf den Boden und setzte meine Eckzähne an ihrer Kehlean, ehe diese Schlampe auch nur einen Mucks sagen konnte.Ich hatte Hunger, und der Gedanke, eine Verräterin auszusaugen, ließ mich gierig geifern.


  Im nächsten Augenblick war Patrick da. Er zerrte michweg und schleifte mich aus der Halle. Mein letzter Blick fielauf Stan, der Charlene aufhalf, und auf Linda, die mit einembreiten Grinsen auf dem Gesicht beide Daumen hob.


  „Was zum Teufel geht hier vor?“, wollte Patrick wissen. Erdrückte mich so fest gegen die Wand, dass selbst meine neu erworbenen Kräfte nutzlos waren.


  „Ich habe Hunger“, erwiderte ich.


  „Aber das ist nicht der Grund, weshalb du Charlene angegriffen hast. Du wolltest sie umbringen.“


  Ich ließ seine Anschuldigung ein wenig auf mich wirkenund verspürte einen zaghaften Stich - Schuld. Na ja, gut, vielleicht wollte ich Charlene doch nicht tot sehen. Ich meine,noch toter. „Wahrscheinlich schmeckt ihr Blut ohnehin wieGülle.“


  „Warum hasst du sie so?“


  „Das ist eine lange Geschichte.“


  „Wir haben Zeit.“


  „Oh bitte. Spar dir die Scherze.“


  Er seufzte und lockerte den Griff. „Wenn du es mir nichtsagen willst, a thaisce, kann ich jederzeit Charlene fragen. Siesteht unter meinem Schutz.“


  „Jaja. Das Konsortium. Bla, bla, bla.“


  „Nein, Jessica. Unter meinem persönlichen Schutz. EinMeister, der einen Menschen mit seinem Blut verwandelt, istdazu verpflichtet, ihn zu beschützen. Die Tradition will es so.“


  Mein glühender Zorn wurde unversehens von kaltem Horror gelöscht. „Nein. Verdammt noch mal, nein! Bitte sag mirnicht, dass Charlene auch an deinem Oberschenkel nuckelndurfte.“


  „Natürlich nicht“, entgegnete er, „sie hat mir das heilendeBlut aus dem Hals gesaugt.“


  Aha, und wo, bitte, war der Unterschied? Ich lehnte michgegen die Wand und schüttelte seine Hände ab. Sie rutschtenvon meinen Schultern. Mit den Fingerkuppen streifte er meinenackten Arme, ehe er einen Schritt zurückging. Etwas wieSchuldgefühl regte sich in meinem Innern. Eine Brise wehteden Duft des Geißblattes herüber. Ich hob den Blick und betrachtete den blasssilbernen Mond, der schwer im schwarzenHimmel hing.


  „Ich bin echt eine Zicke“, sagte ich. „Tut mir leid.“


  „Schon vergessen.“ Er lächelte und sah aus, als wollte ermich küssen, besann sich dann jedoch eines Besseren. „UndCharlene?“


  Ich blickte zu Boden. „Sie hat meinen Mann gevögelt,okay? Dann bekam sie sein Kind. Rich und ich befanden unsgerade mitten in einem schmutzigen Scheidungskrieg, als erbei einem Autounfall ums Leben kam. Vor einem Jahr.“


  „Verstehe.“


  „Das freut mich zu hören, denn ich verstehe überhauptnichts mehr. Rich ist tot, Charlene untot, und ich bin immernoch verletzt, wütend und rachsüchtig. Jetzt bin ich ein Vampir und bekomme noch nicht mal die Genugtuung, Charlenezu überleben. Ich werde nicht dabei zusehen können, wie siealt und fett und grau wird. Nein, sie wird für immer jüngerbleiben als ich. Für immer und ewig.“ Oje, wie erbärmlich. Pathetisch. Dann spürte ich Patricks Daumen unterm Kinn. Erhob sanft meinen Kopf, bis ich ihm in die Augen sah. „Was?“


  „Möchtest du gern fort von hier?“


  „Liebend gern.“


  Er nahm mich bei den Händen, und wir stiegen in die Luftauf. In der Nacht zuvor war ich über mein Haus geflogen,ohne darüber nachzudenken, wie mir das gelang. Aber jetzt,mit Patrick, begriff ich plötzlich, dass ich hoch über dem Boden schwebte, ohne mich bei einem Absturz irgendwo festhalten zu können.


  „Du kannst nicht sterben, Liebste“, meinte Patrick.


  „Hör auf, meine Gedanken zu lesen.“


  „Ich lese es in deinem Gesicht.“


  Wir stiegen immer höher, bis wir über der Sporthalleschwebten. Die Luft war feucht, und obwohl ich nicht mehratmete, schien die Feuchtigkeit meine Lunge zu füllen. Patrickführte uns immer weiter hinauf, bis die Schule wie ein großesLEGO-Gebäude aussah.


  „Wohin bringst du uns?“, fragte ich.


  „Wohin möchtest du denn?“


  Ist das eine Fangfrage, Kumpel? Wohin konnte man alsUntoter schon gehen? Ich wollte irgendwohin, wo ich michlebendig, menschlich und normal fühlte. Leider bekam ichnicht die Möglichkeit, eine Entscheidung zu treffen. In der einen Sekunde flog ich noch wie eine Fledermaus ohne Flügelund in der nächsten - wuuusch ... ging es im Sturzflug abwärts. Zum Glück packte Patrick mich und setzte mich sanftam Boden ab.


  Als ich zu Ende geflucht und gezittert hatte, löste ich michaus seinen äußerst atemberaubenden Armen und sah mich um.Wir waren auf dem „Putt & Putterchen“ gelandet, einem Minigolfplatz, der vergangenen Winter hatte schließen müssen.Broken Heart in Oklahoma war ein Hafen für Frauen undMänner, die ihre Liebe verloren und schlimme Beziehungenhinter sich hatten - und die Stadt selbst litt ebenfalls.


  Wie viele kleine Städte waren auch wir auf die Agrar- undTourismusindustrie angewiesen, um uns über Wasser zu halten. Doch die Farmer in der Umgebung kämpften bereitsseit einiger Zeit hart ums Überleben. Schuld daran waren dieDürre und die niedrigen Marktpreise, letztere hervorgerufendurch abscheuliche Massentierhaltung. Die Touristen machtenschon lange keine Zwischenstopps mehr, um sich auszuruhenoder in den urigen Teeläden zu Mittag zu essen, die folglichalle schließen mussten. Viele Einwohner hatten ihre Häuseroder Geschäfte verkauft und die Stadt verlassen.


  Irgendwo waren die Leidenschaft und der Antrieb, BrokenHeart zu retten, verloren gegangen. Wir hatten keine Hoffnung mehr und schienen die Verzweiflung irgendwie zu genießen. Lauter Seelen, die im selbst verschuldeten Fegefeuerschmorten. Tssss. Machte diese Vampirsache mich jetzt auchnoch extra trübsinnig, oder was war los?


  Ich beobachtete Patrick, wie er die Gegend erkundete. Ersah sich die verfallenen Gebäude und das kniehohe Gras an.Er umrundete den kleinen, aber tiefen Teich und ging dannweiter zur Windmühle, die umgekippt war, als Wilson Jonesseinen Truck dagegengesetzt hatte. Willie lebte nur eine Meileentfernt, doch nachdem er in der „Hopfen-und-Höschen-Hütte“ einen Whiskey zu viel getrunken hatte, hatte er denSchotterweg zu seinem Haus verfehlt und das Putt & Putterchen durchpflügt.


  „Hopfen-und-Höschen-Hütte?“, fragte Patrick.


  „Du bringst mich noch zur Weißglut mit dieser Gedankenleserei.“ Ich wies gen Westen, in Richtung des einzigennoch florierenden Betriebes von Broken Heart. „Der alteFarmer Smythe hat seinen Hof an so einen Typen aus Las Vegas verkauft. Er hat alle Gebäude abgerissen, außer dem Stall.Den hat er zu einem Strip-Lokal umgebaut. Wir vermuten,dass da auch krumme Dinger gedreht werden, aber das kontrolliert niemand.“


  „Warum nicht?“


  „Weil es erstens der einzige Ort ist, der überhaupt nochLeute anzieht. Sie tanken bei ,Spartropfen‘ und kaufen sich ihrAbendessen im Old Sass Cafe. Die Mädchen von der Hüttelassen sich die Haare und Nägel bei Patsy machen.“ Mit derSchuhspitze stocherte ich in einem Grasbüschel herum. „Undzweitens wird unser Sheriff fürs Wegschauen bezahlt. Ehrlichgesagt sind die Machenschaften im H und H unsere kleinstenSorgen.“


  „Ja“, nickte Patrick, „sieht ganz so aus, als würde eureStadt in großen Schwierigkeiten stecken.“


  „Broken Heart existiert kaum noch. Wir haben zweigutgläubige Polizisten und eine freiwillige Feuerwehr. DieGrundschule ist vor einiger Zeit abgebrannt, und jetzt werdenalle Kinder in der Highschool unterrichtet. Geschäfte gehenbankrott, und selbst Einwohner wie ich, deren Wurzeln biszu den Gründungsvätern reichen, verlassen die Stadt. Zurzeitleben hier vielleicht noch dreihundert Leute. Es ist, als wäredieser Ort verflucht.“


  „Warum bist du nicht gegangen?“


  „Ich habe darüber nachgedacht“, gestand ich. „Wir habenausreichend Geld aus Richs Lebensversicherung und dem Verkauf der Firma erhalten, um damit eine Weile auszukommen.Aber jetzt noch darüber zu reden ist müßig. Ich habe ja keineWahl mehr.“


  „Vorläufig.“ Im Bruchteil einer Sekunde legte er den Wegvon der kaputten Windmühle zu mir zurück, unsere Gesichter waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Ich erschrak.


  „Was für Geheimnisse verbirgst du noch vor mir, Jessica?“Er beugte sich zu mir, bis sich unsere Lippen fast berührten.Mein Blick heftete sich an seinen Mund - seinen vollen roten,saftigen Kussmund. Mmmh.


  „Wenn ich sie dir verraten würde, wären es ja keine Geheimnisse mehr.“ Ich versuchte zurückzuweichen und zwischen mir und dem süßen toten Typ Luft zum Atmen zu bekommen (bildlich gesprochen, versteht sich), doch er folgtemir, bis ich mit dem Rücken gegen die Wand des Schuppensstieß, in dem einst das Zubehör des Putt & Putterchen gelagertworden war.


  In meinem Kopf flimmerte es, und ich wusste, dass Patrickwieder in meinen Gedanken stöberte. „Lass das gefälligst! Ichbin stinklangweilig! Meine Gedanken zu lesen ist eine einzigePyjamaparty, klar? Und es würde meinem Selbstbewusstseineinen gehörigen Dämpfer verpassen, wenn du währenddesseneinschlafen würdest. Also halt dich aus meinem Kopf raus.“


  „Nein.“ Knapp über meinen Schultern stützte er sich mitden flachen Händen an der Schuppenwand ab. Seine Haare kitzelten mich an der Wange, als er sich zu meinem Ohr beugte.„Ich mag es, in dir zu sein.“


  Oh. Mein. Gott. Ein erotisches Bild flammte vor meinenAugen auf: Ich und Patrick nackt und verschwitzt, widerhallendes Gestöhne, wenn seine harte Stange ... so ein Mist! DasVerlangen pulsierte in meinen Adern; verdammt, es tänzeltebis in den Unterleib. Meine arme sexuell verkümmerte Weiblichkeit stand kurz vor der Kernschmelze.


  „Das hast du mit Absicht gemacht“, hauchte ich vorwurfsvoll.


  „Was gemacht?“, fragte er unschuldig nach. Der Ausdruckin seinen Augen war noch mal eine ganz andere Geschichte.Natürlich hatte ich schon Verlangen im Blick eines Mannesgesehen, aber was ich da in Patricks Augen lesen konnte, wareine tiefe, dunkle und sehr gefährliche Version von sexuellerAnziehung. Was ich in diesen silbernen Kugeln glitzern sah,jagte mir Schauer der Angst - und quälenden Verlangens -über den Rücken.


  „Hör auf, mir solche Sachen zu suggerieren.“


  „Was auch immer du dir vorgestellt hast, ceadsearc, entspringt allein deinen Gedanken.“


  „Was heißt das?“


  „Das soll heißen, dass du vermutlich ungezogene Dingemit mir anstellen willst.“ Er grinste und zeigte mir dabei seineReißzähne. Nun sollte man annehmen, dass jemand mit geringer Vampirerfahrung und eher ablehnender Haltung zuPiercings, Schmerzen und Blut vor einem Mann mit solchen

  Zähnen schreiend davonläuft. Aber ich tat es nicht. Irgendwiewollte ich sogar, dass er diese Zähne in mich versenkte.


  „Ich meinte, was diese seltsamen Wörter bedeuten, duKlugscheißer. He! Beleidigst du mich etwa auf Irisch?“


  „Gälisch. A thaisce und ceadsearc sind keine Beleidigungen.“


  Ich wartete darauf, dass er mir die Begriffe erklärte, docher wollte nichts erklären. Stattdessen entschied er sich, meinen Hals zu erkunden. Mit den Lippen. Die pure Lust durchfuhr mich, als erst sein Mund der Linie meines Schlüsselbeins folgte und dann seine Zunge ein verschlungenes Musterzeichnete, bis hin zu einer sensiblen Stelle hinter meinemOhr. Ich vergrub die Linger in seinem weichen dicken Haar,wühlte mich durch seine Strähnen, weil ich die Hände sonstirgendwo anders auf seinem traumhaften muskulösen Körperhätte ruhen lassen müssen ... und ... und ... was sprach nochgleich dagegen?


  „Ich spüre deinen Hunger“, raunte er. „Willst du trinken?“

  „Von dir?“


  „Wenn du möchtest.“ Diese geflüsterte Einladung versprach Ekstase. Hätte mein Herz noch geschlagen - ich hätteRhythmusstörungen bekommen. Ob ich es wagen konnte,ihm zu verraten, wie sehr ich mich danach sehnte, dass er vonmir naschte? Nur ein klitzekleines bisschen? Hmmmm?


  „Nein“, beantwortete er die Frage, die ich nicht laut geäußert hatte. „Ich kann nicht.“


  „Warum nicht? Ich habe mich an dir wie an einem Zweidollarbüfett satt gefuttert.“


  Er hob den Kopf, wodurch meine Hände auf seine Schultern fielen, und dann streiften sie - ganz eigenständig undohne meine ausdrückliche Erlaubnis - seine wohlgeformteBrust. Mmmmh. Muskeln aus Stahl. Ich seufzte ... schon gut,ich versuchte, vor Verzückung zu seufzen.


  „Ich nehme an, mit einem billigen Essen verglichen zuwerden ist nicht gerade ein Kompliment“, bemerkte er, obwohl er sich kaum das Lachen verkneifen konnte. „Du weißtja gar nicht, was du da verlangst.“ Und merkst nicht, wie vielich zugelassen habe.


  „Zugelassen? Was hast du zugelassen?“


  „Verflucht.“ Er trat einen Schritt zurück, und das quälendeVerlangen, das sich zwischen uns aufgebaut hatte, löste sich inLuft auf. Puff. Verschwunden. Ich bedauerte den Verlust dieses herrlichen Gefühls, nach dem sich mein Körper zu verzehren schien. „Allmählich verstehe ich, warum du nicht willst,dass ich deine Gedanken lese. Ich werde dir alles erklären, Jessica. Aber bitte, du musst begreifen, dass das, was zwischenuns ist ... es ist..." Er geriet ins Stocken, offenbar auf der Suche nach dem richtigen Wort. „Selten.“


  „Weil ich den Ring trage, den du verloren hast?“


  „Glaubst du wirklich, es geht nur um den fede?“


  „Ich weiß nicht, was ich glauben soll. Es ist schon ziemlichverrückt, dass eine Horde Vampire und Werwölfe, die in teuren Wohnmobilen hausen, ausgerechnet hier einfällt. Und reinzufällig trage ich einen Ring, der einmal dir gehörte?“


  Patrick nickte. „Wir sollten hierherkommen. Unser vorheriger Wohnsitz wurde zerstört, und mein Vater meinte, dieseStadt würde sich für die Pläne des Konsortiums eignen. Offenbar wusste er, dass ich hier zudem den Nachkömmling vonMary McCree fände, aber das hat er mir nicht gesagt.“


  In meinem Kopf türmten sich die Fragen. „Dein Vater?Wenn du noch immer mit ihm redest, muss er auch ein Vampir sein. Aber warum musstest du einen Nachfahren meinerGroßmutter finden?“


  Er legte mir den Finger auf die Lippen. „Ich muss dir nochso vieles sagen - und du musst dich erst noch ans Vampirdasein gewöhnen.“


  „Das ist eine Untertreibung.“ Meine Hände lagen inzwischen auf Patricks Taille. Als ich mit den Fingerspitzen seinelinke Hüfte streifte, spürte ich eine Vibration. Was zur ... Ichstieß einen Laut der Verwunderung aus.


  Patrick hob das Hemd hoch und zog ein winziges Handyaus der Gürtelhalterung. „Ja?“


  Eine dunkle Vorahnung überkam mich. Patricks Gesichtsausdruck wurde ernst. Seine Augen nahmen die Farbe einerRegenwolke an.


  „Unternehmt nichts, bis ich da bin.“ Er klappte das Telefon zu und befestigte es wieder an der Halterung. „Wir müssen los.“


  Eine Vorahnung breitete sich träge und kalt in meinen Gedanken aus, und ich schluckte den Knoten herunter, der mirin der Kehle steckte. Eines wusste ich: Meine Kinder warennicht in Gefahr, und das hatte nichts mit elterlicher Zuversichtzu tun. Ich wusste einfach genau, dass sie sicher und wohlbehalten in ihren Betten schliefen.


  Patrick nahm meine Hände, und wir schwebten in denHimmel. Dann rasten wir zurück zur Highschool, und nochehe ich mich versah, waren wir an derselben Stelle gelandet,von der wir zuvor gestartet waren.


  „Was ist denn los?“, fragte ich.


  Als Antwort verzog er nur das Gesicht, während wir dieSporthalle betraten. Die Versammlung war offenbar vorbei,wenn auch alle Teilnehmer noch da waren und sich zu unterhalten schienen. Charlene saß etwas abseits von den anderen, die sie wie immer mieden. Sie konzentrierte sich auf ihrenPDA und tat, als wäre es ihr egal, ignoriert zu werden. Nochnicht mal die Tatsache, dass sie eine von elf Personen war, diesich in Vampire verwandelt hatten, machte sie sympathischer.Ich hatte nie verstanden, warum Charlene nicht ihr Hab undGut zusammengepackt hatte und samt Kind verschwundenwar. Nach Richs Tod hatte sie nichts und niemanden mehr.Ein Fünkchen Mitleid regte sich in mir, doch ich trat es raschaus. Charlene tut mir nicht leid.


  „Warte hier.“ Patrick ließ meine Hand los und stob wie einherrischer General zu Stan, Fräulein Ziegenhintern und zweiMännern, die ich zuvor nicht im Gremium der Verdammnisgesehen hatte. Hmmm. Warum hielten sie ein privates Meeting ab?


  „Na, wo wart ihr denn?“, fragte Linda grinsend. „CooleShow, die du mit Charlene abgezogen hast. Und dabei gibt eshier nicht mal einen Mindestverzehr.“


  „Ha-ha.“ Aber ich lächelte. „Was ist danach passiert?“


  „Na ja, Stan hat über das Konsortium geschwafelt, unddann hat einer der anderen Typen ... der da ... Er sieht auswie geschmolzene Schokolade, findest du nicht? Egal, er istaufgestanden und hat von irgendeiner Ausgrabung in Ägypten gefaselt. Dann war Ivan an der Reihe und hat darüberberichtet, wie er erneut in den Rat gewählt wurde und inwiefern das Konsortium uns beschützen kann.“ Linda verdrehte die Augen. „Ich hab mich zu Tode gelangweilt.“ Sienahm Patrick ins Visier. „Wer ist denn die Bohnenstange neben Patty O’Lala?“


  Was sagte man dazu? Fräulein Magerzahn hatte sich zuPatrick hinübergestohlen. Ich nickte Linda zu. „Ich glaube,ich muss mich mal kümmern. Wir reden später.“


  „Klar, kein Problem“, kicherte sie.


  Ich ging schnurstracks zu dem Grüppchen und geselltemich dazu. Es verschaffte mir Genugtuung, den dürren Kobold mit dem Ellbogen zur Seite zu schieben, sodass ich nebenPatrick stand. Sie fletschte die Zähne und sah mich durch zusammengekniffene Augen an. Ach, fick dich, Süße.


  „Go dtachta an diabhal thù!“


  Uuups. Da hatte ich meine kleine Beleidigung wohl direktin ihr Erbsenhirn geschickt. Hehe. Hör auf damit, Liebste. Dugehst mit deinen Gedanken zu offen um. Ich lächelte Patrickmit einem „Was, ich?“-Ausdruck an.


  „Nara!“, sagte er dann mit leiser, bedrohlicher Stimme.„Hör auf, a ghrá mo chroi zu verfluchen.“


  Ich hätte nicht gedacht, dass ein Vampir blass werdenkönnte, aber Nara schaffte es. Sie wurde weiß wie Milchschaum, und das Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben.Oooookay. Zu Hause würde ich gälische Ausdrücke googeln.


  Was hast du ihr gesagt? Ich richtete die Frage direkt anPatrick.


  Ich habe ihr die Wahrheit über dich erzählt.


  Und die wäre?


  Schhhh.


  Ich biss die Zähne aufeinander. Patrick war der umwerfendste Mann, nach dem ich mir je die Finger geleckt hatte,aber er war auch der sturste, verschlossenste, unsensibelste ...ähm ... äh ... hatte ich schon sturste?


  Ja. Und jetzt sei still.


  „Wo ist sie?“, fragte Patrick.


  „Ein Spender hat den Körper in der Nähe des Kommunikationsmobils gefunden“, erklärte Stan. „Wir kamen zu spät,um sie zu retten.“


  Patricks Gesicht verriet keine Emotionen, aber ich spürteseinen Schmerz. Tröstend legte ich ihm die Hand auf die Schulter und drückte sie sanft.


  „Hat Lor... ist er dafür verantwortlich?“, fragte er ruhig.


  Stan konnte Patrick nicht in die Augen sehen. „Ich weiß esnicht.“


  „Wenn dieser Mensch tot ist, können wir sowieso nichtsmehr für ihn tun. Übergebt ihn den Sterblichen zur Entsorgung und lasst uns die Sache vergessen.“ Nara klang gelangweilt und gereizt. Ihr Blick machte mich wütend. Jemand wargestorben ... und Nara kümmerte es einen feuchten Dreck.


  „Wer ist es? Jemand aus Ihrem Team?“, erkundigte ich mich.


  „Nein“, gab Stan Auskunft. „Wir konnten die Frau nochnicht identifizieren.“


  Nara betrachtete ihre Fingernägel und seufzte, wie nureine herzlose Hexe seufzen kann. Verfluchte Giftnatter. Wiemachte sie das? „Warum setzt du nicht Patricks neues Spielzeug auf die Sache an?“, meinte sie. „Sie ist doch die Anführerin dieser bedauernswerten Narrentruppe.“


  Oh nein, das wagt sie nicht. „Hör zu, Schwester, ich binweder ein Spielzeug noch die Anführerin von irgendetwas -außer vielleicht des Wir-geben-Nara-ordentlich-eins-auf-die-Hucke-Vereins.“


  „Du unverschämtes Wandelblut! Wie kannst du es wagen,so mit einer Respektsperson zu reden!“ Sie sah mich an, als erwäge sie meine Enthauptung.


  Na gut, ich hatte keine Ahnung, warum mir dieses Hühnchen so missfiel. Obwohl ... Moment. Zuerst hatte sie michbeleidigt, und nun dachte sie auch noch, sie wäre etwas Besseres als ich. Ha. Und noch mal HA! Aber da war noch etwasanderes, was mich in Rage brachte. Ich hatte ein seltsames Gefühl im Bauch. Einige Leute konnten vielleicht auf die Ideekommen, ich mochte Nara nicht, weil sie die Schönheit in Person und wirklich furchtbar dünn war und - wenn mich nichtalles täuschte - ein Auge auf Patrick geworfen hatte. Nichtdass zwischen Patrick und mir mehr gelaufen war, als uns einpaar Tropfen Blut zu teilen und miteinander zu streiten. Abertrotzdem hatte ich das Gefühl, er gehörte zu mir. Egal - ichhasste Nara nicht, weil sie hübsch, mager und verrückt nachPatrick war.


  Nein, das war nicht der Grund.


  Nicht der einzige.


  Ich beobachtete, wie Nara Patrick anstarrte, und widerstand nur knapp der Versuchung, ihr die Augen aus den Höhlen zu meißeln.


  Mach dir keine Sorgen wegen Nara, a thaisce. Ich brauche dich vielleicht für die Identifizierung der Frau, die getötetwurde. Könntest du das tun?


  Ich werde es versuchen.


  Endlich begriff ich. Eine Frau war tot. Hatte Lor schonwieder was zu trinken gebraucht? Er konnte unmöglich schonwieder Hunger haben, nachdem er eben erst elf Menschenausgesaugt hatte. Patrick, weiß sonst noch jemand von der ...ähm, toten Frau ?


  Niemand von den Stadtbewohnern, Liebste.


  Nara schlang ihre hübschen zarten Finger um Patricks starken Bizeps. „Du brauchst nicht mit ihr mitzugehen. Schickdoch deinen Diener. Geh du mit ihr, Stan. Dein Meister undich müssen über eine wichtige Angelegenheit sprechen.“ Siewarf mir einen Blick zu: Ihre Augen funkelten, als wollte siemir zu verstehen geben, dass sie die „Besprechung“ gern nacktim Bett abhalten wollte.


  „Stan ist nicht mein Diener. Das Konsortium duldet denMissbrauch von Sterblichen als Diener nicht, und das weißtdu.“ Er sah sie intensiv an. „Es gibt nur eines, was ich von dirwill, Nara.“


  „Hmmm ... und es gibt nur eines, wogegen ich das Objektdeiner Begierde herausgebe.“ Nara umklammerte ihn, undVerlangen legte sich über ihre Arroganz. „Wir waren mal eingutes Team. Und könnten es wieder sein.“


  Wieder? Sie und Patrick hatten mal was miteinander? Siestreifte mich mit einem kurzen Blick, und ihre Augen glühten vor Triumph. Ich hatte schon zickige Elternbeiratsvorsitzende, wichtigtuerische Pfadfinderinnen und andere von dieser Sorte besiegt. Nara hatte ja keinen blassen Schimmer, mitwem sie sich da anlegte.


  Ich schob meine Hand unter ihre und löste ihre Fingervon Patricks Arm. Ich bog sie so weit zurück, bis es knackte.Erschrocken starrte sie auf die schiefen Finger und sah dannmich an.


  „Das tat weh!“ Um Mitleid heischend blickte sie zu Patrick. Ihr Gesicht war eine einzige Maske des Leidens. „Dasiehst du, welche Grausamkeit in dieser Person steckt.“


  „Ich glaube, Grausamkeit fällt in dein Ressort“, erwiderteer sanft, ohne eine Miene zu verziehen. „Obwohl du genauweißt, wer sie ist, fängst du an herumzusticheln.“


  Nara leckte sich die Lippen. Sehnsüchtig sah sie ihn an.„Padraig... "


  „Ich hab genug von komischen Sprachen und melodramatischen Vampiren“, mischte ich mich ein. „Lass deine Flossenvon ihm, Nara, oder ich breche dir mehr als nur die Hand.“


  Innerhalb einer Sekunde verwandelte sich ihr Gesichtsausdruck. Sie zischelte, wobei sie die Zähne fletschte und mir ihrespitzen Beißerchen präsentierte. Hass lag in ihrem Blick. „Dubist so ein Miststück.“


  „Falsch, Süße. Ich bin nicht ein Miststück, ich bin DASMiststück.“ Nur um sie zu provozieren, legte ich Patrick dieHand in den Nacken und wisperte: „Mein.“


  „A thaisce!“, schrie Patrick.


  „Mrs. Matthews!“, quiekte Stan.


  „Nein!“, heulte Nara.


  Ich zog rasch die Hand weg. Auf Patricks Haut verblassteder Abdruck des Geißblattes. Das gleiche Bild hatte ich beimeinen Kindern gesehen, als ich diesen Anspruch auf sie erhoben hatte. Halt. Anspruch? Woher wusste ich, was das bedeutete? Verdammt! Hieß das, ich hatte auch auf Patrick Ansprucherhoben? „Habe ich gegen irgendeinen Vampirgrundsatz verstoßen? Irgendjemand muss mir die Regeln erklären, verflixtnoch mal.“


  Nara bebte vor Zorn. Hätte sie einen Pflock in der Handgehalten - sie hätte ihn mir voller Freude ins Herz gerammt.Während sie noch immer ihre verletzte Hand wiegte, drehtesie sich auf dem Absatz um und stakste fluchend davon.


  „Sie ist wirklich nett“, sagte ich mit zuckersüßer Stimme.„Wir sollten sie irgendwann mal zum Essen einladen.“


  „Patrick“, sagte Stan mit besorgten Kulleraugen. „Hast duihr gesagt...“


  „Alles zu seiner Zeit“, fiel Patrick ihm ins Wort und bedachte mich mit seinem rätselhaften Blick. „Findest du esnicht auch interessant, dass sie die Schritte vollkommen instinktiv macht?“


  „Hmpf“, machte Stan verärgert. „Wir sehen uns am Wohnmobil.“ Den Minicomputer in der Hand, entfernte er sich undtippte dabei mit dem Eingabestift so schnell auf dem Displayherum, dass er jeder Tätowiernadel Konkurrenz gemacht hätte.


  „Ich mag sie“, bemerkte einer der großen Männer, die nochbei uns standen. Er hatte einen harten Akzent ... Deutschervielleicht. Ich sah zu ihm auf und blinzelte. Es gab ihn zweimal.


  Die Männer glichen sich aufs Haar - von den schwarzenLederwesten und den dazu passenden Hosen bis zum rabenschwarzen Haar, das mit schwarzen Lederbändern zurückgebunden war. Und beide trugen Bikerstiefel. In den Gürteln,die sie sich um die Taille geschnallt hatten, steckte ein ganzesSortiment an tödlichen Waffen, vor allem seltsam aussehendeKlingen und Messer. Sie hatten genauso anziehende Körperwie Patrick. Ich betrachtete ihre Gesichter: kantige Kiefer,Augen so grün wie Jade und Hälse wie griechische Säulen.


  „Zwillinge?“, fragte ich.


  „Darrius und Drake stehen dir zu Diensten, Liebling.“


  „Wirklich? Ich hätte da so einige Ideen, wie ihr mir dienenkönntet.“


  „Jessica“, ermahnte Patrick mich. „Sprich nicht so mitihnen.“


  „Keine Sorge, mein Freund. Wir werden sie schon nichtbeißen. Nicht zu sehr, jedenfalls“, erwiderte Darrius ... oderDrake. Sie grinsten erst einander an, dann mich.


  Die beiden waren irgendwie anders. Eigenartig. „Ihr seidkeine Vampire.“


  Wieder grinsten die Zwillinge. Es verlieh ihnen etwas Boshaftes. „Wir sind Lykanthropen“, erklärte der linke. „Gestaltenwandler, Liebling. Wir sind Werwölfe und beschützen unsere Vampirfreunde.“


  „Vampire setzen Lykane schon seit Jahrhunderten als Wächter für ihre Gruften ein“, fügte Patrick erklärend hinzu. „Siesind zwar nicht unsterblich, leben jedoch sehr lange.“


  „Der älteste bekannte Lykanthrop war eintausendzweiundachtzig“, sagte nun der Rechte. „Aber die meisten werdennicht älter als achthundert.“


  „Ein schweres Los“, scherzte ich. „Ihr haut also drauf,wenn es sein muss, was?“


  „Wir entschädigen unsere Lykane für ihren Einsatz als Sicherheitsfachkräfte. Das Konsortium hält sich keine Dieneroder Wächter.“


  „Ja, schon klar. Diese Leben-in-Harmonie-Geschichte.“Ich sah meinen irischen Vampir an und versuchte mich andem Seufztrick. Es klappte nicht. „Okay, jetzt zu den schlechten Nachrichten: Was habe ich gerade mit deinem Hals gemacht?“


  „Später, Liebste.“ Ein Schatten flatterte durch seinen Blickund wich sogleich wieder dem betörenden Silberschimmer.Bestimmt bildete ich mir diese Kombination aus Angst undBegehren nur ein. Wovor konnte Patrick sich schon fürchten?Und was konnte er ausgerechnet von mir wollen, das solchesVerlangen hervorrief?


  Ehrlich gesagt: Ich hatte versucht, mich um die Identifizierung der Toten zu drücken. Wenn sie in Broken Heartwohnte, kannte ich sie höchstwahrscheinlich. Vor einem Jahrwaren wir noch eine pittoreske altmodische Stadt mit siebenhundertdrei Einwohnern gewesen. Heute nannten weniger alsdreihundert Menschen Broken Heart ihr Zuhause. Mein Magen verkrampfte sich.


  „Lass uns die Sache hinter uns bringen“, sagte ich und nahmPatricks Hand. „Kommen Tweedledee und Tweedledum auchmit?“


  „Tweedledee und Tweedledumfragten die Männer bedrohlich im Chor.


  Ich lachte, und weil mein Uberlebensinstinkt nach wie vorfunktionierte, rannte ich zusammen mit Patrick los.


  Die Leichtigkeit schwand, als wir die Sporthalle verließen und über den Parkplatz auf ein riesiges weißes, fensterloses Wohnmobil zusteuerten. Stan und einige andere wartetenschon auf uns. Ich verlangsamte das Tempo und bereitete michauf den Anblick einer Leiche vor. Theoretisch war ich ja selbsttot, aber ich konnte immer noch gehen und sprechen. Bei demGedanken, jeden Moment ein armes, lebloses Mädchen zu sehen zu bekommen, wurde mir speiübel.


  Patrick drückte zärtlich meine Hand und nickte Stan zu.Der beugte sich hinab und zog das weiße Laken weg, das sieüber die Leiche gelegt hatten.


  „Oh Gott.“ Ich schlug entsetzt die Hände vor den Mund,als ich die verwüsteten Überreste einer jungen rothaarigenFrau erblickte. Ihr Körper sah geschändet aus. Das gelbe Sommerkleid war zerrissen; sie trug nur noch einen gelben Flipflopan den gepflegten Füßen. Der desolate Zustand ihres Körpersstand in starkem Kontrast zu dem unversehrten hübschen Gesicht. Ihre Lippen waren blau, die grünen Augen starrten insLeere.


  „Jessica, kennst du sie?“


  „Ja“, antwortete ich. Ich wankte zurück und versuchte,die aufsteigende Verzweiflung hinunterzuschlucken. „Gibt esnoch eine Möglichkeit, sie zu retten?“


  „Non, ma chere“, sagte ein gut aussehender Mann mit kurzen schwarzen Haaren und himmelblauen Augen. Er hatteebenfalls im Gremium der Verdammnis gesessen. Wie wargleich sein Name? Francois irgendwas. Er kniete neben derFrau und strich ihr eine rote Strähne aus dem Gesicht. „Wirkönnen sie nicht mehr retten.“


  „Wer ist sie?“, fragte Patrick.


  „Emily“, flüsterte ich. „Emily Beauchamp.“


  Patrick runzelte die Stirn. Er schien den Namen nicht ganzeinordnen zu können. Ich legte ihm die Hand auf den Arm.„Emily ist Lindas Schwester.“
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  „Was ist mit ihr passiert?“ Linda stand die Verzweiflung ins Gesicht geschrieben, doch sie konnte keine einzige Träne vergießen - Vampire können nicht weinen.


  „Wir wissen es nicht“, entgegnete Stan und tätschelte Lindas Hand. „Aber ich verspreche Ihnen, wir finden es heraus.“


  Nachdem wir Linda die Hiobsbotschaft überbracht hatten, wollte sie sofort zu ihrer Schwester. Mittlerweile hattensie Emily umgezogen und auf eine Metallbahre in einen Kühlwagen gelegt. (Nein ich habe nicht gefragt, warum das Konsortium einen Kühlwagen mit Metallbahren besitzt, die großgenug für Leichen sind.)


  Lindas Gesicht zu beobachten, als sie ihre Schwester erblickte, war die Hölle. Sie fiel auf die Knie und schlug mit derFaust auf den Metallboden des Trucks. Trotz ihrer Vampirkraft und des gewaltigen Kummers verbeulte sie den Bodenjedoch nicht. Das Konsortium wusste eben, wie man Dingekonstruierte, die, zumindest zeitweise, einer übermenschlichen Kraft ausgesetzt waren.


  Emily war Lindas einzige Schwester, die einzige Angehörige außer ihrer Tochter, die sie jetzt verlassen hatte. Sie hieltEmilys kleine kalte Hand und schluchzte. Erst nach einigerZeit konnte ich sie von ihr wegziehen.


  Patrick, Stan, Linda und ich versammelten uns in meinemWohnzimmer und versuchten, den Sinn von Emilys Tod zubegreifen. Linda saß zwischen Stan und mir auf dem bräunlichen Sofa. Patrick stand mit verschränkten Armen und verschlossenem Gesicht neben dem Kamin.


  „Emily war ein ungeplantes Kind“, erzählte Linda. „MeineMutter wäre fast gestorben, als sie feststellte, dass sie mit sechsundvierzig noch mal schwanger war. Und ich war zwanzigund schon mit diesem dämlichen Penner Earl verheiratet.“


  Stan reichte ihr ein Taschentuch aus dem Spender, der aufmeinem Couchtisch stand. Gleich darauf wurde er sich der Überflüssigkeit seiner Geste bewusst, doch Linda schien siezu schätzen.


  „Meine Marybeth kam zur Welt, als Emily zwei war. Diebeiden wuchsen zusammen auf, enger als Schwestern. Marybeth hat nächsten Monat Geburtstag. Sie wird achtzehn.“ IhreLippen verzogen sich zu einem schwachen Lächeln. „Emily isterst zwanzig. Oh Gott. War. Emily war zwanzig.“ Dann verlor sie die Beherrschung. Sie schluchzte tränenlos, bis ihr gesamter Körper zuckte. Ich legte ihr den Arm um die Schulterund drückte sie sanft. Ich litt mit ihr.


  Linda rang ein paar Momente mit sich und hob dann denKopf. Das Taschentuch hatte sich in Papierschnee verwandelt,es fiel in Flocken auf den Boden, während sie es zwirbelte undzerfledderte. „Marybeth ist alles, was ich noch habe. Mama istgegangen und jetzt auch Emily. Und ich bin nicht mal mehrein Mensch. Wie soll es nur werden, Jessie, wenn ich meine eigene Tochter überlebe? Und ihre Kinder? Und deren Kinder?Das ist doch nicht richtig. Es ist unnatürlich. Falsch.“


  Ihre Worte schossen wie Pfeile in mein Herz. Mir standdieselbe Pein mit meinen Kindern bevor. Mit dem Rest meinerFamilie. Alle, die wir von Lorcan gebissen und vom Konsortium gerettet wurden, hatten dasselbe Problem. Wie konnteman als Elternteil unsterblich sein, aber sterbliche Kinder haben? Wie wurde man damit fertig, die Menschen zu überleben,die man liebte?


  Mein Blick suchte Patricks, doch seine Augen glänztenleer. Ich wollte ihm so viele Fragen stellen, aber ich bezweifelte, dass er mir die Antworten geben würde, die ich hörenwollte. Ich fragte mich, wen er bei seiner Verwandlung verloren hatte. War er Vater gewesen? Auf jeden Fall war er Sohngewesen. Vielleicht Bruder. Ehemann. Freund. Was geschahmit dem Herzen, wenn es den Tod der Sterblichen mitansehenmusste, besonders derjenigen, die einen liebten oder die manselbst liebte?


  Linda folgte meinem Blick. Von einer Sekunde auf dienächste schlug ihre Trauer in Wut um. Sie stellte sich auf diezitternden Beine und zeigte anklagend mit dem Finger auf Patrick. „Das ist deine Schuld. Du und deine seelenlosen Vampirfreunde haben uns alle verdammt.“


  „Wärst du lieber tot?“, fragte Patrick kühl. „Fändest du esbesser, wenn deine geliebte Marybeth an deinem Grab stehenund beten würde? Wenn du nicht mehr da wärst, hätte sie niemanden mehr.“


  „Wenn ihr diese Kreatur unter Kontrolle gehalten hättet,könnten wir alle noch atmen. Glaub ja nicht, ich wäre euchdankbar, dass ihr mir das Leben gerettet habt, wo du und dasKonsortium doch dafür verantwortlich seid, dass ich es überhaupt verloren habe. Und jetzt hat dieses Ding meine kleineSchwester getötet!“


  „Lorcan hat damit nichts zu tun“, erwiderte Patrick. „Erwürde nie einen Unschuldigen umbringen.“


  „Blödsinn!“, schrie Linda.


  Patrick sah aus, als hätte sie ihn geohrfeigt.


  Ich kaute auf der Unterlippe. „Aber ihr seid nicht sicher,dass es nicht Lorcan war.“


  Stan und Patrick wechselten einen Blick. Mein Gott, wieich es hasste, wenn Männer diese Knick-knack-zwinker-zwinker-Nummer abzogen.


  „Mrs. Matthews, ich habe Ihnen doch bereits erklärt, dasssich Lorcan unerwartet verändert hat. Er ist ausgebrochen,weil er Hunger hatte. Und er hat so lange gefuttert, bis er sattwar.“


  „Elf verdammte Leute! Und er hat uns umgebracht!“


  „Er hat euch leer gesaugt, weil er seit Wochen nichts gegessen hatte. Es lag nicht in seiner Absicht, auch nur einen voneuch zu töten“, sagte Patrick, und seine Augen glühten vorWut. „Lor ist ein gläubiger Mann. Ein Mann Gottes. DieseErgebenheit vor dem Allmächtigen hat er jahrhundertelang imHerzen getragen, selbst nachdem ...“ Patricks Nasenlöcherblähten sich auf, als er versuchte, sich unter Kontrolle zu bringen. „Ich schwöre dir, Jessica, dass er keine unschuldige jungeFrau getötet hat!“


  Irgendwas in mir wehrte sich dagegen, Patrick zu glauben. Er liebte seinen Bruder, war sicher einfach zu blind, umLorcans wahres Gesicht zu erkennen. Er war kein Mensch. Erwar kein Vampir. Er war eine Bestie. Selbst der kleinste Fitzel Menschlichkeit, der möglicherweise einmal in ihm gesteckthatte, hatte sich nun mit Sicherheit aufgelöst.


  Außerdem - was lief denn sonst noch in Broken Heart herum, das die Fähigkeit und die Kraft hatte, Emily so etwas anzutun?


  Die Liste war kurz. Nur ein Name stand darauf.
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  Ein Gefühl von Schwere verriet mir, dass es bald dämmernwürde. Mein Körper fuhr sich ohne meine Erlaubnis einfachherunter. Ich hasste dieses Gefühl. Und erst recht hasste ichdie Vorstellung, schon wieder einen Tag ohne meine Kinderzu verbringen. Ohne sie zu sehen oder auf sie aufpassen zukönnen.


  Als ich ins Bett kroch, überlegte ich kurz, ob ich mich nochmit letzter Kraft ausziehen sollte. Nö. Keine Lust. Vielleichthatte ich ja Glück, und Patrick würde sich zu mir legen, michentkleiden und ... nun ja, also ... mich bloß nicht anrühren.Ich musste nicht mit ihm schlafen.


  Aber ich wollte es.


  Am Abend berief ich ein Treffen ein. Alle neuen Vampireinwohner von Broken Heart versammelten sich in meinemWohnzimmer. Ich versuchte natürlich, die Zusammenkunftvor Stan und den älteren Vampiren geheim zu halten, aberPatrick durchstöberte mal wieder meinen Kopf und fand es

  heraus. Als meine Freunde in meinem Zuhause herumwuselten, musste ich an frühere Get-Togethers denken. Grillabende,Weihnachtsfeiern, Ostereiersuchen. Wir aßen Nachtisch, tranken Wein und lachten. Rich war an meiner Seite - der perfekteGastgeber und der perfekte Ehemann. Ich war so glücklichgewesen, seine Frau zu sein. Vielleicht traf mich seine Untreuedeshalb so tief. Ich konnte einfach nicht verstehen, wie oderwarum er sich in eine andere Frau hatte verlieben können.


  Nachdem ich Rich und Charlene dabei erwischt hatte, wiesie sich das Hirn aus dem Schädel vögelten, hatte Rich sicheinfach die Hose hochgezogen und mir gestanden, dass ermich verlassen wolle. An Ort und Stelle. Im Motel 6. SeineGespielin lag derweil auf einer billigen Bettdecke, noch immerverschwitzt, halb nackt und postorgasmisch.


  Er zog noch in derselben Nacht aus. Am nächsten Tag fuhrich weinend, Gift versprühend und traurige Liebeslieder hörend nach Tulsa, um mir ein neues Schlafzimmer zu kaufen.


  Es war aus prägepoliertem Kirschholz. Ich kaufte dasKingsize-Himmelbett, die Frisierkommode mit verziertemSpiegel, zwei Nachttischchen und einen Schaukelstuhl. Späterergänzte ich das Ganze noch durch einen roten Ohrensessel -einen Flohmarktfund.


  Ich musste den Raum einfach neu gestalten. Musste sämtliche Erinnerungen ausmerzen. Ich brauchte die Einbildung,dass Richs Klamotten nie in der Kommode gelegen hatten.Dass er niemals in dem Bett geschlafen oder sich morgens zumir umgedreht und meine Brüste gestreichelt hatte, währender mich küsste. Dass alles, was einmal „unseres“ gewesen, nun„meins“ war.


  Die Verbitterung war verblasst. Der Schmerz verheilt.Doch mein Hass auf Charlene war geblieben. Ich hatte michnie davon befreien können. Ich würde ihr wohl nie verzeihenkönnen, dass Rich mich ihretwegen verlassen hatte. Dass erihretwegen gestorben war.


  Ich gebe es zu. Ich überlegte eine geschlagene Stunde hinund her, ob ich Charlene einladen sollte. Schließlich rief ich siean. Wie immer stand sie alleine im hinteren Teil des Zimmersund beobachtete die anderen. Wo sie auch hinging, es war, alsumgäbe sie ein unsichtbares Kraftfeld. Jeder hielt mindestenseinen Meter Abstand von ihr. Ich hatte leichte Gewissensbisse.Und empfand einen Hauch Respekt. Charlene hielt immerden Kopf hoch, lächelte und tat, als bemerkte sie überhauptnicht, dass die Leute sie wie die Dorfmatratze behandelten.Vielleicht war es ihr einziger Fehler gewesen, sich mit einemverheirateten Mann einzulassen, und nun büßte sie jeden Tagdafür. Irgendwie machte mir das zu schaffen.


  Doch weil ich der Geliebten meines Ehemannes schlechtdie Freundschaft anbieten konnte, wandte ich mich an Patrick.„Welche Pläne hat das Konsortium für uns?“


  Plötzlich verebbte das Gebrummel der Unterhaltungen,und alle Augen richteten sich auf ihn.


  „Wir haben für jeden finanzielle Vorkehrungen getroffen“,begann er. „Die Arbeitgeber wurden benachrichtigt, und dieKinder werden tagsüber betreut.“


  „Wie soll ich meine Söhne aufziehen, wenn ich sie nie sehen kann?“, fragte Ralph. „Außerdem macht mir mein ...Blutdurst Sorgen. Was, wenn er dazu führt, dass ...“ Sein Gesicht wurde aschfahl.


  „Ihr seid unfähig, euren Kindern etwas anzutun“, beruhigte Patrick uns. „Für einen Vampir ist es körperlich unmöglich, geliebte Menschen zu verletzen.“


  Bei dieser Neuigkeit hob sich meine Stimmung. Ich warunglaublich erleichtert, zu hören, dass meine Kinder vor meinem untoten Durst in Sicherheit waren. Patrick auf der anderen Seite ... mmh. Nur, dass er mir heute Abend noch keinMmh gegeben hatte. Blödmann.


  Ich fragte: „Und was ist, wenn ein Vampir niemandenliebt?“


  „Wenn er zu lange ohne Liebespartner oder Freunde lebt,keine Zuneigung oder Liebe fühlt ... verliert ein Vampir seineMenschlichkeit. Dann wird er zu einem droch fhola. “


  „Dracula?“


  „Droch fhola ist Gälisch und bedeutet ‚schlechtes oderTeufelsblut’. Ein droch fhola ist nur auf sein eigenes Wohl bedacht und schert sich nicht darum, wen er zur Erfüllung seiner Bedürfnisse verletzt. Wenn sich ein Vampir in einen drochfhola verwandelt, kann man ihm nur noch helfen, indem manihn tötet.“ Einen Moment lang funkelten seine Augen auf dieselbe geheimnisvolle Art, die ich schon zuvor wahrgenommenhatte. Dann drehte er sich um und sah die anderen an.


  „Was ist mit Sex?“, fragte Patsy Donahue. „Ich habe gehört, dass Vampire sich aneinander binden, wenn sie Sex haben. Und glaub mir, ich heirate sicher nicht, nur weil mir dasNachtschattengewächs eines Typen gefällt. Ich hoffe also, esgibt irgendein Schlupfloch, denn wenn ich schon ewig lebe,dann bestimmt nicht ohne Sex.“


  „Das Bindungsritual wurde von den Ahnen geschaffen,und zwar aus zweierlei Gründen: erstens, um einen Vampir davor zu schützen, sich in einen droch fhola zu verwandeln, und zweitens, um ihn daran zu hindern, sich währenddes Bluttrinkens einen sexuellen Fehltritt zu leisten. Als die

  Ahnen den Bund schufen“, erklärte Patrick weiter, „wandtensie zur Fertigstellung des Rituals mächtige Zauberkräfte undGebete an. Es kann weder verändert noch gebrochen werden.Um den Bund einzugehen - der den Partnern einen gewissenSchutz gewährt -, bedarf es dreier Schritte. Aber ... der Sexualakt besitzt die größte Macht. Wurde er vollzogen, bestehtder Bund auch ohne Erfüllung der anderen beiden Schritte.“


  Patsy sah ihn aus glitzernden Augen an. „Und, Einstein?Um welche Schritte handelt es sich?“


  „Erstens: Anspruch aufeinander erheben. Zweitens: dasVersprechen. Und schließlich die sexuelle Vereinigung.“


  „Mannomann“, staunte ich. „Dann fanden die Ahnen also,es sei besser, Vampire für ein Jahrhundert aneinander zu binden - ob sie wollen oder nicht -, als dass sie sich in droch fholas verwandeln?“


  „Waren sicher alles Männer, stimmt’s?“, warf Linda ein.„Denn das klingt ganz nach der fabelhaften Idee irgendwelcher Typen, die sichergehen wollten, dass sie ohne Unterbrechung hundert Jahre lang flachgelegt werden.“


  „Die Ahnen sind zu siebt, und drei davon sind Frauen“,erwiderte Patrick.


  „Was ist mit Oralsex?“, hakte Patsy nach. Du meine Güte.Ihr Mund hatte einfach keinen Ausschalter - Glück für unsandere. „Oder die Verwendung anderer Hilfsmittel, also nichtder üblichen Körperteile?“


  „Es muss schon der Geschlechtsakt sein. Ganz traditionell,mit den ... üblichen Körperteilen“, klärte Patrick sie auf. Erklang nicht die Spur verlegen, sondern recht amüsiert. Viertausend Jahre, in denen man jeden schmutzigen Witz der Welthörte, härteten eine Person vermutlich dagegen ab, bei einerDiskussion über Sex rot zu werden. „Der Bund verfolgt nochweitere Zwecke. Zum Beispiel soll er Nichtvampire schützen,vor allem Menschen. Da sich der Vampir durch den Sexualaktan das Objekt seiner Begierde bindet - egal welcher Spezieses angehört -, ist es unwahrscheinlicher, dass er den Versuchunternimmt, diesen Akt mit einem Nichtvampir zu vollziehen. Anders gesagt: Hat sich der Vampir einmal an jemandengebunden, kann er mit keinem anderen schlafen - zumindestnicht für die nächsten einhundert Jahre.“


  „Soll das heißen, wenn ein Vampir Sex mit einem Menschen hat, ist er für die nächsten hundert Jahre an ihn gekettet?“, fragte Linda. Sie klang genauso entsetzt, wie ich michfühlte. „Egal was kommt?“


  „Leider sind viele Vampire solche Bindungen eingegangenund mussten sich dann die verbliebene Zeit mit verrottendenKörpern und zerbröckelnden Knochen vergnügen.“


  „Aber dann konnten sie nicht mehr ... ähm, mit ihnenschlafen“, überlegte ich laut. „Oder?“


  „Ist der Bindungsakt vollzogen, muss das Paar nicht notwendigerweise weiterhin Sex miteinander haben.“


  „Ich will auf keinen Fall Geschichten darüber hören, womit sich Vampire noch so verheiratet haben“, unterbrachPatsy ihn. Sie starrte Patrick durch zwei Schlitze an. „Vor allem Schafe. Ich will nicht hören, wie irgendein dämlicher Kerlein Tier vom Bauernhof geheiratet hat. Auch wenn ich irgendwie weiß, dass das schon vorgekommen ist.“


  „Da war einmal ein Mann namens Claudius“, begann Patrick, „ein römisch-...“


  „Patrick“, schrie ich, „erspar uns die Einzelheiten.“


  „Für dich tu ich alles, Liebste.“ An den Kamin gelehnt, ließPatrick seinen Blick über die Leute in meinem Wohnzimmerschweifen. „Ich weiß, dass es schwer für euch ist, euch mit denneuen Umständen abzufinden. Das Konsortium zieht geradenach Broken Heart um. Wir haben bereits Land gekauft undmachen morgen den ersten Spatenstich zum Bau eines eingezäunten Geländes, auf dem wir unsere Labore und Büros unterbringen werden.“


  „Wie ein Gefängnis.“ Linda blickte Patrick misstrauischan.


  „Ihr müsst dort nicht leben, aber wir wollen sichergehen,dass ihr in Broken Heart unter unserem Schutz seid.“ Patrickregistrierte jede Gefühlsregung der Menschen um ihn herum,dann schaute er mich an. „Gebt uns Zeit, euch zu zeigen, wie ihreuch selbst schützen könnt, wie ihr an Nahrung gelangt, wie ihrerreicht, dass Menschen euch nicht verachten. Wenn ihr dazu inder Lage seid, könnt ihr gehen, wohin ihr wollt.“


  „Wie habt ihr das so schnell hingekriegt?“, fragte ich.„Normalerweise dauert es mindestens einen Monat, den Kaufeines Privatgrundstücks abzuschließen. Und bei gewerblichgenutzten Grundstücken dauert es mindestens sechzig Tage.“


  Patrick zog die Augenbrauen hoch. Ich zuckte die Achseln.„Ich habe mal einen Kurs über Grundstücksrecht belegt.“


  „Wir haben Privatland gekauft. Bar bezahlt. Der Eigentümer war ganz aus dem Häuschen. Ich glaube, du kennst dieHopfen-und-Höschen-Hütte?“


  „Du verarschst mich!“


  „Nichts läge mir ferner.“


  „Was ist mit den Stripperinnen?“


  „Ich habe sie in meinen Harem aufgenommen.“


  Mein Mund wurde trocken. „Du hast was gemacht?“


  Patrick verdrehte die Augen. „Wir haben sie ausbezahlt,Liebste. Für sie war es eine großartige Chance, ihre Sachen zupacken und woandershin zu gehen.“ Nein, feuerte er mir seineGedanken in den Kopf, ich habe keinen Harem.


  Gut. Dann muss ich dir ja auch keinen Pfahl ins Herz jagen. „Klingt, als wüsstest du, was du tust“, gestand ich widerwillig.


  „Wir haben auch die Geschäfte und Häuser anderer Stadtbewohner gekauft.“


  Mir kribbelte es im Nacken. „Wieso?“


  „Die Stadt ist klein und isoliert genug, dass das Konsortium endlich seinen langfristigen Plan einer Sicherheitszonefür die Paranormalen umsetzen kann. Leben in einer beständigen Gemeinschaft und nicht in den Nischen der von Menschen bewohnten Städte.“


  Das Kribbeln breitete sich über meinen Rücken aus undbemächtigte sich schnell meines ganzen Körpers. „Ihr vertreibt die Menschen, damit ihr andere Vampire hierher zu einem Zusammenleben einladen könnt?“


  Patrick nickte. „Nicht nur Vampire, sondern auch andereNichtmenschen, die in einer Gemeinschaft leben möchten, inder sie ihr wahres Ich nicht verbergen müssen.“


  „Ihr könnt nicht einfach die Bewohner von Broken Heartaus ihrer Stadt jagen“, empörte sich nun Linda.


  „Niemand hat unsere Angebote ausgeschlagen, und diewaren eine mehr als großzügige Entschädigung.“ In PatricksBlick mischte sich Mitgefühl. „Ich weiß, wie hart ihr dafür gekämpft habt, Broken Heart am Leben zu erhalten. Aber es isteine sterbende Stadt. Durch den Plan des Konsortiums wirdsie wieder aufblühen ... nur auf andere Art.“


  Es fiel mir schwer zu glauben, dass es noch wenige Tagezuvor meine größte Sorge gewesen war, mein Scheckbuch auszugleichen und die Kalorien eines „Ben & Jerrys“-Topfs auszurechnen. Jetzt gehörte ich nicht nur zu den auf ewig Untoten, sondern ich war auch eines der Wesen, die die meisten fürreine Hollywood-Schöpfungen halten.


  „Hat jeder in der Stadt an das Konsortium verkauft?“,mischt sich nun Ralph ein.


  „Ja.”



  „Du machst Scherze“, sagte ich. „Ihr habt alle Einwohneran nur einem Tag überzeugen können?“


  Patrick sah mich seltsam an. Ich konnte den Blick nichtdeuten, jedoch bis in den Magen spüren.


  „Wir sind schon seit mindestens sechs Monaten dabei, dieGeschäfte und Privathäuser der Stadt aufzukaufen“, gestand er.


  Auf diese Verkündung folgte zunächst fassungslosesSchweigen. Dann schnatterten plötzlich alle durcheinander.Nachdem ich meine Gefühle wieder im Griff hatte - keineleichte Aufgabe, wenn man inmitten eines vollen, von Schimpfereien erfüllten Zimmers steht -, pfiff ich schrill, woraufhinalle still waren. Mir kam in den Sinn, dass Patrick uns auf dieProbe stellte. Womöglich wurden wir schikaniert, belästigtund gequält, ehe wir in die Vampirgemeinschaft aufgenommenwürden.


  „Wie gesagt, wir waren auf der Suche nach einem Ort, andem wir eine Gemeinschaft für Nichtmenschen schaffen können, und uns wurde klar, dass eine kleine Stadt in Oklahomaideal dafür wäre. Niemand würde im mittleren Westen nachunseren Mitbürgern suchen.“


  Es war mir wohl nicht besonders gut gelungen, meine Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Der Schreck zwang michzu Boden. Ich plumpste auf meinen Hintern wie eine Betrunkene, die das Gleichgewicht verloren hat, und versuchte zubegreifen, dass Patrick und sein Konsortium mit der Absichtvon Wo-auch-immer nach Broken Heart gekommen waren,unsere Stadt zu übernehmen.


  „Wir mussten unsere vorherige Unterkunft notgedrungenverlassen“, sprach Patrick weiter. „Leider sind nicht alle Paranormalen an einer schöneren, angenehmeren Zukunft interessiert. Eine Gruppe Vampire, die sich Wraiths nennt, hat unsgroße Probleme bereitet. Sie haben unsere Einrichtung demErdboden gleichgemacht und uns somit gezwungen, unserenZeitplan für Broken Heart anzuziehen.“


  „Wow. Du strotzt ja nur so von guten Nachrichten“, murmelte ich.


  „Das ist so irreal“, meinte Linda. „Alles. Es ist, als würdenwir träumen. Oder vielleicht sind wir ja wirklich tot.“


  „Nee, nee“, sagte Patsy und schüttelte sich die gebleichtenblonden Locken auf. „Wenn wir im Himmel wären, liefen hiermehr nackte Männer rum.“


  „Hör auf, mich anzustarren“, sagte Patrick.


  Seit ich mich geweigert hatte, seine Hand zu nehmen, michküssen zu lassen und mit ihm zur Sporthalle zu fliegen, war erbeleidigt. Vielleicht ging er nicht gern zu Fuß. Nötig hatte erdie Bewegung zumindest nicht ...


  Meine miese Stimmung ging jedenfalls weit über „beleidigt“ hinaus. Ich war stinksauer.


  „Ihr wart seit Monaten dabei, die Stadt aufzukaufen. Alsdu sagtest, ihr hattet vor, nach Broken Heart zu kommen, hastdu leider vergessen zu erwähnen, dass du deine Lakaien schonlängst vorgeschickt hattest, damit sie sich hier alles aneignen.“


  „Ich habe keine Lakaien.“ Er sah mich an. „Wie lange willstdu noch wütend sein?“


  „Jahre.“ Ich schürzte die Lippen. „Vielleicht ein Jahrhundert. Oder vielleicht noch länger.“


  Sein Mund zuckte, doch er schaffte es, das aufkommendeLachen zu unterdrücken. Stattdessen sagte er: „Gut.“


  Und ich erwiderte: „Gut.“


  Dann schwiegen wir beide und ließen die Luft zwischenuns auf unter null abkühlen.


  Nach dem Treffen hatte ich nach meinen Kindern gesehen.Stan meinte, sie kauften ihm die Geschichte mit der Grippenicht mehr ab. Drei Tage ohne ihre Mutter waren einfach zuviel, trotz der coolen Ablenkungen, die Stan ihnen bot. Wenner ihnen weiterhin so viel schenkte, hätte es der Weihnachtsmann in diesem Jahr nicht leicht, mitzuhalten.


  „Wenn du nicht dieses lächerliche Treffen einberufen hättest, um eine Meuterei anzuzetteln ...“


  „Das war keine Meuterei“, unterbrach ich ihn. „Bei all denInformationsbomben, die du hast platzen lassen, kam ich jagar nicht dazu, irgendetwas zu planen. Blödmann.“


  „Diese Situation ist für uns alle nicht leicht. Vampire können keine Kinder bekommen, und es liegt schon Jahrhundertezurück, dass ein Elternteil verwandelt wurde.“


  „Lass mich raten: Teil des Konsortiumscodes?“


  Er nickte.


  „Lorcan hat sich einen Dreck um diese Regel geschert.“


  „Er ist nicht ganz bei Sinnen. Wenn er geheilt ist, wird erfür Jahrhunderte Buße tun, das garantiere ich dir. Die Vorstellung, Unschuldige zu verletzen, ist ihm aufs Tiefste zuwider.“


  Ich blieb stehen. „Er hat sich verändert, Patrick. Vielleichthat das Werwolfblut das Kontaminus-Virus geheilt, aber erwird nie wieder derselbe sein.“


  Auch Patrick blieb stehen und drehte sich langsam zu mirum. Da standen wir, auf dem Fußballplatz links neben derHighschool. Die intensiven Gerüche von Erde und gemähtemGras waberten durch die Nachtluft. Sommer in Oklahoma.Der Schmerz des Verlustes traf mich wie ein Säbelstich, undunendliche Traurigkeit erfüllte mich. Ich würde die Sonne niewieder sehen. Niemals.


  „Niemand weiß besser als ich, was mein Bruder durchmacht“,sagte Patrick. „Du hast Hunger und musst etwas trinken.“


  Ich hatte in der Tat Hunger. Aber da Patrick mir seinenOberschenkel nicht angeboten hatte, fragte ich mich ängstlich,wo ich meine neue widerliche Leibspeise wohl herbekäme.An einen „Spender“ wollte ich erst gar nicht denken. Ich verschränkte die Arme vor der Brust und sah Patrick trotzig an.


  „Du bist ein Sturkopf, Jessica.“ Er nahm mich in den Arm,stieg mit mir in die Lüfte auf - Angeber -, und zusammenflogen wir über das Dach der Sporthalle. Auf dem hinterenParkplatz landeten wir. Ich warf einen flüchtigen Blick auf dieStelle, an der man Emily gefunden hatte. Das arme süße Ding.Linda bereitete gerade eine nächtliche Gedenkfeier für ihrekleine Schwester vor.


  Patrick führte mich um das große weiße Wohnmobil herum. Wir überquerten den Parkplatz und gingen zu einempinkfarbenen Wohnwagen, der in der Nähe eines Kiefernwäldchens stand.


  „Sieht aus wie ein pinker Brownie“, sagte ich, als Patrickan die Metalltür klopfte.


  Die Tür ging auf, und eine ordinäre Rothaarige streckteden Kopf heraus. „Das ist ein 1956er Airstream Safari, Schätzchen“, sagte die Frau mit einem temperamentvollen Südstaatenakzent. „Er wurde nach meinen Wünschen aufgemotzt.Hallo Paddy. Auf einen Snack hier?“


  Patrick schob mich nach vorn und die zwei Metallstufenhinauf. Die Frau trat in den Airstream zurück und setzte sichauf ein langes Sofa mit pinkem flauschigen Bezug. An der gegenüberliegenden Wand war ein Flachbildfernseher installiert.Es sah aus, als könnte man ihn ohne Weiteres in der Dachverkleidung verstauen.


  „Ich habe das Gefühl, in einem Zimmer aus Zuckerwattezu stehen“, meinte ich. Alles war rosa. Und was nicht rosawar ... Nein, alles war rosa. Außer mir. Patrick. Und der Frau.Aber sie trug eine pinke Tunika.


  „Ich mag Rosa“, sagte der Rotschopf. Sie nahm ein StückSchokolade aus einer pinken Keramikschale und steckte siesich in den Mund.


  „Das ist Sharon“, stellte Patrick sie mir vor. „Sie ist eineSpenderin.“


  „Eine Spenderin.“ Ich lächelte matt. Dann drehte ich michum und flitzte zur Tür.


  „Liebste“, sagte Patrick sanft und hielt mich blitzschnellfest. „Du musst lernen, Blut von Spendern zu trinken.“


  „Wozu brauche ich einen Spender?“, fragte ich und war mirdabei bewusst, wie bockig ich klang. „Ich habe doch dich.“


  „Aber ich werde nicht immer da sein.“


  Was? Warum nicht, zum Teufel? Allein die Vorstellung,dass Patrick nicht mein ... ähm, Was-auch-immer-er-war wäre,bereitete mir seelische Schmerzen.


  Er verdrehte die Augen. „Ich meine, dass ich dir manchmal über einen gewissen Zeitraum nicht zur Verfügung stehenwerde, und nicht, dass du dich eines Tages für alle Ewigkeitnach mir verzehren musst.“


  „Dein Ego ist größer als die Rocky Mountains“, schmollteich. „Ich mich nach dir verzehren? Unwahrscheinlich.“


  „Sie ist nur nervös, Paddy. Keine Sorge, Schätzchen“, sagteSharon, und ihre Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen. Ihr Blick war warm und aufrichtig. „Ich bin diese Halsknabberer gewohnt.“


  „Nimm es mir nicht übel, Sharon, aber ich würde die Schokolade bevorzugen.“


  Sie lachte und schlug sich auf den Oberschenkel. „Achherrje, Patrick! Ihretwegen hast du mich dazu verdonnert, denganzen Tag diese Godiva-Trüffel zu essen?“


  Ich sah Patrick an. „Du bist gemein.“


  Seine schwarzen Augenbrauen schienen ein Fragezeichenzu formen. Dann fing er an zu lächeln.


  „Nein, nicht nur gemein. Grausam“, legte ich nach.


  „Sie sollte die Pralinen in deinem Interesse essen“, verteidigte er sich.


  „Bist du bescheuert? Wie soll es mir denn helfen, wenn siemeine Schokolade futtert?“


  Sharon gluckste. „Du kannst vielleicht nicht die Pralinenessen, Süße, aber du wirst sie schmecken. Vermutlich wird esdie beste Schokolade sein, die du je probiert hast.“


  Ich sah erst zu Sharon, dann zu Patrick. „Du willst mirweismachen, dass sie nach Schokolade schmeckt?“


  „Ja.“


  Ich verschränkte die Arme. „Na klar. Du Lügner. Du willstdoch nur, dass ich sie beiße und ihr Blut trinke.“


  „Jessica.“ Patrick brachte es fertig, liebevoll und zugleichungeduldig zu klingen. „Ich belüge dich nicht. Aber selbstwenn - wenn du weiterhin so leben willst wie jetzt, musst dulernen, Blut zu trinken.“


  „Sie ist seit drei Tagen ein Vampir und hatte noch keinenSpender?“ Sharon musterte mich mit zusammengekniffenenAugen. „Sie sieht aber gar nicht aus, als stünde sie kurz vormVerhungern.“


  „Ich habe an Patricks Oberschenkel genuckelt“, erklärteich. „Und auch, wenn du ... ähm, appetitlich aussiehst, bevorzuge ich doch seinen Oberschenkel.“


  „Ach Schätzchen, das kann ich gut verstehen“, lachte Sharon. „Soweit ich weiß, hat Patrick niemanden mehr von seinem Oberschenkel trinken lassen, seit ..."


  „Sharon.“ Patrick verzog keine Miene, doch seine Kiefermuskulatur zuckte. Oho! Es passte ihm nicht, dass Sharon dieses Detail ausgeplaudert hatte.


  „Normalerweise lassen nur Liebespaare einander aus derOberschenkelarterie trinken“, fügte Sharon hilfsbereit hinzu.„Also, ihr Süßen, wann steigt die Feier?“


  Patrick stöhnte und rieb sich das Gesicht.


  Ich setzte mich neben Sharon - oh du meine himmlischeInformationsquelle! - und sah ihr dabei zu, wie sie sich nocheine Trüffelpraline in den Mund schob. „Feier?“


  Sie leckte sich die Schokolade von den vollen Lippen (soein Biest). „Ich schätze, der zeremonielle Teil ist nicht so wichtig wie der sexuelle, hm? Ihr zwei überspringt ihn? Zu schade.Ich liebe romantische Hochzeiten.“
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  „Hochzeit!“ Ich sprang auf und knuffte Patrick in die Rippen.„Was zur Hölle geht hier vor? Wir hatten noch nicht mal Sexund heiraten schon?“


  „Stan hat mir erzählt, dass du Anspruch auf Patrick erhoben hast“, meinte Sharon.


  Ich sah, wie Patrick einen weiteren Halt-die-Klappe-Blickauf den Rotschopf abfeuerte. Sie zuckte mit den Schultern undaß noch eine Praline.


  Die Geißblatt-Sache? Heilige Scheiße. Wo lag der Unterschied, ob ich Anspruch auf Patrick erhob oder auf meineKinder? Wenn mir nicht sofort jemand eine umfassende Einführung in Vampirbräuche gäbe, würde ich frei schwingendeTeile abreißen. Angefangen bei Patricks. Ich verschränkte dieArme vor der Brust und starrte ihn an.


  „Erinnerst du dich, dass ich die drei Schritte einer Bindungerklärt habe? Das Versprechen könnte man als ... na ja, Hochzeit interpretieren“, sagte Patrick.


  „Hm“, machte Sharon. „Wusstest du, dass den Vampirendie Zahlen drei und sieben heilig sind? Es gibt sieben Vampirsekten.“


  „Sieben sakrale Sekten“, sinnierte ich. „Eine himmlischeAlliteration.“


  „Wenn du nicht bald trinkst, versohle ich dir den Hintern“,drohte mir Patrick, doch ich hörte den zärtlichen Unterton inseiner Stimme.


  „Nur wenn du mich an ein Bett fesselst und einen Tischtennisschläger nimmst.“


  Seine silbernen Augen schmolzen. Oh-oh. Ich und meinegroße Klappe. „Ich ... äh, tut mir leid. Das hab ich nicht so gemeint. Ich habe wohl zu oft ,Secretary‘ gesehen. Ich bin ebenleicht zu beeindrucken.“


  Er sah mich mit diesem unergründlichen Blick an, bis meineWangen vor Hitze glühten und mein Herz wild zu schlagenbegann (bildlich ... klar!). Gott weiß, womit Patrick in seinemwirklich langen Leben schon experimentiert hatte. Ich hieltes für unmöglich, aber war Sex langweilig für ihn geworden?Was hatte er angestellt, um die Geschehnisse im Schlafzimmerspannender zu machen? Wollte ich das überhaupt wissen?


  Ja, und wie!


  Die erotische Spannung hüllte uns ein. Patrick hatte soschöne Augen. Ich wollte wissen, welche Geheimnisse in ihren silbernen Tiefen verborgen lagen, welche Qualen er erlitten, welche Freuden er erfahren hatte. Es war, als wäre er dieSchokolade, die ich nicht essen durfte, die einzige Sache aufdem ganzen Planeten, die ich nicht haben konnte ... und nachder ich mich schon immer gesehnt hatte. Was zum Teufel warmit mir los? Mein Verstand schmolz dahin, und ich bekamgroßen Appetit. Und zwar nicht auf Sharon.


  „Wisst ihr“, bemerkte Sharon, „ich will wirklich nichtZeuge von Schritt Nummer drei werden. Kommt doch späternoch mal wieder ...“


  „Bitte, Jessica. Trink jetzt.“


  „Ich weiß nicht, wie“, quengelte ich.


  Er zwängte sich an mir vorbei und setzte sich neben Sharon. Sie schaute von ihm zu mir und seufzte. „Ihr müsst wohlnoch so einiges klären, was?“


  „Was meinst du?“, fragte ich herausfordernd.


  „Ach, nichts. Ich halte mich da raus.“ Sharon schloss dieAugen und legte den Kopf in den Nacken. „Los jetzt, fangen wir endlich an.“ Das rote Haar glitt zurück und legteeine Kehle frei, die so weiß war wie Sahne. Ja, gut. Ich musszugeben: Sie hatte einen schönen Hals. Ich nahm ihren Duftwahr. Zuckerwatte. War ja klar, dass sie dieser Duft umgab.Es schien, als würde mich jeder, dessen Geruch in meine Naseeindrang, an ein Essen erinnern, das ich nie wieder genießenkonnte.


  „Das ist eine Sache des Instinkts, Liebste. Jedes Tier weiß,wie es jagen und fressen muss. Und du auch. Von Spenderntrinkt man am besten im Sitzen, dann sind sie gut gestützt.Falls du mal im Stehen trinken musst, halte sie gut an denSchultern fest. Aber nicht zu fest. Du könntest ihnen mit deiner Kraft unabsichtlich wehtun. Jeder Mensch reagiert andersauf die Blutentnahme, aber den meisten wird schwindelig.“


  „Wie nach einer Blutspende beim Roten Kreuz?“


  „Genau.“


  „Also biete ich Sharon Cola und Schokoladenkekse an,wenn ich mich satt getrunken habe?“


  Patricks Mund verzog sich zu einem anzüglichen Lächeln.„Spender wissen, wie sie sich wieder erholen. Aber falls dumal von einem Nichtspender trinken solltest, musst du dreiDinge beachten: Trink nur so viel, wie unbedingt nötig, sorgedafür, dass sich dein Opfer an einem sicheren Ort befindet,und vergiss die Gehirnwäsche nicht.“


  „Und wie funktioniert das mit der Gehirnwäsche?“


  „Man sieht dem Menschen tief in die Augen. Hat man seineAufmerksamkeit, sagt man ihm, dass er sich an nichts erinnernwird. Dass er sich einfach nur unwohl gefühlt und hingesetzthat. Es ist quasi eine Sofort-Hypnose.“


  Ich dachte über seine Worte nach. „Hm. Ich schätze, dassmuss ich erst üben.“


  „Du wirst deine Sache gut machen, Liebste.“ Er öffneteden Mund, und ich sah fasziniert zu, wie seine Reißzähne herauskamen. Auch meine Beißerchen wurden länger, als micheine Welle der - ich kann es nur als Lust bezeichnen -, überrollte.


  Dann beugte er sich zu Sharon.


  „Warte! Musst du sie nicht erst verzaubern oder so was?“


  „Bei Spendern brauchen wir keine Tricks anzuwenden.Unsere Zähne injizieren einen Stoff, der wie eine lokale Betäubung wirkt. Sie spüren den Biss also nicht.“


  Erneut näherte er sich Sharons Kehle.


  „Warte! Besudelst du sie nicht völlig mit Blut?“


  Patrick sah mich ungläubig an.


  „Hal-lo? Ich bin Mutter. Blutflecken herauszubekommenist eine elende Plackerei.“


  „Unser Speichel enthält ein Enzym, dass die Wunde fastaugenblicklich heilen lässt. Ich verspreche dir, dass ich Sharonnicht besudeln werde.“


  Er sah mich an und wartete. Ich erwiderte seinen Blick undlächelte. Nach ein paar Sekunden beugte er sich wieder mit geöffnetem Mund hinunter und berührte Sharons Haut.


  „Warte!“


  Er ließ von Sharon ab und brüllte: „WAS?“


  „Ich mag es nicht, wenn du andere Leute beißt.“


  Seine Verärgerung verwandelte sich blitzschnell in Verwirrung. Dann grinste er. „Macht es dich etwa eifersüchtig?“


  „Nein.“ Ja. Ich lockte ihn mit dem Finger zu mir. „Ichbohre meine Zähne in ihren Hals, okay?“


  „Ich dachte, ich sollte es dir zeigen?“


  „Ich kann es mir vorstellen.“


  „Es macht mir aber nichts aus. Ich habe schon öfter vonSharon getrunken.“


  „Patrick, nimm deine Lippen von ihr.“


  Sharon riss den Kopf hoch. „Okay, Leute, das reicht! Esmacht mir nichts aus, ein Spender zu sein, aber ich bin keinTrostpreis. Entweder trinkt einer von euch beiden jetzt vonmir, oder ihr bewegt eure süßen Hintern augenblicklich hierraus! In zehn Minuten fängt ,Survivor‘ an, und ich habe nichtvor, die Gruppenzusammenführung zu verpassen, nur weil ihreuch nicht entscheiden könnt, wer isst.“


  „Ich glaube nicht, dass Essen reden sollte“, feuerte ich zurück.


  „Wenn du nicht willst, dass ich dir eine Praline ins Augestopfe“, konterte Sharon, „hältst du besser deine freche Zungeim Zaum.“


  Mein Zorn verflog. Da hatte mich wohl mal wieder derTeufel geritten. Verdammt. Wer sagt, Vampire leiden nicht unter PMS? „Tut mir leid, Sharon“, sagte ich kleinlaut.


  „Schon gut. Jetzt setz dich und trink ein großes Glas.“


  Patrick und ich tauschten die Plätze. Ich setzte mich dichtneben Sharon, die ihren Hals aufs Neue freilegte. Würde ichtatsächlich an ihrer reizenden Kehle saugen?


  Patrick hockte sich neben mich. „Na los, Liebste.“


  Ich legte den Arm um Sharons Schultern und beugte michüber sie. Es war widerlich, mit welch alberner Vorfreude ichmich ihr näherte ... wie ich instinktiv wusste, wo ich sie beißen musste ... wie ich meine Zähne in der blassen Haut dieserFremden versenkte.


  Dennoch tat ich es.


  Ihr Blut floss mir in den Mund. Ich schluckte krampfhaft,wollte es aber um keinen Preis schmecken. Es war warm unddickflüssig, wie lauwarme Suppe. Nach wenigen Augenblicken dachte ich dann doch über den Geschmack nach. Undwas soll ich sagen? Es schmeckte gut. Anders als Patricks Blut,aber gut. Köstlich und süß. Entzückt saugte und schluckte ich.Blut mit Schokoladengeschmack. Nicht nur Schokolade, sondern Champagnertrüffel! Oh Gott. Willy Wonkas originellsteKreationen waren nichts gegen diesen Gaumenschmaus. Ichstöhnte, hielt sie fester und saugte weiter an ihrem Hals.


  „Das ist genug“, sagte Patrick.


  Nein. Nicht genug. Niemals. Ich trank mehr. Ich fühltemich voller Energie, glücklich und gesättigt.


  „Jessica!“


  Ich wurde am Pferdeschwanz nach hinten gerissen. MeineEckzähne lösten sich aus dem Fleisch. „Hey! Ich bin nochnicht fertig!“


  „Trink immer nur so viel, wie du brauchst, du Schokomonster.“


  Da er mich noch immer am Pferdeschwanz festhielt, konnteich nur sehnsuchtsvoll auf Sharons hübschen Hals starren. Innerhalb weniger Sekunden schlossen sich die zwei blutigenStellen, und alles, was zurückblieb, war ein dunkelroter Doppelpunkt. Ich wollte ihn ablecken, doch sie legte die Hand aufdie geschlossene Wunde.


  Dann sah sie mich angewidert an. „Anfänger“, lallte sie,bevor sie die Augen verdrehte. Sie fiel seitlings aufs Sofa undwarf dabei die Schale mit den Pralinen um. Kleine Schokoladenbällchen rollten auf den pinken Wuschelteppich. Aber dieSüßigkeiten interessierten mich nicht länger. Ich hatte ja Sharon! Mmmh, leckere Sharon. Ich streckte die Hand nach ihrem Arm aus, aber Patrick zog mich vom Sofa hoch.


  „Du hast genug.“ Er bugsierte mich aus dem Wohnwagen,schlang den Arm um meine Taille und hob mit mir ab.


  „Aber du hast sie nicht geschmeckt. Sie ist... sie ist... zumAnbeißen.“


  „Genau wie du.“


  Wir landeten auf dem Dach der Sporthalle. Ich machte einpaar Schritte in die Richtung von Sharons Behausung, dochPatrick packte mich am Handgelenk und wirbelte mich herum. „Du hast Blut am Mund“, sagte er.


  Er zog mich in seine Arme und leckte mir die Lippen ab.Ja! Leckte. Mir. Die. Lippen. Er machte sich an den Mundwinkeln zu schaffen, saugte hier und da. Jippieh. Und ich hattegedacht, an Sharons Hals zu nuckeln machte Spaß.


  „Spaß“, meinte Patrick, als er von mir abließ. „Spaß?“


  „Hör auf, meine Substantive zu monieren. Und verschwindeaus meinem Kopf.“ Ich packte ihn bei den Schultern und zogihn an mich. Er legte - für meinen Geschmack ein wenig zu widerstrebend - die Arme um mich.


  „Jessica, von allen Frauen, die zu treffen ich das Pech hatte,bist du die aufmüpfigste."


  „Beiß mich.“


  Patrick sah mich unentschlossen an.


  „Komm schon, beiß mich.“ Ich verspürte das unbändigeVerlangen, gebissen zu werden. Ich wollte spüren, wie seineZähne in mein Fleisch eindrangen und wie er von mir trank.Ein Bedürfnis, das ich nicht erklären konnte. Es war einfachda - pochend, gierig und dringend.


  Er erschauderte. Dann nahm er mich fester in die Arme undließ den Kopf auf meine Schulter sinken. „Nein, Liebste.“


  Während er den Kopf langsam wieder hob - so langsam,als wäre es ein Amboss und nicht sein Dickschädel -, ließ ermich los und machte ein paar Schritte rückwärts. „Wir müssenüber vieles reden.“


  „Ja. Das sagst du andauernd.“ Ich setzte mich auf das Kiesdach und schlang die Arme um die Knie. Mein Hintern protestierte angesichts des unbequemen Plätzchens, doch ich bliebsitzen. „Die Auskunft, bitte.“


  Er sah mich verständnislos an.


  „Sag mir endlich, was hier vorgeht, verflixt.“


  „Ach so.“ Er setzte sich mir im Schneidersitz gegenüber.Unsere Knie waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. „Die Mehrzahl derer, die verwandelt werden, werdenmit dem ,Basispaket‘ ausgestattet, wie Stan immer sagt: Kraft,Schnelligkeit, parapsychologische Fähigkeiten, Jagd- undErnährungsinstinkt. Die komplette Rundumerneuerung.“ Ergrinste mich an. „Nicht dass du irgendeine Verbesserung nötig gehabt hättest, a thaisce. “


  „Uuuuh! Dafür kriegst du ein paar Punkte.“


  Sein Grinsen wurde breiter. Er fixierte meine Brüste, bisich mich räusperte, dann sah er mir in die Augen. Das neckische Lächeln war verschwunden. Seine bezaubernden Silberaugen flackerten vor Hitze. Meine Haut begann zu prickeln,und mein Unterleib explodierte schier vor Lust. „Also ... jederVampir entstammt einer von sieben Ursprungsfamilien. Wennein Mensch verwandelt wird, bekommt er das Blut einer dieserSekten - je nachdem, zu welcher Familie der Meister gehört,der ihn verwandelt.


  Der Bund kann zwischen allen Vampiren geschlossen werden, egal welcher Familie. Ob du es glaubst oder nicht, Jessica, innerhalb der Vampirgemeinschaft besteht immer nochein Klassensystem. Je älter dein Blut ist und je länger deineVerbindung zu einer Familie währt, umso höher ist dein Status, umso größer sind deine Macht und dein Reichtum. DerStatus eines Vampirs innerhalb der Familie ist wichtig. EinWandelblut, das von einem der Ahnen erschaffen wurde, hateinen höheren Rang als ein Wandelblut, das von einem neuenMeister verwandelt wurde.“


  Patrick wollte mir also schonend beibringen, dass neueWandelblute wie ich nichts zu melden hatten. Generationsreichtum vs. Neureichtum. Kein Wunder, dass Nara die Niederträchtige mich angesehen hatte, als wäre ich ein Kaugummiunter den Absätzen ihrer Nobelpumps. Ich verdrehte die Augen. „Und? Als würde ich mich um diesen Mist scheren ...“


  „Außerdem musst du wissen, dass nicht jeder Mensch dieVerwandlung schafft.“ Er warf mir einen ernsten und durchdringenden Blick zu, damit mir die Wichtigkeit seiner Information auch ja nicht entging.


  „Und was passiert mit denen, die sich nicht verwandeln?“


  „Die meisten sterben. Aber manche ... nicht. Ihre Wesensform lässt sich am ehesten mit dem Wort ,Zombie’beschreiben. Sie werden zu Fressmaschinen. Keine Spur von Intelligenz, Gewissen oder Gefühlen.“


  „Du machst Witze.“ Ich wusste es besser, doch ich war mireinfach nicht sicher, wie viel ich noch über die neue Welt erfahren wollte, in der ich lebte. „Aber die meisten Menschenschaffen die Verwandlung, nicht wahr?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein. Wenn es hochkommt,schafft es einer von zehn.“


  „Wir waren elf.“ Ich bekam kaum einen Ton heraus. „Undihr dachtet, nur einer oder zwei würden es schaffen?“


  Trotz der hohen Unwahrscheinlichkeit hatte das Konsortium versucht, uns alle zu retten. Sie hätten uns auch beerdigen, sich - in welcher Form auch immer - um unsere Familien kümmern und ihre Pläne, Broken Heart in Weirdsville zuverwandeln, weiterverfolgen können. Ich ging davon aus, dassPatrick etwas mit dieser Entscheidung zu tun gehabt hatte. Ichwar dankbar, dass ich immer noch herumlief, und vermutlichhätte ich ihm dafür danken sollen. „Glaubst du, dass wir unsalle verwandelt haben, hängt damit zusammen, wer uns gebissen hat?“


  Patrick nickte. „Das Lykanthropenblut hat Lor anscheinend auf unbekannte Weise verändert. Ich mache mir Sorgenum ihn. Ich weiß nicht, wieso er sich vor uns versteckt hält.“Er sah mich an. „Aber er hat Emily nicht umgebracht!“


  Ich schwieg, vermutete jedoch, dass Lorcan sich deshalbnoch nicht gestellt hatte, weil er einfach nicht in der Verfassungdazu war. Falls die Bestie noch immer so mordsmäßig gelauntwar ... tja, dann war niemand in Broken Heart sicher.


  „Er ist nicht die einzige Gefahr“, gab Patrick zu. „Wirmüssen uns auch vor den Wraiths in Acht nehmen. Höchstwahrscheinlich kennen sie unseren Aufenthaltsort. Vielleichthecken sie irgendetwas aus... und du musst wissen: Ein weiterer Anschlag könnte uns derart kaputtmachen, dass wir unserePläne für Broken Heart aufgeben müssen.“ Er stand auf undzog dann auch mich hoch. „Ich muss dir beibringen, wie mankämpft.“


  „Wie man kämpft?“ Ich zwinkerte nervös. „Du willstkämpfen?“


  Patrick streckte die Arme aus, und in den halb zur Faustgeballten Händen nahmen zwei kleine Schwerter Form an.


  „Sind die aus Gold?“, fragte ich bewundernd.


  „Ja. Sie sind aus reinem Gold und wurden von meinerGroßmutter mit einem sidhe-Zauber gefertigt. Man nennt siedie Schwerter des Ruadan. Sie besitzen große Macht und sindsehr gefährlich. Jetzt gehören sie dir.“


  „Patrick ... nein“, protestierte ich schwach. Ich wollte dieSchwerter. Sie waren wunderschön, und ich fühlte mich magisch zu ihnen hingezogen. Aber trotzdem ... „Ich weiß dochgar nicht, was ich mit diesen Dingern anstellen soll. Die gefährlichste Klinge, die ich je in der Hand gehalten habe, warein Buttermesser. Ich schätze, diese hier sind nicht dazu da,Schinkensandwiches zu halbieren oder Unkraut zu jäten?“


  Er lachte. „Nun ja ... du könntest wochenlang damit trainieren, du könntest Stunde um Stunde an Puppen üben, wieman jemanden köpft oder ..."


  „Oder was?“


  „Hast du ,Matrix’ gesehen?“


  „Logisch! Ich bin Mitglied auf Lebenszeit im Keanu-Reeves-Fanclub.“


  Patrick verdrehte die Augen. „Ich dachte eher daran, ob dunoch weißt, wie die Informationen in Neos Gehirn heruntergeladen wurden.“


  „Du meinst, du kannst einfach ... zack! Und dann weißich, wie ich sie benutze?“


  Er nickte. „Du hast Kraft, bist schnell und kannst fliegen.Wenn du lernst, die Schwerter zu benutzen, bist du so gut wieunschlagbar.“


  „Worauf wartest du dann noch? Leg los.“


  Patrick legte mir die kostbaren Waffen in die Hände. Dannberührte er meine Schläfen mit den Fingerspitzen und blicktemir tief in die Augen. Als er „herunterladen“ gesagt hatte, wardas keine Übertreibung gewesen. Das erforderliche Wissenwurde wie ein Film im Zeitraffer in mein Gehirn gespult. Alser fertig war, sah er mich an. „Versprich mir, dass du jeden Tagübst.“


  „Ja, Papa“, erwiderte ich. Zwischen meinen Handflächenund dem Metall pulsierte die Energie. Doch selbst wenn ichdie Handhabung nun kannte - konnte ich das Wissen auchumsetzen?


  „Na los. Probier sie mal aus.“


  Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich wirbelte dieSchwerter durch die Luft wie Buffy die Vampirjägerin. Dabeizerschnitt ich die Luft und vollführte mit einer LeichtigkeitSprünge, die zu machen ich mir nie erträumt hatte. „Das istja arschcool", borgte ich mir einen von Bryans Ausdrücken.„Guck mal, wie ich abgehe!“


  Patrick lachte. „Ja. Aber du musst trotzdem üben. JedenTag.“


  „Lade doch noch ein bisschen herunter.“


  „Das könnte ich zwar, doch das Wissen ist wertvoller,wenn man es mit Erfahrung verknüpft.“


  Ich wirbelte noch eine Weile durch die Gegend - trat ummich, schlug Loopings, machte Drehungen. Ich konnte nichtfassen, wie leicht mir das fiel. Ich fühlte mich wie eine Rambo-Ballerina. Eine Ramballerina. Es war die reinste Freude.


  „Jessica.“


  Ich hielt inne. Patricks ernster Gesichtsausdruck verrietmir, dass wir noch nicht alles besprochen hatten. VerdammterMist. „Ich brauche für die Schwerter noch einen lässigen Gürtel oder so.“


  „Ich will sehen, was ich tun kann.“


  „Danke. Okay, Patrick. Du willst mir sicher noch mehr erzählen, was ich gar nicht hören möchte. Also, spuck es schonaus.“


  „Dein Ring, den Mary McCree weitervererbt hat - es warmein Ehering. Meine Großmutter hatte zwei gemacht: einenfür mich und einen für meine Frau. Zwei fede-Ringe, die sieuns am Tag unserer Hochzeit schenkte.“


  „Ich bin immer noch ganz baff, dass deine Oma dieSchmiedekunst beherrschte. Das können nicht viele Großmütter.“ Meine Stimme zitterte verräterisch. Warum machtees mir so viel aus, dass Patrick verheiratet gewesen war? DerMann hatte viertausend Jahre auf dem Buckel! Natürlich hatteer da schon andere Beziehungen gepflegt.


  „Meine Großmutter Brigid ist ziemlich ... unorthodox.“Er lächelte, doch nur kurz. „Weißt du noch, als ich von derVorhersage erzählt habe, die besagt, dass diejenige, die meinenRing trägt, meine Seelenverwandte ist?“


  „Ja.“ Hätte mein Herz Purzelbäume schlagen können,wäre es mir jetzt aus der Brust gesprungen.


  „Ich war einmal ein Sterblicher. Ein einfacher irischerBauer. Gut, zum Teil war ich ein sidhe, also hatte ich schongewisse Zauberkräfte. Aber Lor war derjenige, der das wahreZaubertalent besaß.“ Er schüttelte den Kopf, als würde das dieErinnerung zerstreuen. „Meine Frau Dairine wurde getötet,und ich wurde verwandelt. Jahrzehnte später sagte mein Vater voraus, dass nur meine Seelenverwandte den Ring würdetragen können. Bis dahin hatte ich beide an einer Kette umden Hals getragen. Ich konnte den Gedanken, dass eine andere Frau Dairines fede tragen würde, nicht aushalten ... Undso bat ich Brigid, ihn einzuschmelzen und eine Münze darauszu fertigen. Den anderen Ring, meinen, warf ich ins Meer.“


  „Aber wie ist er dann bei Mary McCree gelandet?“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur,dass ... Als ich dich für die Verwandlung leer gesaugt habe,wusste ich plötzlich, dass wir füreinander bestimmt sind.“


  „Du bist ein seltsamer Vogel, weißt du das? Ich kann michzu deiner Theorie nicht äußern. Bryan und Jenny wissen nochnicht einmal, dass ich ... dass ich ... auf ewig konserviert bin!“Zorn bemächtigte sich meiner Gefühle, dicht gefolgt vonAngst und Sorge. „Oh Gott ... Was hat es mit diesem Geißblatt auf sich?“


  „Du hast Anspruch auf mich erhoben.“ Er zuckte die Achseln. „Das Geißblatt ist ein Symbol für Besitz. Jeder Vampir,der weiß, wo er nachsehen muss, wird das Zeichen finden.Wenn wir den Bund nicht eingehen, verblasst es wieder.“


  „Meine Kinder. Da ist dasselbe passiert.“


  „Das ist etwas anderes“, erklärte Patrick. „Sie sind sterblich. Du hast sie gekennzeichnet, und dadurch stehen sie Zeitihres Lebens unter deinem Schutz.“


  Was für eine Erleichterung! Meine Babys. Meine süßensterblichen Babys. Ich kaute auf der Unterlippe und versuchte, meine Gedanken zu sortieren. Hätte ich doch nur dieDateien über Vampire und das Konsortium gelesen, die meinPDA bereithielt. Ich wusste, wie man das kleine Gerät einschaltete und mit dem Eingabestift bediente. Aber ich hatte esbislang lediglich als Briefbeschwerer benutzt.


  „Was du wissen willst, steht da nicht drin“, erklärte Mr.Gedankenleser.


  „Am liebsten würde ich dich umbringen.“ Das war natürlich nicht ernst gemeint. „Du hast eine Kreatur in unsere Stadtgebracht, die elf Menschen das Blut herausgesaugt und Emilygrausam getötet hat. Halt die Klappe. Ich bin nicht in der Stimmung, über Lorcans Geisteszustand zu diskutieren.“ Ich gingauf und ab. Die Kieselsteine auf dem Flachdach knirschten unter meinen Flipflops. „Dann informierst du uns darüber, dassdu und deine Kumpels schon seit geraumer Zeit plant, BrokenHeart zu übernehmen. Und jetzt erzählst du mir, ich bin deineSeelenverwandte.“


  „Das alles ist wahr.“ Er sah mich an. Wie zum Teufel schaffteer es, selbst in dieser Situation niedlich, verletzlich und reumütig auszusehen? Verdammt! Ich hätte ihm am liebsten einenTritt in den Allerwertesten verpasst.


  „Ich kann das nicht“, sagte ich mit belegter Stimme. Ichspürte den Druck der Tränen hinter den Augen - was verrücktwar, da ich überhaupt nicht weinen konnte -, und der Kummer quetschte mir die Eingeweide zusammen. „Es ist einfachzu viel. Limit erreicht. Verstanden?“


  „Ja.“ Er sah aus, als wollte er mich beruhigen, mich trösten.


  Ich konnte diese unterdrückte Zärtlichkeit nicht länger ertragen ... Also stieg ich in den Himmel hinauf und flog fortvon ihm.
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  Ich landete in meiner Auffahrt neben dem Wohnmobil, indem nach wie vor Damian samt Mannschaft hauste. Ich wollteihn unheimlich gern einmal sehen, aber vielleicht gehörte eszu den besonderen Talenten eines Sicherheitsspezialisten, unsichtbar zu bleiben.


  Mit trüben Gedanken stapfte ich die Auffahrt hinauf. Ichwar es leid, zu grübeln und mich zu sorgen. Auch wenn ichdas gewohnt war - immerhin war ich Mutter! -, es gab Momente, da wollte ich mich nur noch verkriechen. Und manchmal tat ich genau das, wenn ich alleine war.


  Mit der unendlich dunklen Nacht vor Augen, die mir keinerlei Ablenkung bot, kam es mir in den Sinn, den Keller zuentrümpeln. Er quoll über vor Erinnerungen an das Leben mitRichard. Nach seinem Auszug war ich zwischen wütendenPutzanfällen, fiebrigen Wegräumattacken und Weinkrämpfenim Bett hin und her geschwankt. Mit den Kindern war ich gutklargekommen. Zumindest glaubte ich das. Der Verlust ihresVaters hatte sie dennoch hart getroffen. Sie mussten dabei zusehen, wie der Mann, der stets alles für sie getan hatte, seineLiebe und Aufmerksamkeit plötzlich einer Frau schenkte, dienicht ihre Mutter war.


  Aber eines musste ich Rich zugutehalten. Er hatte versucht,seine Beziehung zu Jenny und Bryan aufrechtzuerhalten. Undwenn ich ehrlich war, hatte er sich bemüht, sehr höflich zumir zu sein. Doch wie konnte ein Vater, der abends immernach Hause gekommen war und jedes Wochenende mit seinerFamilie verbracht hatte, die Verbindung zu seinen Kindern bewahren, wenn er sie nur zweimal die Woche sah?


  Sie wussten, dass Charlenes Kind ihr Halbbruder werdenwürde. Richard und ich hatten uns häufig über dieses Bandzwischen den Kindern gestritten. Und ich verübelte es ihmimmer noch, dass er mit Charlene ein Baby gezeugt hatte. EinBaby, das seinen Vater niemals kennenlernen sollte. Der Gedanke jagte mir einen Schauder über den Rücken. Ich standauf dem Betonweg, der die vordere Veranda einrahmte, undstarrte blind auf die erst kürzlich geschnittene Hecke. RichJunior würde seinen Papa nie kennenlernen. Niemals. Wenigstens hatten Jenny und Bryan Erinnerungen, Bilder und Andenken an ihn. Wie grausam und engstirnig war es von mir,dem kleinen Jungen die einzige Verbindung zu seinem toten

  Vater zu versagen, die er noch hatte? Seine Halbgeschwister?


  Anscheinend war dies die Nacht der Eingeständnisse unddämlichen Enthüllungen. Ich musste über die Situation nachdenken. Meinen Mitmenschen bereitete ich so gut wie keinenÄrger, weil ich - wie meine Mutter zu sagen pflegte - jemandwar, der „zu viel grübelte“. Ich betrachtete die Dinge gerneerst von allen Seiten, bevor ich eine Entscheidung traf.


  Ich folgte weiter dem Betonweg und betrachtete das extravagante Beschlagwerk an der Dachtraufe. Die Veranda warmit all ihren Blumenkübeln und der großen weißen Schaukel der Grund gewesen, warum ich mich in das Haus verliebthatte. Ein viktorianisches zweigeschossiges Gebäude, das dieVorbesitzer liebevoll gepflegt hatten. Wie fast alle Häuser inder Nachbarschaft war es um die hundert Jahre alt. Die meisten Anwohner lebten seit Generationen hier. Fast alle konntenwir unsere Wurzeln bis zur Gründungszeit der Stadt zurückverfolgen. Mein Vorfahr Sean McCree war einer der erstenBauern gewesen, die auf dem Boden von Oklahoma Weizenangebaut, Schweine gezüchtet und sich irgendwie durchgeschlagen hatten.


  Jetzt gehörten diese Häuser dem Konsortium und würdenbald das Zuhause der ersten Generation von Keine-Ahnung-was sein.


  Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Oder davon,selbst eins dieser Keine-Ahnung-was-Viecher zu sein, die nunBroken Heart bevölkerten.


  Während ich auf der Treppe herumlungerte - in den Händen noch immer die bezaubernden, tödlichen Schwerter -,dachte ich über das Vampirdasein nach. Ich wusste nicht gerade viel über meinen „Zustand“. Ich hatte noch keine Zeitgehabt herauszufinden, was ich konnte und was nicht. Hmm.Die Zahngeschichte ... Funktionierte das auch, wenn ich keinen Hunger hatte? Ja? Wenn ich herausfand, wie das ging,könnte ich den Sterblichen solche Angst einjagen, dass sie alles taten, was ich von ihnen verlangte. Hervorragend! Bei demGedanken, wie ich irgendeinen Deppen zwang, abzuwaschenund den Boden zu wischen, musste ich kichern.


  „Okay, Eckzähne ... aktivieren!“ Ich fuhr mir mit derZunge über die obere Zahnreihe. Nichts. „Ähm ... fahret aus,oh Ihr Eckzähne?“


  Noch immer nichts. Ich rief mir in Erinnerung, wie es sichangefühlt hatte, in Sharons Hals zu beißen, der schokoladigeGeschmack ihres warmen Blutes ... Oh Ekstase, dein Namesei Sharon.


  Hitze durchwallte mich. Dann spürte ich, wie mein Oberkiefer leicht aufbrach und die Eckzähne länger wurden. Ichstupste sie mit der Zunge an. Autsch. Diese Babys waren ziemlich scharf.


  Ein ängstliches Keuchen schreckte mich auf, und im nächsten Moment blickte ich in die erstaunten Augen meiner Tochter Jenny. Mit blassem Gesichtchen stand sie in der Haustürund hielt Mr. Fluffykins fest an sich gedrückt. Sie nahm denramponierten Stoffhasen nur mit ins Bett, wenn sie Albträumehatte.


  „Jenny“, sagte ich. „Ist alles in Ordnung, meine Süße?“


  Sie wirbelte herum und knallte die Tür hinter sich zu.


  Mist. Mist. Mist! Ich ging ins Haus und rannte die Treppehoch. Auf diese Weise hatte ich meinen Kindern nicht beibringen wollen, dass ich nicht nur tot war, sondern mich zudemnur noch von Blut ernährte.


  Jenny war nicht in ihrem Zimmer. Obwohl ich bezweifelte, dass sie in meinem war, sah ich nach. Nichts. Blieb nurnoch der „Löwenkäfig“. Ich warf die Schwerter aufs Bett undeilte dann in den Flur. Als ich auf Bryans verschlossene Türzuging, hörte ich meine Tochter weinen. Es klang, als befändesie sich nicht drei Meter von mir entfernt hinter einer Tür,sondern direkt neben mir. Ohne Weiteres konnte ich der Unterhaltung folgen.


  „Mom ist kein Ungeheuer“, hörte ich Bryan sagen. „Sie istmanchmal nur schlecht drauf ...“


  „Nein, das meine ich nicht!“, schrie Jenny. „Sie ist ein richtiges Ungeheuer. Deshalb dürfen wir sie auch nicht mehr sehen. Diese Leute haben uns eingesperrt und werden uns niemehr gehen lassen, sondern unsere Gehirne für Experimentebenutzen, und ... und ... sie haben sie umgebracht und einenRoboter als Ersatz geschickt.“


  Ich hörte Bryan seufzen. „Eben hast du noch gesagt, sie istein Ungeheuer.“


  „Sie ist ein Roboter-Ungeheuer.“


  Okay, mal im Ernst. Ich würde dafür sorgen, dass Jennysich keine Sendungen mehr auf dem Science-Fiction-Kanalansah. Ich blieb stehen. Andererseits musste ich mir eingestehen, dass ich weitaus Furcht einflößender war als ein Roboteroder der Butzemann.


  Ich klopfte an die Tür und machte sie auf.


  Jenny saß mit dem Rücken an der Wand auf Bryans Bett,hatte die Knie schützend angezogen und hielt Mr. Fluffykins im Schwitzkasten. Sie hatte ihr Powerpuff-Girls-Nachthemd an. Die nackten, blau angemalten Zehen lugten unterdem Saum hervor. Bryan saß neben ihr und streichelte ihr dasKnie. Sein verschlafenes Gesicht spiegelte Sorge und Verärgerung wider. Er sah mich an, offenbar froh, dass ich mich nunum seine Schwester kümmern würde.


  „Mensch, Mom. Sie ist total ausgeflippt. Sie hat gesagt, duhattest rote Augen und Reißzähne und Schwerter.“


  Verdammt. Sie hatte die Schwerter gesehen. Ich fuhr mirmit der Zunge über die Zähne und stellte erleichtert fest, dasssich meine Eckzähne wieder zurückgezogen hatten. Ein Blickin den Spiegel über Bryans unaufgeräumter Kommode zeigtemir, dass meine Augen zwar nicht rot glühten, aber in der Tatziemlich wild aussahen.


  „Jenny, mein Schatz, komm her.“


  „Nein!“ Sie krabbelte noch näher zu ihrem Bruder.


  Bryan sah erst seine Schwester, dann mich überrascht an.„Stell dich nicht so an“, ermahnte er Jenny, jedoch nicht soharsch wie sonst. Er legte den Arm um sie, und sie kuscheltesich an ihn, während ich nur einen vorwurfsvollen Blick abbekam. Ich zwang mich, nicht zu weinen. Selbst wenn ich ohnehin keine Tränen vergießen konnte - mich einem ausgewachsenen, trockenen Heulkrampf hinzugeben, hätte die Situationnur noch verschlimmert.


  „Ich bin kein Ungeheuer“, säuselte ich. „Und auch keinRoboter.“ Ich lächelte.


  Jenny lächelte nicht zurück. „Du bist nicht meine Mama.“


  „Jenny!“ Bei dem scharfen Ton zuckte sie zusammen. Verflucht. Ich musste mich beherrschen. Sie war verängstigt undverstört und ich der Erwachsene hier. Ich war ihr Beschützer.„Ich muss euch beiden etwas sagen. Etwas sehr Wichtiges.“


  „Ich will zu meiner Mama!“, schluchzte Jenny.


  Bryans Augen waren so rund wie Unterteller. Abwesendstreichelte er seiner Schwester über die Schulter. Er sah verwirrt aus und schien ihr langsam Glauben zu schenken. Beidewaren noch weiter von mir weggerückt. Mein Herz zerbarstvor Schmerz. Ich war ein Vampir. Daran konnte ich genausowenig etwas ändern wie an der Farbe der Sonne. Der Stern,den ich niemals mehr mit eigenen Augen sehen sollte. Vater imHimmel. Was hatte ich getan?


  Nichts. Du hattest keine Wahl. Ich habe dir keine Wahl gelassen. Sag ihnen das, Liebste. Sag deinen Kindern, dass ich dasUngeheuer bin.


  Patrick! Ausnahmsweise war ich nicht sauer, dass er in meinem Kopf herumgeisterte. Ich fühlte mich sicher und gestärkt,und ich spürte, dass er diese Gefühle irgendwie auf mich übertrug. Glaubst du wirklich, ich würde meinen Kindern sagen,dass du schuld bist an dieser Situation? Ich schlage dich lieberzu Brei, wenn ich dich das nächste Mal sehe.


  Er lachte. Das leise Geräusch erfüllte meinen Kopf, einfröhliches Echo, durch das ich mich gleich besser fühlte. Wenndu mich das nächste Mal siehst, werde ich deinen Händen eineerfreulichere Beschäftigung geben.


  Ein Schauer der Lust lief mir über den Rücken. Du bist javielleicht ungezogen ...


  Wenn du wüsstest ... Sein neckischer Tonfall wurde ruhiger. Sag deinemclann, dass mir das, was geschehen ist, leidtut.Es tut mir leid, dass ihnen ihr neues Leben zunächst vor allemSchmerz und Unbehagen bereitet. Aber trotzdem, a thaisce, eswird mir niemals leidtun, dass du mein bist.“


  Hal-lo? Wer sagt, dass ich dir gehöre?


  „Äh, Mom?“


  Patrick hatte seine Gedanken gegen weitere Invasionsversuche meinerseits abgeschirmt. Irgendwann würde ich dasauch schaffen. Er hatte meine Gedanken oft genug ohne meinWissen durchstöbert.


  Bryan schaute mich amüsiert an.


  „Du siehst anders aus“, sagte er.


  „Ich weiß.“ Ich hörte sein und Jennys Herz schlagen. Diesekleinen Organe rasten. Nun starrten meine Kinder mich angsterfüllt an.


  „Ich bin kein Ungeheuer“, fing ich an und sah zu Jenny.Sie wich meinem Blick nicht aus, schien mir aber immer nochnicht zu glauben. Und sie hatte so große Angst. Ist ja schongut, mein Schätzchen. „Aber mir ist etwas Furchtbares passiert ... und deshalb habe ich mich verändert.“


  Bryan runzelte die Stirn. „Du meinst das wörtlich, stimmt’s?Nicht gefühlsmäßig, sondern richtig. Körperlich.“


  Ich zog die Augenbrauen hoch. Bryans Ahnung überraschte mich. Und die Tatsache, dass er wusste, wie man„wörtlich“ im richtigen Zusammenhang benutzte.


  Nun war es so weit. Der Augenblick der Wahrheit wargekommen. Ich zog die Schultern hoch und sah Bryan undJenny an. Dann gestand ich: „Ich bin ein Vampir.“
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  Bryan und Jenny tauschten einen kurzen Blick, sahen mich anund dann wieder einander.


  Sie brachen in schallendes Gelächter aus.


  Na ja, diese Reaktion war auf jeden Fall besser als Schreienoder Weinen, aber ich war perplex. Das war auf merkwürdigeArt unbefriedigend.


  „Es ist mein Ernst. Ich bin ein Vampir. Ich gehöre sogar zuden Sieben Sakralen Sekten.“


  Der Name sorgte für einen neuen Lachanfall. Bryan strichseiner Schwester eine Haarsträhne hinters Ohr. „Siehst du,Jenny? Sie spielt uns nur einen Streich.“


  Trotz des Gekichers hatte sich Jenny keinen Millimetervon ihrem Bruder wegbewegt. Ich war irritiert. Wie sollte ichsie von meiner neuen Identität überzeugen, ohne sie zu Todezu ängstigen? Wie brachte ich ihnen bei, dass ich eine Untotewar ... die niemals altern oder ihr Äußeres verändern würde?Dass ich sie überleben würde?


  Diese Gedanken taten mir in der Seele weh. Vielleicht spürten die beiden diesen Stimmungsumschwung, denn ihr Lachenverstummte.


  „Warst du wirklich krank, Mom? Geht es dir auch bestimmt besser? Du bist so blass.“


  Bryans besorgte Äußerungen überraschten mich. Für gewöhnlich scheute er das Thema Krankheit in typisch männlicher Manier, besonders wenn es um meine Wehwehchen ging.Wie die meisten Männer zog er so etwas lieber ins Lächerliche,statt Mitgefühl zu zeigen.


  Nicht wissend, wie ich die Geschehnisse der vergangenenTage erklären sollte, beschloss ich, zunächst das Samstagnachttreffen abzuwarten. Alle Eltern trafen sich dann mit den Mitgliedern des Konsortiums ... Außerdem wäre Patrick da, undich müsste mich nicht alleine durch das Erklärungsdickichtschlagen.


  „Na los, ihr zwei, ab in die Betten. Wir sprechen morgendarüber.“


  „Würdest du morgen früh mit uns aufstehen?“, fragteJenny mit einem dünnen, höflichen Stimmchen, dass sie eigentlich für Lehrer und für Jungs reserviert hatte, die bezweifelten, dass sie einen Baseball werfen konnte.


  „Nein. Ich ... äh ...“


  „Dr. Stan geht mit uns picknicken“, sprach sie nun in demselben schrecklichen Tonfall weiter. „Damian hat versprochen,mir einen Frosch zu fangen.“


  Ich verstand die Botschaft. Wenn du nicht da bist, warumsollten wir dann auf dich zählen ? Du hast uns verlassen. Wiekönnen wir dir vertrauen? Du hast uns im Stich gelassen, genau wie Dad.


  „Jenny, hör auf. Sei nicht blöd.“ Bryan gähnte. „Ich gehjetzt ins Bett. Raus aus meinen Zimmer, du Würstchen.“


  „Ich will bei dir bleiben.“


  „Vergiss es.“


  „Bitte Bryan. Ich will nicht mit ... ihr mitgehen.“


  Wieder traf mich der Schmerz mitten ins Herz. Ich versuchte mir einzureden, dass sie einfach traurig war, aber trotzdem ... Ich war ihre Mutter. Sie sollte nie an meiner Liebezweifeln. Nie und nimmer.


  Noch ehe ich über meine nächsten Schritte nachdenkenkonnte, spürte ich eine Veränderung in der Atmosphäre. Einsilberner Nebel formte sich zu einem in-Hälse-beißenden,hübschen Mann. Patrick. Er stand neben dem Bett und sah dieKinder an. „Ihr werdet euch nicht an mich erinnern“, befahler. „Ihr habt eure Mutter heute Nacht nicht gesehen. Schlaft,clann, und träumt schön.“


  Die Kinder machten die Augen zu, kuschelten sich aneinander und fielen augenblicklich in einen tiefen Schlaf. Verdammt. Warum hatte ich nicht daran gedacht? Ich konnte dasdoch auch.


  „Du musst dich an deine Kräfte erst noch gewöhnen“, beruhigte Patrick mich. „Sobald du weißt, wie du deine neuenFähigkeiten einzusetzen hast, werden sie sich ganz natürlichanfühlen.“


  Patrick blickte auf Jenny, und zu meinem Erstaunen erhob sich mein kleines Mädchen hoch in die Luft. Mr. Fluffykins entglitt ihrem lockeren Griff. Während sie auf mich zuschwebte, drehte sich Bryan auf den Bauch und grunzte leise.


  Ich schloss die fliegende Jenny in die Arme und vergrubdas Gesicht in ihrem Haar. Angst machte sich in mir breit. Ichwollte meine Kinder nicht verlieren. Wie sollte ich das jemalsüberstehen?


  Tag für Tag. Minute für Minute. Manchmal wirst du glauben, nicht darüber hinwegzukommen. Du wirst dir den Todwünschen. Eine zweite Chance. Du wirst Gott anflehen, mitdem Schicksal hadern, und am Ende wirst du verstehen, dasssich dein Herz immer leer anfühlen, dass deine Seele niemalsheilen wird.


  Oh Patrick.


  Er sah mich an, die furchtbaren Erinnerungen lagen nochimmer in seinen Augen, aber er schenkte mir ein kleines Lächeln. „Es hat dir wehgetan, mit deinen Kindern zu sprechen.Du konntest ihnen nicht die Wahrheit sagen und sie gleichzeitig beschützen.“


  Patricks liebevoller Blick lag auf Jennys Gesicht. „Ainehatte nur zwei Winter erlebt, als sie ... als sie diese Welt verließ. In jenem Jahr hatte ich ihr zum Geburtstag ein Pferd auseiner leamhán sleibhe geschnitzt - einer Bergulme.“


  „Sie war nicht dein einziges Kind?“


  „Nein, aber meine einzige Tochter. Meine Söhne waren älter.“ Er sah mir in die Augen. „Drei. Ich hatte drei Kinder.“


  Patrick war Vater gewesen. Und er trauerte noch immerum seine Kleinen. Es brach mir das Herz, und ich verspürteden Drang zu weinen.


  „Ich möchte nicht, dass du um meinetwillen Tränen vergießt, Liebste.“ Er streichelte mir über die Wange. „Aber ichdanke dir für dein Mitgefühl, dein Verständnis. Nun geh.Bring deine Tochter ins Bett.“


  „Bleibst du hier?“


  Es wäre nicht klug, bei derjenigen zu bleiben, die ich sosehr will und doch nicht haben kann.


  Er leuchtete noch einmal silbern auf.


  Dann war er verschwunden, so als wäre er nie da gewesen.


  Zum ersten Mal seit drei Tagen deckte ich mein kleines Mädchen wieder zu. Es hatte mich schon immer erstaunt, dass einem die profansten Dinge des Lebens am meisten bedeuteten.


  Ihr Zimmer war ordentlich. Jenny war von Natur aus penibel. Man hatte sie nie ermahnen müssen, ihr Zimmer aufzuräumen, und sie ließ es sich nicht nehmen, die Sauberkeitanderer Räume zu kommentieren.


  Ich deckte sie mit ihrer rosafarbenen Bettdecke zu undstreichelte ihre weiche Wange. Nichts war zauberhafter als einschlafendes Kind. Genauso wie nichts anstrengender war alsein waches Kind.


  Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass das Wasserglasauf ihrem Nachttisch gefüllt war und das Nachtlicht brannte,holte ich Mr. Fluffykins aus Bryans Zimmer und legte ihn neben Jennys Schulter.


  Obwohl ich es gern getan hätte, kuschelte ich mich nicht zuihr ins Bett. Meine beiden Kinder liebten es zu schmusen, obwohl Bryan oft so tat, als könnte er Umarmungen und Küssenur gerade so ertragen. Jeden Tag brauchten sie mich ein bisschen weniger. Ich nahm diese Abnabelung als sehr schmerzlich wahr, dennoch förderte ich ihre Selbstständigkeit.


  Ich gab Jenny einen Kuss auf die Stirn, verließ ihr Zimmerund ging nach unten. Der Drang, den Keller zu entrümpeln,war verschwunden. Machten Vampire eigentlich Garagenflohmärkte oder spendeten ihren alten Krempel?


  Wohl kaum.


  Unruhig und gelangweilt warf ich mich aufs Sofa und tastete nach der Fernbedienung auf dem Couchtisch. Doch stattihrer berührten meine Finger die Pergamentseiten eines aufgeschlagenen Buches.


  Eines Buches, das nicht mir gehörte. Es musste ein mittelalterlicher Text sein - von der Art, wie man sie nur in Glasvitrinen im Museum sieht. „Die Legende der Sieben Ahnen -Ruadan der Erste“ stand ganz oben in geschwungener Schrift.Wunderschöne, mit Tinte gezeichnete Bilder schmückten dieGeschichte. Sie zeigten Wesen, die ich stets für Sagengestaltengehalten hatte. Die Schrift war sauber und gleichmäßig - dieHandschrift eines nachdenklichen Menschen. Ich zeichneteeine der Gestalten mit dem Finger nach - eine Elfe mit hauchdünnen Flügeln, die eine grüne Tunika trug und schelmischlächelte.


  Tja, dann ... blieb mir wohl nichts anderes übrig, als zulesen.
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  Die Legende der Sieben Ahnen

  Ruadan der Erste


  Geschrieben von Lorcan, Fili don Túatha Dé Danann


  Es war einmal ein großer Zauberkrieger mit Namen Ruadan.Um einen Menschen zu kennen, muss man seine Geschichtekennen, und die Geschichte eines jeden Menschen beginnt beiseiner Mutter ...


  Ruadan war der Sohn der keltischen Göttin Brigid und desKriegerprinzen Bress.


  Brigid wurde als Tochter von Dagda, dem Vater der Túatha Dé Danann, und von Morrigan, der Krähenkönigin geboren. Bress wurde als Sohn des Formorenkönigs Elatha undder Túatha-Dé-Danann-Prinzessin Eriu geboren. Die Familien verbanden ihre Kinder miteinander, auf dass die Magieder Erde und des Meeres als Eine regiere.


  Die Formoren waren Gestalten der Nacht. Listige Krieger, die die Geheimnisse der Magie des Meeres kannten. Einigenannten sie deamhan.


  Die Túatha Dé Danann waren Gestalten des Tages. WeiseZauberer, die die Magie der Erde beherrschten. Einige nannten sie sidhe.


  Viele glaubten, Bress würde den aufgewühlten VölkernFrieden bringen. Als er volljährig war, heiratete er Brigid, umsein Band zu den Túatha Dé Danann zu festigen. Zur rechtenZeit wurde er zum König von Erinn gekrönt.


  Doch Bress war ein törichter Herrscher, gleichgültig gegenüber dem Leid seines Volkes und ungerecht in seinen Urteilen.Die Söhne der Túatha Dé Danann erhoben sich gegen ihn undverbannten ihn. Und Bress kehrte tief gedemütigt ins Königreich seines Vaters zurück.


  Brigid suchte den verletzten Stolz zu heilen. „Warum sollein Formorenprinz eine Insel regieren?“, wollte sie von ihmwissen. „Du bist Elathas Sohn! Wirst du nicht der König desFestlands werden?“


  Bress jedoch war zu stolz, um den Schimpf zu vergessen,den die Túatha Dé Danann ihm angetan hatten, wie verdienter auch gewesen sein mochte. Er schwor sich zurückzuholen,was einst sein gewesen, und wieder Herrscher über Erinn zuwerden.


  Brigid wollte zwischen den Formoren und den Túatha DéDanann Frieden stiften. Ohne das Wissen ihres Gatten erbatsie den Rat ihrer Mutter. Morrigan blickte in die Zukunft undsagte ihrer Tochter die Wahrheit: Die Túatha Dé Danann würden über die Formoren triumphieren, jedoch erst, wenn Brigidihren Gatten und ihre Söhne Ruadan, Iuchar und Uar verloren hätte.


  „Wenn Bress wünscht, in einem von ihm provozierten Kriegzu sterben, kann ich ihn nicht daran hindern“, sagte Brigid.„Aber meine Söhne bekommt er nicht!“


  Brigid nahm Bress einen Bluteid ab, dass er ihre Söhnenicht in den Krieg schickte, ehe sie sich vermählt und Kindergezeugt hätten. Sie hoffte, der Krieg wäre zu Ende, bevor sichdie Bedingungen des Eides erfüllten, doch als ihre Söhne zuMännern wurden, tobte die Schlacht um die Insel von Erinnnoch immer.


  Wie jede Mutter hoffte Brigid, dass ihre Kinder vom Unheil verschont blieben - doch sie war keine Närrin. Ihr Vaterhatte sie gelehrt, Gold zu schmieden, und so fertigte sie zweiHalbschwerter aus Edelmetall. Die Griffe waren mit kostbaren Steinen besetzt und die Klingen mit einem Feenzauber belegt. Weder die Formoren noch die Túatha Dé Danann hattenje solche Waffen gesehen.


  Als ihr ältester Sohn, Ruadan, seinen sechzehnten Geburtstagfeierte, schenkte Brigid ihm die Schwerter. Und Bress schenkteihm eine Formorenbraut. Ihr Name war Aine.


  Aus Angst, ein Kind könne dieser Verbindung entspringenund somit den Bluteid erfüllen, braute Brigid einen Unfruchtbarkeitstrank. Jeden Abend gab sie den Trank in Aines Teeund saß plaudernd so lange bei ihr, bis auch der letzte Tropfengetrunken war. Zwölf Monate lang ward kein Kind geboren.


  Bress wurde ungehalten, da sein Sohn ihm keinen Erbenschenkte. Er bat die Krähenkönigin um einen Fruchtbarkeitszauber, damit Ruadan ein Kind zeugen konnte. Doch Morrigan, die erst aufblühte, wenn sie Ruin und Aufruhr gesät hatte,verweigerte ihm diesen Wunsch. Stattdessen erzählte sie vondem Verrat, den ihre Tochter an Bress verübte.


  Vom Doppelspiel seiner Frau erzürnt, schickte Bress Iucharund Uar heimlich in eine Bergfestung. Brigid sagte er, die Jungenwürden dort von heiligen Männern erzogen, ln Wahrheit jedochgab er seine Söhne in die Obhut der besten Formorenkrieger, dieihnen alles Wissenswerte über den Krieg beibrachten.


  Weitere zwölf Monate vergingen. Nun waren Iuchar undUar alt genug zu heiraten, und Bress erlaubte, dass sich jedereine Braut aus zwanzig Jungfrauen aussuchen durfte, die manden Túatha Dé Danann geraubt hatte. Innerhalb eines Jahresgebaren beide Frauen ihren Gatten eine Tochter.


  Triumphierend kehrte Bress mit Iuchar, Uar, ihren Frauenund deren Töchtern nach Hause zurück. Vom Kummer überBress’ Verrat gezeichnet, betrat Brigid ihr Zimmer und weinteeine Woche lang, da sich Morrigans Prophezeiung über dasSchicksal ihrer Kinder nun erfüllen würde.


  Aine jedoch wurde immer trauriger. Bress’ jüngere Söhnehatten mit verfeindeten Frauen Kinder gezeugt, und sie warnoch immer kinderlos. Sie verweigerte Essen und Trinken,legte sich ins Bett und erlaubte nur den Trost durch ihren Gatten. Die Kraft des Zaubertranks hatte nun aber keinen Einflussmehr auf ihren Körper; und bald darauf wurde sie schwanger. Ruadan wollte seine Frau in der Zeit der Schwangerschaftnicht allein lassen, und so verbrachten Bress, Ruadan, Iucharund Uar die nächsten neun Monde damit, Feldzüge gegen dieTúatha Dé Danann zu planen.


  Die Túatha Dé Danann besaßen einen Gesundbrunnen,der ihre Krieger sofort heilte, sofern diese keinen tödlichenSchlag erlitten hatten. Ein Goldschmied mit Namen Goibniuhatte den Brunnen geschaffen, der gleichermaßen von Zaubersprüchen und Männern bewacht wurde. „Tötet den Erbauerdes Brunnens“, befahl Bress seinen Söhnen, „und zerstört seine

  Zauberkraft... dann werden die Túatha Dé Danann fallen. “


  Es geschah, dass Aine männliche Zwillinge gebar, Padraig und Lorcan. Ruadan weinte vor Freude und segnete seineSöhne, auf dass sie ein langes, glückliches Leben führten. Alsdann segelten er und seine Brüder zur Insel von Erinn, umden Plan ihres Vaters und die Prophezeiung ihrer Großmutterzu erfüllen.


  Mit List und Tücke durchbrachen die Gebrüder die feindliche Verteidigung. Während Iuchar und Uar die Bewacher desGesundbrunnens außer Gefecht setzten, stach Ruadan Goibniu mit den Feenschwertern nieder. Trotz der tödlichen Verletzung warf Goibniu den Speer nach Ruadan, traf ihn in dieBrust und streckte ihn nieder.


  Iuchar und Uar bargen ihren Bruder und befahlen ihrenbesten Kriegern, ihn nach Hause zu bringen, auf dass Brigidihn heilen möge. Als sie sich anschickten, die Erfüllung derAufgabe zu beenden, die ihr Vater ihnen aufgetragen hatte,nahm man sie gefangen und tötete sie. Aus Angst, die Brüderkönnten wieder zum Leben erwachen, wenn die Erde oder dasMeer sie berührten und ihre Zauberkraft entfalteten, schnitten die Túatha Dé Danann ihre Körper in acht Teile und verbrannten sie an acht verschiedenen Orten auf der Insel vonErinn, damit sie niemals wiederauferstünden.


  Beinahe tot erreichte Ruadan sein Heimatland, und manbrachte ihn zu seiner Mutter. Sie wandte all ihre Zauber- undHeilkünste an, doch retten konnte sie ihren Sohn nicht. Nochin derselben Nacht, als Ruadan seinen letzten Atemzug tat,erreichte Brigid die Nachricht vom Schicksal ihrer Söhne Iuchar und Uar. Sie fiel auf die Knie und weinte vor Kummerlaut und bitterlich. Jeder, der sie hörte, wusste, dass man ihrdas Mutterherz herausgerissen hatte. Es heißt, Brigid war dieErste, die Totenklage hielt, und seitdem wehklagt jede Frauüber den Verlust ihrer Liebsten.


  Morrigan hörte das Jammern ihrer Tochter und verwandelte sich in eine Krähe, um zum Land der Formoren zu fliegen. Obwohl sich die dunkle Königin mehr nach Unordnungdenn nach Ruhe, mehr nach Krieg denn nach Frieden sehnte,hatte sie Mitleid mit ihrer Tochter und bot Brigid eine Möglichkeit an, ihren Sohn zurückzubekommen.


  „Gib Ruadan einen Becher von meinem Blut, doch sei gewarnt! Wenn er erwacht, wird er nicht als Mensch weiterleben, sondern als deamhan fhola. Er wird nie mehr im Lichtewandeln. Er wird weder essen noch trinken, sondern sich vomBlut der Lebenden ernähren. Er wird weder atmen, noch wird sein Herz schlagen. Und niemals wird er mit seinem Samen einweiteres Kind zeugen. “


  ,,Wird es denn gar nichts Gutes bringen, Mutter?“


  „Wo Dunkelheit ist, da ist auch Licht. Ruadan wird niemals altern. Er wird sich selbst von den schlimmsten Verletzungen erholen. Er wird die Gedanken derer kennen, die erliebt. Und er wird ein unbesiegbarer Krieger sein. Er trägt dasBlut der Formoren und der Túatha Dé Danann in sich undwird für immer deren Fähigkeiten und Magie besitzen. “


  Brigid war so blind vor Trauer, wünschte sich so sehr, ihren Sohn wieder zum Leben zu erwecken, dass sie einwilligte.Morrigan jedoch war noch nicht zufrieden.


  „Sollte Ruadan von einem Menschen trinken und dessenBlut durch verdorbenes ersetzen, so soll dieser sich verwandeln.Dein Sohn wird andere erschaffen, und er wird über ein Volkherrschen, und das noch lange, nachdem jene, die du kennstund liebst, zu Staub und Asche geworden sind. So du auch diesweißt - möchtest du ihm dennoch von meinem Blut zu trinkengeben?“


  Und wieder stimmte Brigid ohne zu zögern zu. Morriganschnitt sich ins Handgelenk und ließ ihr Blut in einen Silberbecher tropfen. Brigid hob den Kopf ihres Sohnes, öffnete seinenMund und flößte ihm das Blut bis zum letzten Tropfen ein.


  Als Ruadan erwachte, war er ein deamhan fhola.


  Bress, verzweifelt ob des Todes seiner Söhne, suchte die Insel von Erinn auf, um sich an seinen Feinden zu rächen, dochauch er wurde getötet. Schließlich siegten die Túatha Dé Danann über die Formoren, und ihre Völker schlossen einen ungewollten Frieden.


  Aine hatte Angst vor der Kreatur, in die ihr Gatte sich verwandelt hatte. Sie verleugnete ihn, indem sie ihn „Dämon“und „Fleischfresser“ nannte. Sie plante, zuerst ihre kleinenSöhne und dann sich selbst zu töten, aber Ruadan las ihre Gedanken und hielt sie auf. Er wünschte seiner Familie ein glückliches Leben, und so bot er Aine einen Tauschhandel an. Wennsie mit seiner Mutter auf die Insel von Erinn zurückkehrte undihre Söhne als Túatha Dé Danann aufzöge, ließe er sie für alleEwigkeit in Frieden.


  Fünfundzwanzig Jahre lang streunte er auf der Suche nachseinem Platz in der Welt umher. Es heißt, er machte Aufzeichnungen von seinen Reisen und häufte große Schätze und vielWissen an. Weiter heißt es, er habe in verschiedenen Ländernsechs Menschen verwandelt und somit die Keime für das Volkgesät, dessen Erschaffung seine Großmutter vorausgesagt hatte.


  Aus Sehnsucht nach seiner Familie brach er eines Tages seinVersprechen gegenüber Aine und machte sich auf zur Insel vonErinn, um seine Söhne zu besuchen. Aine hatte einen Fischergeheiratet und lebte, wenn auch nicht glücklich, so immerhingut aufgehoben in einem kleinen Haus am Meer. Die Ereignisse hatten ihr so stark zugesetzt, dass Brigid sich um seineSöhne kümmern musste.


  Padraig bewirtschaftete mit seiner Frau und ihren dreiKindern eine einfache Farm. Lorcan hatte ein vergeistigteresund nachdenklicheres Wesen und war ein fili geworden. Beidewussten, dass ihr Vater ein deamhan fhola war, doch hatten siekeine Angst und hießen ihn willkommen.


  Als Aine von Ruadans Rückkehr erfuhr, verlor sie endgültigden Verstand. Sie fürchtete sich vor seinem ungeheuren Wesenund erzählte ihrem Gatten - einem argwöhnischen, böswilligen Mann - von dem deamhan fhola, der den Hof ihres Sohnes Abend für Abend aufsuchte. Eines Nachmittags erzählteder Mann seinen Saufkumpanen Aines Geschichten von demdeamhan fhola. Vom Alkohol ermutigt, machten sie sich auf zuPadraigs Farm, um die Kreatur zu vernichten.


  Die betrunkenen, von ihrer eigenen Angst aufgestacheltenMänner zerrten alle aus dem Haus. Sie brannten das Gebäudebis auf die Grundmauern nieder, und als sie keinen deamhanfhola fanden, dachten sie sich, dass Ruadan die Gestalt einesMenschen angenommen haben musste. Die Dorfbewohner folterten Padraig, bis er bewusstlos zusammenbrach. Dann töteten die wütenden Männer seine Frau und die Kinder.


  Als Aine von der Tat ihres Gatten erfuhr, verfluchte sie ihnund das Dorf und stürzte sich dann weinend von den Klippen.


  Ruadan erwachte in der Dunkelheit der Nacht, machte sichzu Padraig auf und fand die verwüstete Farm seines Sohnesund die leblosen Körper von dessen Familie vor. Als sein Sohndas Reich der Sterblichen verließ, saugte Ruadan ihn aus, risssich selbst den Hals auf und zwang seinen Sohn, sein verdorbenes Blut zu trinken. So wurde Padraig verwandelt.


  Ruadan brachte Padraig zu der Höhle, in der Lorcan lebte,und bat diesen, für seinen Bruder zu sorgen. Er belehrte Lorcan über das Wesen des deamhan fhola und warnte ihn eindringlich, dass sein Bruder kein Mensch mehr war, sonderneine Kreatur, die dazu bestimmt war, nur noch in der Dunkelheit zu wandeln.


  Doch Lorcan schlug die Warnungen seines Vaters in denWind. Als Padraig erwachte, war er wahnsinnig vor Kummer und Hunger. Er riss seinem Bruder die Halsvene auf undsaugte ihn aus, bis er tot war. Als er sich seiner Tat gewahrwurde, rettete Padraig Lorcan das Leben auf dieselbe Art, wieRuadan zuvor sein Leben gerettet hatte.


  Nun waren beide Söhne Ruadans deamhan fhola.


  Ruadan brachte seine Söhne fort aus dem Land der Túatha Dé Danann. Er rief die ersten sechs Wandelblute zu einem Treffen zusammen, und sie gründeten den Rat der Sieben.Der Rat arbeitete hart daran, Gesetze für ihre Artgenossen zuschaffen, und verpflichtete durch Zauber und Eide alle deamhan fhola zur Einhaltung dieser Gesetze. Jenen, die ihren Familien die Treue brachen, stand die Verbannung bevor... oderder Tod.


  Und so geschah es, dass Brigids Sohn die Prophezeiung seiner Großmutter erfüllte.


  Er war der Schöpfer der deamhan fhola.


  Er war der alleinige Herrscher.


  Er war Ruadan der Erste.
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  Hätte ich weinen können, wäre die erste Träne auf eine Zeichnung zweier rotgesichtiger Kreaturen gefallen, die mich an dieNinns erinnerten - die Soldaten, die in „The Secrets of Droon“nach der Pfeife des bösen Lord Sparr tanzen.


  Ich klappte das Buch zu und schob es weg, legte mich aufsSofa und weinte tränenlos. Patrick hatte alle verloren ... seineMutter, seine Frau, seine Kinder ... und sein Vater hatte ihmohne sein Einverständnis ein grausames Geschenk gemacht.Wie hätte er sich wohl entschieden, wenn er gefragt wordenwäre? Hätte er das Leben nach dem Tod gewählt? Oder dasVampirdasein?


  Oder was hätte Ruadan getan, wenn Brigid ihn gefragthätte, anstatt ihm das Blut ihrer Mutter in den Schlund zu gießen? War nicht auch er in einen Vampir verwandelt worden,ohne überhaupt die Chance zu bekommen, selbst über seinSchicksal zu bestimmen?


  Ach, es war doch immer dasselbe, nicht wahr? Eltern,die ihre Kinder so sehr liebten, dass sie sie nicht gehen lassenkonnten. Wie weit würde ich gehen, um Bryan und Jenny zuretten, wenn ihnen etwas Furchtbares zustieße? Was, wenn eszum Schlimmsten käme ... würde ich sie verwandeln? Würdeich sie retten oder verdammen? Würde ich sie festhalten odergehen lassen?


  Ich weinte noch ein Weile. Okay, ich heulte mir die tränenlosen Augen aus. Als ich fertig war, nahm ich die Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Ich brauchte sinnloseUnterhaltung. In meinem Kopf herrschte ein heilloses Durcheinander, und ich war noch immer unbeschreiblich traurig.


  Eine Dauerwerbesendung pries ein Messer an, das durcheine Konservendose schneiden und danach eine Tomate zerkleinern konnte. Klick. Inspektor Columbo arbeitete sich wieimmer umständlich durch einen Mordfall. Ich sah Peter Falkein paar Minuten lang zu. Klick. Eine andere Werbesendungbläute mir die einzigartige Qualität eines Heimtrainers ein.Pfff. Klick. Auf dem Science-Fiction-Kanal lief ein Horrorstreifen, und ich sah muskelbepackten unbekannten Schauspielern dabei zu, wie sie einem schleimigen grauen Außerirdischen den Kopf wegpusteten. Okay, das reichte.


  „Sieht so etwa die Ewigkeit aus?“, fragte ich in die Leeredes Zimmers. „Schlechte Fernsehsendungen, und das auchnoch ohne kleine Leckereien, die mich davon ablenken?“


  Ob Vampire ihre Spender mit ins Kino nahmen? Die Spender würden Popcorn essen und Cola trinken, und Vampirewürden nichts essen und an den Spendern trinken. Blut mitPopcorngeschmack. Ich kicherte bei dem Gedanken, Sharonals Snack ins Olde-Tyme-Theater mitzunehmen.


  Nachdem ich zum dritten Mal durch alle Programme gezappt hatte, blieb ich bei Columbo. Ich seufzte. Ich würdemir eine Satellitenschüssel anschaffen müssen oder mich beieinem Online-DVD-Verleih anmelden. Auf der anderen Seite,wenn die gesamte Stadt ihre Aktivitäten auf die Nacht verlegte, wäre ich wieder gänzlich mit Mutterpflichten beschäftigt. Wir müssten alles neu organisieren. Der Schulalltag liefevollkommen anders ab. Und was war mit dem Elternbeirat?Außer Charlene und Ralph hatte jeder der elf Verwandeltendazu gehört. Wir würden ihn in „Rat der Unsterblichen“ umbenennen müssen. Oder auch nicht ...


  Was sollte ich bloß mit der angebrochenen Nacht anfangen? Entweder Filmwiederholungen und nervige Werbespots ansehen oder dem Keller und seinem Inhalt ins Gesichtschauen. Oder ... ich könnte es auch aufschieben. Es war janicht so, dass ich mir nicht auch in ... ähm, sagen wir mal,hundert Jahren wieder Gedanken darüber machen konnte.


  Patrick?Ich wartete, bekam aber keine Antwort. Er hattemir den Zugang zu seinen Gedanken wieder blockiert. Ichwürde also wahrscheinlich nichts von ihm hören. Ich sannüber seine Kinder nach. Seine Frau. Mein Herz wurde schwer,als ich an den Verlust dachte, den er in den vergangenen Jahrhunderten erlitten hatte.


  Patrick? Geht es dir gut?


  Er antwortete nicht, obwohl ich hätte schwören können,dass etwas meine Schläfe berührte. Vielleicht bildete ich es mirauch nur ein. Oder er war es tatsächlich und wollte mich einfach nur spüren lassen, dass er in Gedanken bei mir war. Oderwomöglich war es keins von beidem, und das Vampirdaseinmachte mich schlicht und ergreifend meschugge.


  Ich war unruhig ... fühlte mich so leer. Ach verdammt. Ichvermisste Patrick. In den Wirren der letzten Tage war mir eines sonnenklar: Ich war verrückt nach ihm. Wie wäre es wohl,mit Patrick zu schlafen? Ich würde vermutlich implodieren.


  Aber Mannomann, was für eine schöne Art, von dieserWelt zu gehen.


  Während ich auf dem Sofa lag und mich erotischen Wachträumen hingab, lullte mich das leise Brummen des Fernsehersein. Obwohl ich nicht müde war, fühlte ich mich schläfrig, umgleich darauf euphorisch, beinahe albern zu werden. Dannschwebte ich ... war glücklich ... frei.


  Als der Fernseher ausging und im Erdgeschoss alle Lichter erloschen, tat das meinem Hochgefühl nicht den geringstenAbbruch. Trotz der plötzlichen Dunkelheit konnte ich perfektsehen. Zugegeben, das pelzige Ding, das neben dem Sofa auftauchte, hätte mich in Angst und Schrecken versetzen sollen.Hä? Wie war es überhaupt ins Haus gekommen?


  „Du bist ganz schön groß“, sagte ich.


  Das Ding beugte sich über mich und knurrte.


  „Puh!“ Ich wedelte mit der Hand vor meinem Gesicht umher.„Ich sage nur zwei Wörter, Schätzchen: Atem. Minzbonbons.“


  Sein Schlund öffnete sich, und Speichel tropfte von denmesserscharfen Zähnen. Er brüllte. Sein Fäulnisgeruch warso widerlich, dass ich würgen musste, und sein Gebrüll ließmeinen Körper vibrieren. Irgendwas in meinem Innerstensagte mir, dass ich Angst haben sollte. Ja. Große Angst! Dasgeschieht nicht wirklich, flüsterte dann die sanfte Stimme derVernunft, du träumst. Und Träume können einen nicht verletzen. Schhh.


  „Lass mich“, murmelte ich. „Böser, böser Traum.“


  Die blauen Augen des Ungeheuers blitzten triumphierendauf. Er hob seinen großen behaarten Arm und schlug zu. Mitden hässlichen gelben Krallen zerfleischte er mir die Brust.


  Schmerz durchfuhr mich, aber ich war dermaßen verwirrt,dass ich nicht verstand, was gerade geschah. Eine warme, klebrige Flüssigkeit lief mir über Hals und Gesicht. Ach ja, richtig. Mein Blut. Es spritzte auch auf seinen Pelz und verklebteihn.


  „Das tut weh“, stellte ich klar. „Ich fände es wirklich sehrfreundlich, wenn du damit aufhören würdest.“


  


  Ich hörte Glas zersplittern und Holz bersten. Mir fiel diefranzösische Doppeltür ein, die von der Essnische auf die Terrasse führte. Rich hatte sie vor ein paar Jahren eingebaut. Ichliebte diese wunderschöne Tür. Jetzt war sie futsch. Wirklichschade.


  Lautes wütendes Gebrüll hallte durchs Haus ... die Lautstärke zerriss fast meinen Schädel. Schwere Schritte poltertenheran, und im nächsten Augenblick sah ich eine zweite pelzigeGestalt ins Wohnzimmer rennen. Sie kam mir bekannt vor.Groß, braun, mit Reißzähnen ... oh ja.DerTyp. Er griff denanderen an, der immer noch versuchte, mir das Fleisch vomLeib zu reißen.


  Schhh, meine Teure. Alles ist gut. Mach dir keine Sorgen.


  Ich entspannte mich, als die beruhigende Stimme meineKopfschmerzen und das Pochen der Wunden vertrieb. Es gingmir gut. Nur ein schlimmer Traum, sonst nichts.


  Die zwei Bestien zerfleischten sich, schlugen mit den Fäusten aufeinander ein, traten und bissen sich. Es war, als beobachtete ich zwei wilde Löwen beim Kampf um ein Zebra.Hey, Moment mal. Das Zebra war ja ich. Ich musste über meinen kleinen Witz lachen und spürte, wie metallischer Blutgeschmack meinen Mund füllte. Es tropfte mir von den Lippen.Mist. Ich konnte nicht mal den Arm heben, um mir den Mundabzuwischen.


  Verwirrt sah ich den Kreaturen zu, bis sie aus meinemBlickfeld verschwanden. Ich hörte Krachen, Fauchen und Poltern. Und immerzu Gebrüll. Oh Mann! Allmählich reichte esmir. Ehrlich, die beiden sollten draußen weiterkämpfen. Wiezum Teufel sollte ein Bigfoot für zerbrochene Möbel und zerfetzte Vorhänge aufkommen?


  Auf einmal wurde mir schwindelig, und in meinem Kopfmachte esplopp.Die nette kuschelige Wolke der Gleichgültigkeit, die mich eingehüllt hatte, zerriss plötzlich.


  Ich nahm endlich den Schmerz wahr, der in mir wütete.Grausam, pochend, scharf ... Ich wand mich in heißen Flammen. In Säure. In Glasscherben. Und mein Kopf war erfülltvon grässlichem Geschrei.


  Dann realisierte ich, dass dieses lang gezogene, traurigeGeräusch von mir kam.


  Ich brüllte wie am Spieß.


  Ich biss mir fest auf die Unterlippe und schluckte die grausigen Töne runter. Mein Geist wanderte zu Bryan und Jenny.Patricks Zauber wirkte noch. Sie schliefen und waren in Sicherheit. Gott sei Dank,sie waren in Sicherheit.So viel zuDamian, dem Leibwächter. So viel zu Wächtern im Allgemeinen. Wo zur Hölle waren die denn alle?


  Es war egal. Alles war egal. Meine Kinder waren in Sicherheit. Ich war bereit loszulassen. Ich musste nicht mehr kämpfen. Ich musste an nichts mehr festhalten.


  „Jessica.“


  „Bigfoot“, krächzte ich. „Ich bin so müde.“


  „Nein, Jessica. Bleib hier.“ Er streichelte mir mit demHandrücken über die Wange. Das seidige Fell fühlte sich gutauf der Haut an.


  „Ich habe keine Angst“, murmelte ich. „Es ist okay.“ Dasstimmte. Der Schmerz war wie weggeblasen. Ich fühlte michwie eine Seifenblase, die gleich aufsteigen und davonfliegenwürde, und ich freute mich auf die Reise.


  „Bleib hier“, forderte er.Du bist Patricks Glück. Ich lassenicht zu, dass du gehst.


  Jetzt hör auf zu drängeln. Und raus aus meinem Kopf. Dubist ja genauso schlimm wie dein Bruder.


  Ich stieg hoch, hoch, hoch ... durch die Decke ... dasDach ... in den Himmel ... ich flog auf helle und wunderschöne Sterne zu.


  Das Letzte, was ich hörte, war Lorcan O’Hallorans schmerzerfülltes Geheul.


  Jessica. Jessica? Jessica!


  Was ist?


  Wo bist du?


  Keine Ahnung. In Sicherheit. Es geht mir gut. Es ist schönhier.


  Komm zurück.


  Nein.


  Komm zurück, Liebste.


  Ich kann nicht. Ich weiß doch gar nicht, wo ich bin oderwie ich zurückkommen soll.


  Ich werde dich führen,a thaisce.


  Ich glaube nicht, dass ich gehen soll.


  Bitte, Jessica. Bitte komm zurück zu mir. Zu Jenny undBryan.Is t mo sonuachar.


  Ich spreche kein Gälisch, du Dussel.


  Jessica ... du bist meine Seelenverwandte. Komm zurückzu mir.


  Ich wachte auf, ohne die Augen zu öffnen. Mein Körper fühltesich so bleiern und schwer an, dass ich es kaum noch darinaushielt. Ich holte ein paarmal tief Luft. Moment mal. Ichkonnte atmen.


  „Ein Traum“, murmelte ich. „Nur ein Traum.“


  Ich war gar kein Vampir. Es gab keine wilden Bestien, dieunschuldige Menschen zum Abendbrot verspeisten. BrokenHeart war nicht dabei, sich in eine Gemeinschaft paranormaler Wesen zu verwandeln. Ich hatte einen sehr realistischen,langen Albtraum gehabt. Ich lag in meine dicke, warme Deckegekuschelt in meinem eigenen Bett und träumte von Ungeheuern und Wilden.


  Während ich die Arme über dem Kopf ausstreckte undmich rekelte, öffnete ich langsam die Augen.


  Und blickte direkt in Satans Gesicht.


  „ Aaaaaaaahhhhh! “


  „Bist du also doch wach“, sagte der Teufel.


  „Du bist ja eine Frau.“ Ich zeigte kraftlos auf ihre Nase,die nur Millimeter von meiner entfernt war.


  „Ja, ich bin eine Frau. Freut mich, dass du die Geschlechter noch unterscheiden kannst.“ Sie sah mich durch zusammengekniffene Augen an. Ihre Haut war wie frische Sahne, dieWangenknochen so hoch und ausgeprägt, wie jede Frau es sichwünschte, und ihr Mund so rot und voll wie frisch gepflückteKirschen.


  Auf ihrem Gesicht flackerten seltsame goldene Muster. Ichschwöre: Die schimmernde Farbe ihrer Haut schien zu leben.Doch selbst mit den Zeichen im Gesicht war sie atemberaubend schön.


  Satan ist eine Frau. Eine große tätowierte rothaarige Frau.Und sie trägt gern weiße Gewänder mit Perlglanz. Und sie hateinen minzfrischen Atem.


  „Padraig läuft draußen schon seit Sonnenuntergang aufund ab.“


  „Wieso?“


  „Hmmm.“ Sie richtete sich auf, und ich erkannte ihre volleGröße. Wow.


  „Bist du eine Amazone?“


  „Ich bin eine Heilerin.“ Sie lächelte. „Ich heiße Brigid.“


  Ihre Stimme klang warm und beruhigend. Ihr Akzent erinnerte mich an Patricks. Vermutlich war auch sie Irin, dochich war mir nicht sicher. Brigid ... der Name kam mir bekanntvor. Oh, wow. War sie etwadieBrigid?


  „Bist du mit Patrick verwandt?“


  „Ja.“ Sie winkte ab, ich sollte wohl keine weiteren Fragenstellen. Die goldenen Muster schienen ihren gesamten Körperzu bedecken. Sie veränderten stetig ihre Form.


  „Heilige Scheiße. Wie machst du das?“


  „Derdraichotspürt, welche Zauberformeln du brauchst,und verändert sich, um dich zu heilen.“


  Ich fühlte die Magie. Wie soll ich es bloß beschreiben? Ichglaube, die Luft um mich herum prickelte. Wenn ich als Kindkrank war, war meine Großmutter immer mit ihrer gesamtenHausapotheke angerückt. Sie hatte meine Brust stets mit Menthol eingerieben. Brigids Zauber fühlte sich an wie ein Ganzkörper-Mentholbad. Fasziniert starrte ich auf die wechselhaften Goldmuster. „Leben die? Wie ... Parasiten?“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Sie sind ein heiliges Geschenk, eines, das zu besitzen mich sehr ehrt und das zu benutzen ich verpflichtet bin. Ich will Padraig gestatten, hereinzukommen und mit dir zu sprechen. Noch viele andere wartendarauf, dich zu sehen. Aber sie werden sich noch geduldenmüssen.“


  „Meine Kinder? Geht es ihnen gut?“


  „Ja, sehr gut. Sie waren jeden Tag hier und haben für dichgebetet.“


  Ich war erleichtert. Jenny und Bryan ging es gut. Ichfühlte mich schwach, mir war schwindelig, und ich hatte großen Durst. Ich wälzte mich herum, um eine bequeme Position zu finden. Gegen ein Nickerchen war bestimmt nichtseinzuwenden. Was war mit mir geschehen? Undeutliche Bilder blitzten auf, aber nichts passte zusammen, nichts ergabeinen Sinn. Dann erst drangen Brigids Worte durch meinenBrummschädel.


  „Moment. Was soll das heißen, meine Kinder warenjedenTaghier?“


  Ich bekam keine Antwort. Brigid öffnete die Tür und batPatrick herein. Als er den Raum durchquerte, ging sie hinausund schloss die Tür hinter sich.


  Patrick ließ seinen silbernen Blick über meinen von derDecke verhüllten Körper schweifen. Dann schaute er mir insGesicht. Er sagte nichts, sondern bedachte mich nur mit diesem Der-Untergang-ist-unausweichlich-Blick, bis ich mich amliebsten unter der Decke verkrochen und vor ihm versteckthätte.


  Aber irgendwie quetschte ich ein „Ähm ... hi“ heraus.


  „Du trinkst jetzt.“


  „Es geht mir gut, danke der Nachfrage“, schmollte ich.


  „Brigid ist die beste Heilerin der Welt. Natürlich geht esdir gut.“ Aha? Und warum sah er dann so verflucht erleichtertaus? Was war mir zugestoßen? Ich war offensichtlich angegriffen worden. Panik stieg in mir auf.


  „Hör auf, über die Geschehnisse zu grübeln.“ Patrick krochzu mir ins Bett und schloss mich in die Arme. „Wir werdennoch genügend Zeit haben, über die Details zu reden. Aber jetztmusst du erst mal trinken, Jessica.“


  „Du bist seit fünf Sekunden bei mir und kommandierstmich schon herum.“


  „Gewöhn dich besser gleich daran.“ Er nahm meinen Kopfund zog mich zu sich heran, bis mein Mund an seiner Halsschlagader lag. „Trink so viel, wie du brauchst, Liebste.“


  „Wie sieht es mit spontaner Selbstentzündung aus? Ichhabe mich in deiner Gegenwart nicht unter Kontrolle. MeinLustbarometer explodiert gleich.“


  „Jessica ...“


  Vor lauter Vorfreude waren meine Reißzähne schon längergeworden. Ich punktierte die Vene und stöhnte fast, als mirPatricks Blut in den Mund schoss. Ich trank, bis mein Durstgestillt war. Dann löste ich mich widerwillig von ihm. Die Löcher heilten innerhalb weniger Augenblicke, und ich leckte dieletzten Blutströpfchen ab.


  „Es schmeckt zwar längst nicht so gut wie aus dem Oberschenkel“, sagte ich, „aber es erfüllt seinen Zweck.“


  Ich wich zurück, damit ich sein Gesicht sehen konnte. Erwirkte unglaublich traurig. Mit dem Handrücken streichelteich seine Wange. „Geht es dir gut? Ich hab dich doch wohlnicht leer gesaugt, oder?“


  Er lächelte schwach. „Nein, Liebste.“


  „Was ist passiert?“


  „Ich weiß es nicht.“ Er biss die Zähne aufeinander. „Allewaren verzaubert. Damian, die Sicherheitsleute vor und hinterdem Haus, die Kinder und ... du. Der Strom war weg. Dannwurdest du angegriffen.“ Seine Hand glitt unter die Decke,unter mein Nachthemd, dann legte er sie vorsichtig auf meinen Bauch. Ich erschauerte bei dem Hautkontakt und genossseine Wärme und die beherrschte Kraft, die ich wahrnahm, alssich seine Finger leicht anspannten. „Ich werde dich nie wieder ausschließen,ceadsearc.Hätte ich dir meinen Geist nichtverschlossen, hätte ich gewusst, dass du in Gefahr bist.“


  „Es ist nicht deine Schuld.“


  „Doch, das ist es.“ Seine Hand suchte die Rundung meiner Hüfte, und die Spitze des Zeigefingers zeichnete die Linie nach. „Ich habe dich verwandelt, und es ist meine Pflicht,dich zu beschützen. Darin habe ich versagt. Aber du bist soviel mehr für mich, Liebste. Wir gehören zusammen. Du bistmeine Seele, und ich habe dich im Stich gelassen.“


  „Patrick, bitte ...“ Diese Seelenverwandten-Kiste warmir nicht ganz geheuer. Ich genoss die Gefühle, die er in mirweckte, aber einem Mann mein Herz schenken, noch dazueinem Unsterblichen ... nein, dieser Art von Verpflichtungkonnte ich mich nicht stellen.


  „Du erstaunst mich, Jessica.“ Die wandernde Hand fandmeine Pobacke. Patrick drückte sie leicht, entschied sich dannjedoch, meinen Oberschenkel zu erkunden. „Ich schwöre, ichwerde dich nie wieder enttäuschen.“


  „Nun komm wieder runter von dem Selbstvorwurfstrip.Ich gebe dir keine Schuld. Meine Güte ...“ Wenn Patrick soförmlich sprach, schien sein irischer Akzent noch stärker zusein, als wenn er emotional wurde. Ich fand es ziemlich sexy,dass er in einem Moment wie ein Mann von heute mit mirsprach und sich dann wieder wie ein Kriegerkönig benahm.


  Vielleicht wurde ich aber auch nur ganz heiß und unruhig,weil sich seine Finger noch immer an meinem Oberschenkelzu schaffen machten. Nur noch wenige Zentimeter, und derMann würde den süßen Punkt berühren.


  „Da ist noch eine Sache, die ich dir sagen muss“, flüsterteer so leise, dass mir ein Schauer über den Rücken lief, „unddann werde ich deinen süßen Punkt berühren.“


  „Patrick!“ Ich rückte näher an ihn heran, mehr als bereitfür seine Berührung. Trotz des Blutimbiss’ war ich immernoch müde. Wahrscheinlich war das kein gutes Zeichen . Aberich lebte (irgendwie, jedenfalls). Offenbar hatte Patrick mirnoch nicht die ganze Geschichte erzählt. „Spann mich nichtauf die Folter. Was ist das für eine Sache?“


  Seine Hand verharrte eine Sekunde lang, und sein Blickfing meinen ein. „Ich hätte niemals gedacht, dass mein Bruderzu solcher Gewalt fähig ist. Vor seiner Veränderung hätte ersich lieber ein Messer ins Herz gerammt, als einen Unschuldigen anzugreifen. Ich weiß jetzt, dass Lorcans Seele tot ist.Ich kann nicht riskieren, dass diese Kreatur dir noch einmalwehtut.“


  Das wohlige Verlangen, dass sich vom Bauch bis zu meinen Knospen ausgebreitet hatte, war plötzlich wie weggeblasen und machte einer ungewissen Angst Platz. „Oh Gott, Patrick. Was hast du getan?“
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  „Der Rat des Konsortiums hat Drake und Darrius mit derAufgabe betraut, Lorcan zu jagen - und wenn sie ihn gefundenhaben, werden sie ihn vernichten“, presste Patrick hervor.


  Die dunklen und schmerzvollen Bilder des Angriffs wirbelten in meinem Kopf durcheinander, bis sich eine Szeneganz deutlich herauskristallisierte. Ich gewährte Patrick Einblick in meine Erinnerung - quasi das Äquivalent zur Gedankenspionage:


  „Jessica.“


  „Bigfoot“, krächzte ich. „Ich bin so müde.“


  „Nein, Jessica. Bleib hier.“ Er streichelte mir mit demHandrücken über die Wange. Das seidige Fell fühlte sich gutauf der Haut an.


  „Ich habe keine Angst“, murmelte ich. „Es ist okay. “


  „Bleib hier“, forderte er. Du bist Patricks Glück. Ich lassenicht zu, dass du gehst.


  Jetzt hör auf zu drängeln. Und raus aus meinem Kopf. Dubist ja genauso schlimm wie dein Bruder.


  Das Letzte, was ich hörte, war Lorcan O ’Hallorans schmerzerfülltes Geheul.


  Patrick starrte mich mit einem Gemisch aus Entsetzen undHoffnung an.


  „Es waren zwei.“ Das war die Wahrheit. „Der Erste hatmir wehgetan. Dann ist dein Bruder aufgetaucht und hat michgerettet.“


  „Das verstehe ich nicht.“ Patrick schien völlig entgeistert.„Wir müssten doch wissen, wenn sich noch ein Lykanthrop inBroken Heart aufhielte.“


  „Das ist doch jetzt egal! Wenn Drake und Darrius aufder Jagd nach Lorcan sind, musst du sie aufhalten. Und dannkommst du zurück und erzählst mir, was in aller Welt passiertist, nachdem ich das Bewusstsein verloren habe, und warumich immer noch so geschwächt bin.“


  „A thaisce“, flüsterte er zärtlich. Er hauchte mir einen Kussauf die Lippen und verschwand.


  „Ich war eine Woche lang bewusstlos?“, brüllte ich. „Eine ganzebeschissene Woche?“


  Nach Patricks Abgang hatte ich die Augen zugemacht, umein bisschen zu schlummern. Und war in der nächsten Nachtaufgewacht. Wieder ließ Patrick mich an seinem Hals saugen,bis ich satt war. Danach konnte ich endlich aufrecht sitzen,ohne dass mir schwindelig wurde und ich mich wie gequirlteHundescheiße fühlte. Mehrfach stellte ich eine mentale Verbindung zu Bryan und Jenny her. Sie waren wohlauf. Sie machtensich zwar Sorgen um mich und vermissten mich. Aber es gingihnen gut.


  Ich war noch nicht so weit, sie zu sehen. Noch hatte ichmein Gleichgewicht nicht wiedergefunden - weder das seelische noch das körperliche. Und ... na ja, ich hatte Angst, siewürden sich vor mir fürchten. Vor dem, was aus mir gewordenwar. Ich hatte eine komplette Woche nicht an ihrem Lebenteilgenommen. Bestimmt fühlten sie sich von mir verlassen.Wie konnte ich das jemals wiedergutmachen?


  Doch darüber würde ich später nachdenken müssen. Momentan hielten sich Linda, Stan, Drake, Darrius, Brigid undder dunkelhaarige Franzose, der neben Emilys Leiche gekniethatte, in meinem Zimmer auf. Patrick saß neben mir und hattemir den Arm locker um die Schultern gelegt.


  „Und, wie ist das Eure-Eltern-sind-jetzt-Vampire-Treffengelaufen?“, erkundigte ich mich.


  „Wir haben es so gemacht wie geplant“, erzählte Linda. Siesaß am Fußende meines Bettes. Stan huschte wie ein verstörterGeist hinter sie. „Ich habe Jenny und Bryan dazugeholt. Wirhaben alles erklärt, und das war alles andere als einfach, daskann ich dir sagen. Aber nun ist es überstanden.“


  „Wir haben damit angefangen, den Tagesrhythmus derKinder auf die Nacht umzustellen“, fügte Stan hinzu. „Es istnicht leicht für sie. Aber ich schätze, es wird besser, sobaldsich eine gewisse Routine eingestellt hat. Wir haben vor, biszum Herbst eine Schule aufzubauen. Doch bislang haben wirnoch keine qualifizierten Lehrer.“


  „Ich bin gespannt, wer sich auf den Job bewirbt.“ Ich kautenachdenklich auf der Unterlippe. „Tut mir leid, dass ich dieGedenkfeier für Emily verpasst habe.“


  „Die Zeremonie war wunderschön“, sagte Linda sanft. „Sieruht jetzt gleich neben Mama und ... wir haben uns alle vonihr verabschiedet.“ Sie klang nicht mehr so erschöpft, sondernwie die gute alte Linda, und das freute mich. „Mensch Süße,um ein Haar hätten wir auch eine Gedenkfeier für dich ausrichten müssen. Aber dein Mann wollte dich nicht gehen lassen. Er hat an dir geklebt wie der Zuckerguss auf dem Kuchen.“ Unsere Blicke trafen sich. „Es war schlimm, Jessie. Sehrschlimm.“


  „Ja. Tut mir leid, dass ich euch einen solchen Schreckeneingejagt habe“, seufzte ich. „Ich hab langsam die Nase volldavon, als Tote aufzuwachen.“


  Alle lachten, und die Spannung, die sich im Zimmer aufgebaut hatte, verschwand. Es gab vieles, was uns Sorgen bereitete - nicht zuletzt die Frage, was wir mit dem gefährlichenWerwolf anstellen sollten, der in Broken Heart sein Unwesentrieb. Wenn Lorcan geistesgegenwärtig genug war, mir das Leben zu retten, dann war er jedenfalls keine hirnlose Bestie.


  „Freunde, wir müssen darüber reden, was Jessica zugestoßen ist.“ Francois hatte an der Wand gegenüber dem Bett gelehnt. Jetzt krallten sich seine bleichen Finger um einen derKirschholzpfosten, während sein stahlblauer Blick erst meinen und dann Patricks kreuzte. „Du hast gesagt, es warenzwei Viecher?“


  „In meinem Kopf herrscht ein ziemliches Durcheinander.Aber ja, es waren definitiv zwei.“ Ich erinnerte mich an dasBlitzen in den blauen Augen der Bestie, kurz bevor sie mirdie Haut aufgerissen hatte. „Er hatte blaue Augen. Lor hat silberne.“


  Francois und Patrick wechselten einen Blick, bevor sieStan ansahen. Als Nächstes stimmten Drake und Darrius indie Ugha-agha-Augenkonversation der Höhlenmänner ein.Ich konnte die Morsecodes quasi hören, die zwischen ihnenhin- und hergeschickt wurden.


  Es ärgerte mich, dass ich mich nicht an die Details des Angriffs erinnern konnte. Aber vielleicht war es auch besser so.Wer erinnerte sich schon gerne daran, wie er zum zweiten Malgetötet wurde? Es war schon schlimm genug, in den seltsamsten Situationen nochmals den ersten Angriff zu durchleben.Doch wenn ich mich in die Lage einer Kreatur hineinversetzte, die völlig ausgehungert und von Sinnen war und ersteinmal trinken musste, damit der Verstand wieder funktionierte, konnte ich Lors Verhalten mittlerweile nachvollziehen.Er hatte elf Leute leer gesaugt. Aber er hatte sie nicht umgebracht. Nicht absichtlich zumindest. Das Ding hingegen, dasmich in meinem Wohnzimmer angegriffen hatte, hatte tötenund nicht schnell und günstig zu Abend essen wollen.


  „Warum haben wir elf uns alle verwandelt?“, fragte ich.Alle schauten mich erwartungsvoll an, und ich fuchtelte ungeduldig mit der Hand herum. „Patrick hat mir erzählt, dass diemeisten Menschen die Verwandlung zum Vampir nicht schaffen. Aber Lorcan hat elf von uns ausgesaugt. Und wir alle haben uns verwandelt. Weshalb?“


  „Das muss mit der Lykanthropen-Bluttransfusion zusammenhängen“, erwiderte Stan. „Zehn Frauen und ein Mann ...Es ist vermutlich also nichts Geschlechtsspezifisches. Sie haben alle unterschiedliche Blutgruppen. Und was die DNAanbelangt ... unter Ihnen bestehen keine Verwandtschaftsverhältnisse, und es liegen auch keine Gemeinsamkeiten hinsichtlich Genfaktoren oder -defekten vor.“


  Gerade als Stan ansetzte, uns mit seinen wissenschaftlichenAusführungen in ein anderes Universum zu katapultieren,durchzuckte mich ein Geistesblitz.


  „Wir sind alle Eltern“, sprudelte es aus mir heraus. „Wiralle sind alleinerziehende Eltern.“


  Stan sah mich überrascht an. Offenbar dachte er übermeine brillante Beobachtung nach, schüttelte dann jedoch denKopf. „Zufall. Oder die Gesetze der Wahrscheinlichkeit. Broken Heart ist die Stadt mit den meisten alleinerziehenden Eltern in ganz Oklahoma. Vermutlich ist es reiner Zufall, dass erelf Alleinerziehende erwischt hat.“


  „Aber warum ist Broken Heart die Stadt mit den meistenalleinstehenden Müttern und Vätern im ganzen Staat?“, grübelte Drake ... oder Darrius. Ich konnte die zwei immer nochnicht auseinanderhalten.


  „Weil sie Broken Heart heißt, dachte ich immer“, sagteLinda. „Vielleicht ziehen die Leute nach einer gescheitertenBeziehung hierher, weil ihnen die Ironie daran gefällt. Vielleicht wollen sie stets daran erinnert werden, dass die Liebeeine einzige Mogelpackung ist, damit sie sich nie wieder darauf einlassen.“


  „Sie halten die Liebe für eine Mogelpackung?“, fragte Stansichtlich irritiert.


  „Ach Schätzchen“, erwiderte Linda über die Schulter. „Ichdenke, ich bin zu alt, zu müde und zu tot, um darüber nachzudenken, ob ich mich noch mal verlieben soll.“


  Als Linda sich wieder zu mir drehte, fiel mir Stans Gesichtsausdruck auf. Ihre Worte hatten ihn verletzt. Der Ärmste.


  „Was ist, wenn wir uns alle verwandelt haben, weil wir Eltern sind?“, beharrte ich, teils aus Rechthaberei, teils um Stanabzulenken.


  Der runzelte die Stirn. „Ich wüsste nicht, weshalb das eineRolle spielen sollte.“


  „Wie viele Mütter und Väter wurden in den letzten Jahrhunderten verwandelt?“


  „Nicht viele“, gab Francois zu. „Es verstößt gegen denKonsortiumscode, auch wenn nicht alle Vampire unserenRichtlinien folgen. Trotzdem - es gibt nicht viele Vampire, dieeine Mutter oder einen Vater verwandeln.“


  „Mir fällt auf, dass du nicht gesagt hast: Es gibt nicht vieleVampire, die eine Mutter oder einen Vater töten. “


  Er zuckte die Achseln. „Nicht alle Vampire teilen die Ansichten des Konsortiums.“


  „Vor allem die Wraiths nicht“, mischte sich Patrick ein.„Sie wollen die Menschen beherrschen.“


  „Überlegenheitskomplex“, bestätigte Stan mit einem sachlichen Nicken. Sein Blick ruhte auf Lindas Hinterkopf. Dersehnsüchtige Ausdruck in seinen Augen rief tief in mir dasBild von einem Welpen hervor, der einen Suppenknochen anhimmelt. Oho! Interessant. Fand Stan Linda tatsächlich gut?Oder beneidete er sie nur um ihre Haare? Ich schluckte dasLachen herunter. Ja, bestimmt ist es das.


  Francois schüttelte den Kopf. „Ron und seine Wraiths bereiten uns zunehmend Probleme.“


  „Ron?“, lachte ich. „Du machst Witze. Ihr Anführerheißt Ron? Dieser Name lässt einen ja nicht gerade vorAngst erzittern.“


  „Vor einigen Jahrzehnten beschloss er, dass Ronald besserist als Ragnvaldr“, meinte Patrick. „Besser als der Name also,den seine Mutter ihm vor dreitausend Jahren gab.“


  „Oh“, meinte ich. „Ich verstehe. Ist er ... droch fhola?“


  „Nein. Er ist nur ein Arschloch“, kommentierte Draketrocken.


  „Wo ist eigentlich der Rest der Bande?“, fragte ich. DiverseMitglieder des Gremiums der Verdammnis fehlten. Auch Naradie Niederträchtige. „Warum haben sich hier nur die Jungsversammelt?“


  Wieder ein stummes Augengespräch zwischen den Männern. Ich seufzte. Hey. Dann begriff ich. „Im Konsortiumhängt wohl der Haussegen schief, was?“


  „Wir können nur wenigen trauen, Liebling“, antworteteeiner der D-Men. „Wir vermuten, dass einige Probleme in unseren eigenen Reihen wurzeln. Eventuell befinden sich Verräter unter uns. Sie arbeiten für die Wraiths und sollen ausspionieren, was wir über das Kontaminus-Virus wissen. Sie wollendie Erfolge des Konsortiums sabotieren.“


  Ich fand es mehr als interessant, dass Nara dem erlauchten Kreis nicht angehörte. Stand sie unter dem Verdacht, eineSpionin zu sein? Oder hatten sie gemerkt, dass ich ihr amliebsten jedes Haar einzeln vom Kopf gerupft hätte? Vermutlich Letzteres.


  „Erzählt uns von den Wraiths“, verlangte ich. Es klang, alswären das die reinsten Plagegeister. Allerdings war ich nichtgerade scharf darauf, mir über eine weitere Vampirtruppe denKopf zu zerbrechen, die nach Broken Heart einmarschierteund noch mehr Schaden anrichtete.


  „Wie Stan schon gesagt hat, die Wraiths haben eine andereAuffassung von der Hackordnung auf unserem Planeten“,sagte Patrick. „Wir dachten, sie wären inkonsequent und unorganisiert. Wir lagen falsch.“


  „Laut geheimer Informationen hatten sie einen Angriffauf unsere Einrichtung geplant“, fügte Francois hinzu. „Nachunserem Beschluss, nach Broken Heart umzusiedeln, hattenwir schon den Großteil des Personals und Equipments ausden Gebäuden geschafft.“


  „Fast alle Wohnmobile waren bereits unterwegs“, sprachPatrick weiter. „Die Wraiths drangen in die unterirdischenKammern ein und zündeten Leuchtbomben. Die Vampire, dienoch drinnen waren, verbrannten. Sie haben alles bis auf dieGrundmauern niedergebrannt.“


  „Aber wenn die Wraiths doch wissen, dass ihr nach einemWeg sucht, die Krankheit einzudämmen“, warf ich ein, „warum sollten sie dann eure Leute umbringen und einen Ort inBrand stecken, an dem es womöglich das Heilmittel gibt?“


  „Weil sie vielleicht selbst ein Heilmittel haben“, sagteFrancois nachdenklich. „C’est possible? Wir wissen, dass sichdie Krankheit nicht auf Menschen oder Werwölfe überträgt.Hmmm. Hast du von dem Tempel gehört, der erst vor Kurzem im Sudan entdeckt wurde?“


  Ich starrte ihn an. „Ja. Die National Geographie gehört zumeiner regelmäßigen Lektüre.“


  Der gute Frankie zog die Augenbrauen hoch. „Madame,Sie wissen mit Sarkasmus umzugehen wie ein Schwertkämpfermit seinen Waffen.“


  „Hui, danke.“ Ich lächelte ihn an und klimperte mit denWimpern.


  Hör auf zu flirten. Er klang halb verärgert, halb amüsiert.

  Ich flirte nicht.


  Hör auf, niedlich und liebenswert zu sein.


  Eine unmögliche Forderung. Ich bin schon immer aufschöne Worte abgefahren.


  „Der Tempel war Seth gewidmet“, sagte Patrick. „Das isteine ägyptische Gottheit, die nicht unbedingt für ihr nettesWesen bekannt ist. Oder anders gesagt: Der Typ war der ,Gottdes Chaos’.“


  „Also der Bruder des Teufels?“


  „So ähnlich, ja. Eines der Synonyme, die für seinen Namenstanden“, erklärte Francois, „war ‚Krankheit’. Außerdem hieltman ihn für zeugungsunfähig. Im Gegensatz zu anderen Göttern hatte er keine Kinder. In einem Kampf gegen Horus - denSohn seines Bruders - wurden ihm die Hoden abgerissen.“


  „Das ist ja wie bei Anne Rice“, warf Linda ein. Sie hatte die„Chronik der Vampire“ bis zum Roman „Nachtmahr“ gierigverschlungen. Als sie eines Tages nicht mehr wie besessen vondem Vampir Lestat erzählte, war ich richtig erleichtert. „Odernoch besser, wie bei ,Blade: Trinity’“, fuhr sie fort. „Ich meine,jede Vampirgeschichte, die ich je in einem Buch gelesen oderin einem Film gesehen habe, scheint auf einen sandigen, vergessenen Ort in Afrika hinzudeuten.“


  „Warum überrascht es dich so, dass fiktionale Inhalte dieRealität widerspiegeln? Die Wurzel, aus der die Menschheitgewachsen ist, lässt sich bis nach Afrika zurückverfolgen“,meinte Francois. „Warum nicht auch der neuerliche Ausbrucheiner alten Seuche?“


  „Wer hat den Tempel entdeckt?“, fragte ich.


  „Archäologen des Konsortiums“, erwiderte Patrick.


  „Ihr habt sogar Archäologen?“ Ich dachte ein paar Sekunden lang über diese Neuigkeit nach. „Warum sollte das Konsortium Archäologen in den Sudan schicken - an einen derartgefährlichen Ort, besonders für Menschen -, wenn es nichtnach etwas ganz Besonderem Ausschau hält und weiß, wo dieses Etwas zu finden ist?“


  „Ich wünschte, Kam wäre hier“, sagte Stan und schaute einmal mehr zu Linda. „Er kann diese Dinge besser erklären.“


  Ooooch. Es gab nur ein Wesen, das noch trauriger guckenkonnte als der Doc: eine Babyrobbe mit großen, feuchten Augen, die genau weiß, dass der Jäger ihr gleich einen Speer in dieBrust rammen wird. Wie konnte ein Mann nur so mitleiderregend aussehen?


  „Kam hat die Expedition geleitet“, erläuterte Patrick. „Dochdie Fundstücke aus dem Tempel führten uns nicht zum Ursprung der Krankheit. Unsere Recherche ergab nur, dass vorsehr langer Zeit vermutlich eine ganz ähnliche Seuche grassierte. Wir hatten gehofft herauszufinden, wie man sie damalsgeheilt hat.“


  „Wenn sie das Gegenstück zur Pest war ... na ja, die wurdeniemals ganz ausgerottet“, meinte ich, „und hat dafür die Weltbevölkerung stark schrumpfen lassen.“


  „Ich erinnere mich noch an die Seuche“, erzählte Francois.„In ihrer Grausamkeit überstieg sie jede Vorstellungskraft.Viele Vampire schliefen ein halbes Jahrhundert oder länger,nur um nicht versehentlich verseuchtes Blut zu trinken.“


  „Du meinst, weil eure Nahrung vergiftet war, habt ihr gepennt, bis ihr wieder Frischfleisch hattet? Also, wenn sich danach kein Mädchen wie ein 1-a-Rippchen gefühlt hat, weißich auch nicht ...“, grummelte Linda angewidert. Anscheinend fühlte sie sich immer noch als Mensch - genauso wieich. Es würde wohl noch eine Zeit lang dauern, bis wir unsdaran gewöhnt hätten, einer vollkommen anderen Spezies anzugehören.


  „Eine geschmacklose, aber prägnante Beschreibung der Situation, Madame“, sagte Francois. Er fletschte die Reißzähneund fuhr sich mit der Zunge über die obere Zahnreihe, alswolle er ausdrücken, dass ihn das Gerede über eine Hungersnot erst recht hungrig machte. „Die Natur hat ihre eigenenMethoden, die Waage im Gleichgewicht zu halten. Vielleichtmuss die Krankheit auch einfach ihren Lauf nehmen.“


  „Nicht unbedingt“, mischte ich mich wieder ein. „Wennwir über die Fähigkeit und Mittel verfügen, die Krankheit zuheilen, sollten wir das verdammt noch mal auch tun.“


  „Ich scheiß mir vor Angst noch in die Hose“, meinte Linda.„Diese gerichtsmedizinischen Fernsehsendungen waren nochnie mein Ding. Wissenschaft interessiert mich einen feuchtenKehricht. Das ist todlangweilig.“


  Stan wurde blass. Der arme Dr. Michaels. Er tat mir leid.Er wusste nicht mit Lindas Art umzugehen. Sie hatte ihmdas Herz herausgerissen, es an eine Dartscheibe gehängt unddurchbohrte es nun mit spitzen Pfeilen.


  „Der Erreger kann sich nur in einem Vampirkörper vermehren“, erklärte er mit monotoner Stimme. Er rieb sich überden kahlen Kopf, und seine Finger vollführten dabei einenkleinen Tanz. Er wurde noch bleicher und nahm die Hand herunter. „Die meisten Vampire überstehen den Verfall der Organe, aber wenn das Bakterium das Gehirn angreift, verlierensie langsam und qualvoll den Verstand.“


  „Fast alle ziehen es vor, die Morgensonne zu begrüßen, ehedas geschieht“, ergänzte Francois leise. „Es gibt kein Heilmittel. Also zerfallen sie bei den ersten Sonnenstrahlen lieber zueinem Häufchen Asche, als allmählich verrückt zu werden.“


  Stans Beschreibung der Krankheit entsetzte mich. Angstumklammerte mein Herz mit ihrer kalten Eisenkralle. „Lorhat uns gebissen. Oh Herr im Himmel. Er hat uns infiziert.“


  Nein, Liebste“, beruhigte Patrick mich. „Ihr wart Menschen, als Lor euch angefallen hat. Das Bakterium kann nichtin einem menschlichen Körper überleben. Es geht sofort zugrunde. Und ihr alle wurdet von Meistern verwandelt, dienicht am Kontaminus-Virus leiden.“


  „Lor ist nicht verrückt“, überlegte ich laut. „Das Mittel,das ihr an ihm ausprobiert habt, hat also gewirkt ... zum Teilwenigstens. Habt ihr das den Männern zu verdanken, die inder sudanesischen Wüste nach Hinweisen gebuddelt haben?“


  „Nein. Das Konsortium hat verschiedene Kisten mit Papyrusrollen, Bildhauerkunst sowie mit Fotografien des Tempelsund der Höhlenmalereien erhalten. Dann riss der Informationsfluss ab“, sagte Patrick. Er zog mich an sich, und diese Beschützergeste sagte mir, dass mir nicht gefallen würde, was ichals Nächstes zu hören bekäme. „Ehe sie auch nur ein Vierteldes Tempels ausgegraben hatten, wurden sie getötet, und derEingang zu dem Komplex wurde zerstört.“


  „Getötet?“, fragte ich ängstlich.


  „Vier wurden gefangen und draußen an Pfähle gebunden.Als die Sonne aufging, sind sie regelrecht verbrannt“, antwortete Francois knapp. „Es wird Monate dauern, den Tempeleingang wieder freizulegen und mit der Arbeit fortzufahren.Doch solange wir nicht wissen, wer uns an der Wahrheitsfindung hindern will, dürfen wir unser Vorhaben nicht weiterverfolgen.“


  „Zu jenem Zeitpunkt hatte Kam eine andere Gegend ausgekundschaftet und sich dort schlafen gelegt, statt zur Ausgrabungsstätte zurückzukehren“, meinte Patrick. „Zum Glückhat wenigstens er überlebt.“


  „Grundgütiger. Dann hat er am nächsten Abend also seineKollegen gefunden?“, fragte ich entsetzt. „Wie furchtbar!Glaubt ihr, die Wraiths stecken dahinter?“


  „Wir wissen es nicht sicher“, antwortete Patrick. „Aber wirgehen davon aus.“


  „Wir bereiten uns auf eine Schlacht vor.“ Brigids warmeStimme erfüllte den Raum. Sie saß in meinem kirschroten Ohrensessel in der linken Zimmerecke. Alle drehten sich zu ihrum. Sie strahlte eine unglaubliche Ruhe aus, während sich diegoldenen Symbole auf ihrem Gesicht veränderten. Mann, dassah vielleicht verrückt aus. Diese faszinierende Frau anzusehen war, als blicke man direkt in die Sonne und interessieresich nicht dafür, ob man erblinden würde. „Die Sieben Sekten sind ebenfalls sehr besorgt wegen der Krankheit. Dennochübergehen sie die Erfolge des Konsortiums. Die Sekten protestieren gegen unsere Ziele, weil sie sich nicht in die menschliche Welt einbinden wollen.“


  „Das heißt ... sie bringen die Mitglieder des Konsortiumsum?“, fragte ich verwirrt.


  „Nicht die Ahnen“, erwiderte Brigid. „Sie möchten dasfünfhundertjährige Vermächtnis nicht zerstören, das Patrickund Lorcan erschaffen haben, um das Gute und den Frieden in der Welt zu verbreiten. Die Wraiths wollen unter allen Umständen eine neue Weltordnung erschaffen - eine, dieihre Herrschaft über die Menschen beinhaltet. Sie nutzen dieFurcht der Vampire vor der Seuche aus, um einen Krieg gegendas Konsortium zu führen.“


  „Und sie sind auf dem besten Wege, ihn zu gewinnen“,fügte Patrick verbittert hinzu. „Der Rat der Sieben wirft andauernd mit Worten wie ,Schicksal’ und ‚Vorsehung’ um sich,als hätte er keine Kontrolle über die Ereignisse. Er verweigertuns und somit sich selbst die Hilfe. Wir verleugnen unsere Sitten und Bräuche nicht. Wir lassen die Opfer, die unsere Gründer erbracht haben, nicht unberücksichtigt. Doch der Fortschritt verlangt nach Veränderung. Wenn wir weiterhin in derVergangenheit leben, können wir auch nicht weitergehen undfür eine bessere Zukunft sorgen.“


  Allmählich vervollständigte sich mein Bild von der Situation. Du liebe Güte. Die Welt war ja so viel größer und vielschichtiger, als ich je geahnt hatte. Ja, schon gut. Ich war wie einÜberbleibsel aus den 1950er-Jahren - eine Hausfrau, die putzte,kochte und für ihre Familie sorgte. Und soll ich euch was sagen? Das war ein verdammter Knochenjob, der absolut miesbezahlt wurde. Aber ich machte meine Sache gut und gern.Ganz im Sinne meiner Oma, die zu sagen pflegte: Hör auf, dirden Kopf zu zerbrechen, und geh wieder an die Arbeit.


  Was ich einmal gewesen war, war bei Weitem nicht sowichtig wie das, was aus mir geworden war. Früher hatte ichgeglaubt, Probleme zu haben. Aber jetzt musste ich mich übereinen gruseligen Vampirkrieg, eine grausige Vampirseucheund eine groteske Vampirhochzeit Gedanken machen. Undals wäre das nicht genug, lief in der Stadt ein unbekanntes,boshaftes Ungeheuer frei herum, wir mussten einen Lorcaneinfangen und heilen und außerdem eine gesamte Stadt vampirisieren. Ich war leicht überfordert. Und immer wenn ichdas Gefühl hatte, in den trüben Gewässern der Verpflichtungen, Erwartungen und Sehnsüchte zu ertrinken, gab es nur einMittel, das mich über Wasser hielt.


  Tequila. Und zwar viel davon.


  Keine Sorge, nur ein Spaß. (Jedenfalls teilweise.)


  „Ich brauche Papier und Stift“, sagte ich.


  Einen Augenblick später nahmen auf meinem Schoß dreiNotizblöcke und drei Stifte Gestalt an. Brigid, Francois undPatrick räusperten sich.


  „Vampire sind ja solche Aufschneider“, kommentierteDarrius - oder Drake - die Situation. Er klang eher amüsiertals verärgert.


  „Ah ... ich danke euch.“ Ich entschied mich für einen rosaStift mit fluffiger Feder. „Wer hat den hier gemacht?“


  Ich sah zu Brigid. Sie war eigentlich nicht der pinke Kitschtyp und schüttelte erwartungsgemäß den Kopf.


  „Ich fürchte, Madame, diese Kreation stammt von mir.“Francois lächelte, und um die Augen bildeten sich kleine Fältchen. „Gefällt er Ihnen?“


  „Und wie.“ Dann griff ich nach einem der Blöcke und kritzelte eine Liste darauf.


  „Als Erstes müssen wir Lorcan finden.“


  „Oh Gott“, stöhnte Linda. „Wir sind verdammt. WennJessie mit einer Liste anfängt, gibt sie keine Ruhe, bis sie anjedes Thema einen Haken gemacht hat.“ Sie ließ sich vornüberaufs Bett fallen und trommelte mit den Fäusten auf die Bettdecke. Dann seufzte sie melodramatisch.


  „Immer mit der Ruhe. Du hast an meiner Seite den Weihnachtsbummel im Einkaufszentrum überlebt. Dann wirst duauch das hier aushalten.“


  Linda tauchte wieder aus dem Deckenmeer auf und verdrehte die Augen. „Aber ich habe es nur haarscharf überlebt,und zwar allein deshalb, weil du mich die ganze Zeit über mitPfefferminz-Mochas versorgt hast.“


  „Alter Quälgeist. Als Nächstes müssen wir den Arsch finden, der mich angegriffen hat, und dafür sorgen, dass er amEnde mausetot ist.“ Ich biss mir auf die Lippe. „Ich meine,ähm, dafür sorgen, dass er niemandem mehr etwas anhabenkann.“


  Und wenn er tot wäre, wäre das Problem gelöst.


  Das habe ich gehört, a thaisce, und ich stimme dir von ganzem Herzen zu.


  „Punkt drei: Wir müssen ein Heilmittel gegen die Krankheit finden.“ Ich tippte mit dem Stiftende auf den Block.„Dann müssen wir herausfinden, wie wir die Wraiths unschädlich machen können.“


  „Könntest du vielleicht auch etwas auf deine grandioseListe setzen, was im Rahmen des Möglichen liegt?“, fragteLinda schelmisch.


  „Ich brauche einen Überblick über die Stadt. Wir müssenuns davon überzeugen, dass alle Häuser leer stehen und dieehemaligen Einwohner weg sind. Wir müssen Kaufleute finden, die bereit sind, die notwendigen Geschäfte zu führen. Diewichtigste Aufgabe ist natürlich, eine Schule aufzubauen. DieKinder brauchen ihre alte Routine, ganz zu schweigen vonBildung. Anderseits ... wenn wir ihnen beibringen, tagsüberzu schlafen und die ganze Nacht aufzubleiben, sind sie bestens aufs College vorbereitet.“ Ich dachte über meine Wortenach. „Okay, vielleicht aufs College, aber nicht auf das wirkliche Leben. Auch wenn wir nicht mehr in der normalen Weltleben müssen - sie schon.“


  „Es gibt doch immer noch Las Vegas, Süße“, witzelte Linda.„Oder Alaska. Momentan finden die Kids unseren Nachtplanzumindest obercool.“


  „Gutes Argument.“ Ich schielte auf die Liste. Obwohl dieeinzelnen Punkte entmutigend wirkten, fühlte ich mich besser.„Gut, dann lasst uns mal Lorcan einfangen.“


  Patrick legte mir die Hand auf den Hinterkopf und zog ihnsanft zurück. Er sah mich belustigt an. „A thaisce, du erwartestdoch sicher nicht, dass wir einfach hinausgehen und Lorcanfinden, wenn die besten Fährtenfinder der Welt nicht in derLage sind, seine Spur aufzunehmen, oder?“
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  Ich sah zu Patrick auf. „Nein, glaube nicht, dass ich einfachdurch die Wälder streife und deinen Bruder ausfindig mache.Aber ich dachte, ich könnte vielleicht ... du weißt schon, dieGeschichte mit der Geistverbindung.“


  „Geistverbindung?“, fragten die Zwillinge im Chor.


  Alle richteten ihre volle Aufmerksamkeit auf mich, ganzbesonders Patrick. Mir lag ein Stein im Magen. „Ich habe dirdoch meine Erinnerung gezeigt. Lorcan und ich haben mentalmiteinander kommuniziert.“


  „Mon dieu!“


  „Was?“, fragte ich Francois.


  „Niemand konnte ihn erreichen. Selbst ich nicht. Aber Jessica ...“ Patrick zog die Augenbrauen hoch. Vermutlich grübelte er darüber nach, wieso ich eine Verbindung zu seinemBruder herstellen konnte und er nicht. Prima, da waren wirschon zu zweit.


  „Um in den Geist eines anderen einzudringen und Gedanken mit ihm auszutauschen, bedarf es einer tiefen Verbindung“, erklärte Brigid. „Die meisten Vampire erweichen denWillen anderer mit Energie, um sie für ihre Suggestionen zuöffnen. Die Fähigkeit, andere zu verzaubern und zu einem bestimmten Verhalten zu zwingen, sind eigentlich Talente derFamilie Romanov.“


  „Du meinst, nur weil wir Vampire sind, können wir anderenicht zwingen zu tun, was wir wollen?“, fragte Linda.


  „Jede Familie hat ihre eigenen Stärken.“ Brigids nachdenklicher Blick ruhte auf Patrick. „Die speziellen Kräfte einer Familie werden auf die Wandelblute übertragen, doch normalerweise braucht ein Vampir ein oder zwei Jahrhunderte, bis erdiese Fähigkeiten abrufen und anwenden kann.“


  „Die Fähigkeit, andere zu verzaubern, geht mit einer telepathischen Begabung einher - man beeinflusst die Gedankenseines Opfers. Aber auch starke Bande wie die zwischen Liebespaaren ermöglichen die telepathische Kommunikation unter Vampiren“, fügte Patrick hinzu.


  „Wir sind kein Liebespaar“, gab ich mürrisch zu bedenken.


  „Unsere Körper wissen das nicht“, meinte Patrick leise.Sein irischer Akzent wurde mit jedem Wort stärker. „Zwarwurde das Bindungsritual noch nicht vollzogen, doch die Seelekennt ihre andere Hälfte. Du gehörst zu mir, Jessica. Und ichzu dir.“


  „Oh wow! Was für ein Macho“, schwärmte Linda. „Ich magseine Art zu reden. So besitzergreifend und arrogant und ...sexy.“


  „Hör auf, ihn zu ermutigen“, sagte ich. „Er ist auch soschon schlimm genug.“


  „Vielleicht“, meinte Brigid, die dem schäbigen Ohrensessel vom Flohmarkt das Flair eines königlichen Throns verlieh,„hast du die Dinge während des Angriffs anders wahrgenommen, als sie sich tatsächlich ereignet haben.“


  „Willst du damit sagen, dass ich lüge?“ Empört setzte ichmich auf und fegte Patricks Hand von meiner Schulter.


  Brigid lächelte. „Immerhin hatte der Zauber dich in seinem Bann. Manchmal werden dadurch die Erinnerungen verfälscht.“


  „Na gut!“, sagte ich schnippisch. „Dann beweise ich es eucheben.“ Ich schlug die Bettdecke zur Seite und kletterte über Patrick. Mein sittsames Nachthemd legte den Verdacht nahe, dassBrigid es ausgesucht hatte. „Hal-lo. Treffen vertagt.“ Ich machteauf der Ferse kehrt und huschte ins Badezimmer. Dann verriegelte ich die Tür und lehnte mich dagegen.


  Direkt vor mir nahm Patrick schimmernd Gestalt an. MitDaumen und Zeigefinger dirigierte er meinen Kopf sanftnach oben, sodass ich in seine atemberaubenden Augen sehenmusste. Es war faszinierend: Einmal war sein Blick kalt wieeine Schwertspitze, ein anderes Mal heiß wie geschmolzenesSilber.


  „Ich mag es, wie du über mich denkst“, sagte er. „Ich fühlemich dadurch so ...“ Eine hilflose Geste sollte wohl das Wortersetzen, dass er nicht aussprechen konnte.


  „Taten sagen mehr als tausend Worte“, erwiderte ich. EinePrise mütterlicher Rat, die ich meinen Kindern täglich verabreichte. Meine Mutter hatte früher dasselbe zu mir gesagt, allerdings in anderen Worten: In der Zeit, in der du mit mir diskutierst, mein kleines Bienchen, hättest du schon längst fleißigHonig sammeln können.


  Patrick beugte sich dichter zu mir und verharrte erst, alssein hübsches Gesicht nur noch wenige Millimeter von meinem entfernt war. „Dein Mund ist so schön.“


  Gott, er war umwerfend. Von so herber sinnlicher Schönheit. Die glückliche Vereinigung von Genen, Vampirsein undFitnessstudio? Wer wusste das schon?


  Er beobachtete mich dabei, wie ich ihn ansah, und ichahnte, dass er in meinem Kopf war und meine zerstreuten Gedanken las. Er grinste leicht, und nun wusste ich, dass dieserscheußliche, hässliche, fette Troll meine Gedanken las.


  Er lachte ohne ein Fünkchen Reue, und sein Atem strichmir über die Lippen. Wie zum Teufel machte er das? Wieschaffte er es, so zu tun, als würde er atmen? Oder besser gefragt: Warum tat er das?


  „Du lässt dich zu sehr von unwichtigen Details ablenken.“Er fuhr mit der Zunge über meine Lippen. Mein Gedankenkarussell hielt augenblicklich an. Ich konzentrierte mich nurnoch auf ihn, auf seine Bewegungen und wäre vor Verlangenfast (noch einmal) gestorben. Vor Sehnsucht nach ihm.


  Seine Zunge zeichnete die Kontur meines Mundes nach,tauchte kurz in den kleinen Spalt und leckte dann darüber ...und wieder zurück. Diese zarte Neckerei war die reine Kunst,ein Farbstrich auf weißer Leinwand.


  Mit den Händen fuhr ich seine Arme entlang bis zu denSchultern und weiter zum Hals. Ich schlang meine Arme umihn. Er zog mich noch näher an sich heran, streichelte meineFlanken. Wo er mich auch anfasste, züngelten Flammen empor, obwohl er meine Haut noch gar nicht berührt hatte.Dann legte er die Hände an meine Hüften und ließ sie dortverweilen, umklammerte mich, als fürchte er sich davor, weiterzumachen.


  Oh wow. Offenbar wusste er, wie man mich zum Schmelzen brachte. Du machst mich wahnsinnig, weißt du das eigentlich? Ich verliere völlig den Verstand.


  Dann geht es dir wie mir. Küss mich, Jessica. Bitte.


  Es war das „Bitte“, das mir im Gedächtnis blieb. Ich spürteseine Verwirrung und schickte ihm ein leises Lächeln in denKopf. Die Braut des Prinzen.


  Ich gab ihm keine Zeit, über die Bedeutung dieses Zitatsnachzudenken, sondern presste meine Lippen auf seine, leckteihm über die Unterlippe. Er nahm die Einladung ohne zu zögern an und - der Beherrschung unserer Lust offenbar überdrüssig - stieß mir die Zunge in den Mund.


  Alles wirbelte davon.


  Alles außer Patrick.


  Seine Zunge-Lippen-Attacke war gnadenlos. Er hatte jaauch Jahrhunderte gehabt, um ein perfekter Küsser zu werden. Um mit seinem Expertenwissen mitzuhalten, blieb mirnur noch, auf jeden seiner zärtlichen Übergriffe mit einem eigenen zu antworten. Nach einer Weile hatte mein Verlangenmich besiegt, und ich gab mich Patrick ganz hin.


  Der Mann brachte meine Oberschenkel zum Zittern, unddabei hatten sich seine Hände keinen Millimeter von meinen Hüften bewegt. Er drückte alle meine erotischen Knöpfeauf einmal, und meine Knospen reagierten unmittelbar. MeinNachthemd war dünn, genauso wie Patricks Hemd. Meineharten Spitzen rieben sich an seiner Brust, und er stieß eineMischung aus Stöhnen und Knurren aus.


  Ich hatte geglaubt zu wissen, wie sich Lust anfühlt. Dochdas Gefühl, das mich hier und jetzt durchflutete, zeigte mir,dass alles, was ich vor diesem Moment gefühlt hatte, nur einSchatten der Sehnsucht, nur ein zarter Schimmer des Verlangens gewesen war. Weiße Flammen fraßen mich auf, bis nurnoch mein primitiver, animalischer Trieb übrig war.


  Unsere Münder trennten und vereinten sich wieder undwieder.


  „Nur einmal kosten“, murmelte er.


  „Ja“, stimmte ich ihm zu, wenn ich auch nicht wusste,wozu genau. Ich hätte ihm freudestrahlend die Autoschlüssel ausgehändigt oder die Kaufurkunde über mein Haus, hätteihm ohne zu zögern mein Trüffelpralinen-Versteck verraten.Alles, was er wollte, solange er versprach, bei mir zu bleibenund dafür zu sorgen, dass dieses Gefühl nicht mehr verging.


  Er ließ von meinen Lippen ab, und ich schrie in leiser Verzweiflung auf. Sein Mund glitt meinen Hals hinab und hinterließ eine Spur der Verbrennung. Ja. Er sollte es tun. Beißmich. Mir wurde schwindelig, und ich vergrub die Finger inseinen Schultern. Vor lauter Vorfreude wurden meine Reißzähne länger, obwohl ich überhaupt nicht vorhatte, von ihmzu trinken.


  Oder doch?


  Verstehst du jetzt, warum wir den Bund eingehen müssen?Ich habe die Ketten deinetwegen getragen, ceadsearc, weil ichbeinahe schon in der ersten Nacht mit dir geschlafen hätte ...Ich habe nicht von dir getrunken, weil ich vor Sehnsucht nachdir brenne ... Ich wollte dir die Wahl überlassen. Mit jedemTag, den ich bei dir bin ... mit jedem Tag, an dem ich deineGedanken teile ... wird es schwieriger, dir zu widerstehen.


  Ich hörte seine Worte, nahm den eindringlichen Tonfallwahr. Aber es war mir egal. Patrick war meine Welt. Meineganze, wunderbare Welt.


  Er versenkte die Zähne in meinem Hals. Ich spürte nurden Druck, keinen Schmerz. Während er trank, vibrierte seinKnurren an meiner Haut. Ich klammerte mich an ihn, unfähig,alleine zu stehen, und spürte, wie sich der Boden unter mirdrehte.


  Als er mich fester hielt, schloss ich die Augen. Es war fast,als wollte er sich mit mir vereinen. Als wären wir zwei Hälften, die wieder eins werden mussten. Ich versuchte diesen verrückten Gedanken zu verdrängen, schaffte es jedoch nicht. Sohatte ich mich noch nie zuvor gefühlt. Niemals. Das war keineLust. Oder Liebe. Was auch immer Patrick und mich verband,war viel größer als jedes beschreibbare Gefühl.


  Es hätte mich zu Tode erschrecken müssen.


  Aber stattdessen stand ich kurz vor dem Höhepunkt. Meingesamter Körper prickelte, als hätte Patrick mich stundenlangberührt und geküsst - bis zur Ekstase. Zwischen meinen Beinen pochte es so sehr, dass es fast wehtat, und ich stöhnte.


  Patrick wusste, dass ich mich nach Erlösung sehnte. Erschob mir das Nachthemd hoch und ließ die Hand in meinHöschen gleiten. Er massierte meine Perle und sandte mir einen Befehl in den Kopf: Komm für mich.


  Ich gehorchte.


  Ihr kennt das sicher, wenn man in Liebesromanen vonFrauen liest, die ein Feuerwerk sehen. Oder Sterne. Ich hattenie einen solchen Orgasmus erlebt und immer geglaubt, solcheine entzückende Explosion war für fiktionale Heldinnen reserviert, die perfekt aussahen und keine Cellulite an den Oberschenkeln hatten.


  Ich hatte mich geirrt.


  Die pure Lust explodierte in mir und ergoss sich zugleichüber mich wie dicker, süßer Nektar. (Ich hatte noch nie Nektarauf der Haut gespürt, aber das Bild passt hier einfach so gut.)


  Vor meinen Augen tauchten Farbkleckse auf. Ich stieg biszu den Sternen hinauf und sonnte mich in ihrer Wärme, ihrem Licht, ihrer Schönheit, bis ich langsam zurück zur Erdeschwebte.


  Patrick hielt mich noch immer fest im Arm. Er zitterte,und sein Mund lag auf der Stelle, an der er mich gebissen hatte.„Siehst du?“, fragte er heiser. „Verstehst du jetzt?“


  „Ja“, flüsterte ich. „Ja.“


  „Dein Geruch macht mich wahnsinnig“, sagte er und lecktemein Ohrläppchen. „Du riechst nach Sex. Nach Verlangen.Wenn wir ein Paar wären, würde ich vor dir niederknien unddich wie eine Göttin verehren. Ich würde dein Fleisch durchbohren und von dir trinken, wie es noch kein anderer getanhat oder jemals tun wird.“ Seine silbernen Augen glühten vorLeidenschaft... wie die Waffen eines Kriegsherrn im Morgenlicht vor der Schlacht. „Ich würde dich lecken, bis dein Saftmeinen Mund und deine Lustschreie meine Ohren füllen.“


  Okay, ich gebe es zu. Seine Worte blieben nicht ohne Wirkung. Ich wurde schon wieder feucht, und er wusste es. Hättemein Herz noch hämmern können, es wäre mir aus der Brustgesprungen. In einem verzweifelten Versuch, diese wahnwitzigen Versprechungen nicht ernst zu nehmen, bohrte ich mirdie Fingernägel in die Oberschenkel.


  „Ich habe ein Geschenk für dich“, raunte er. Er streckte dieHand aus, und ein schwarzes Halfter erschien. In den seitlichen Schlaufen steckten die Schwerter des Ruadan.


  „Oh Patrick!“ Mir war fast schwindlig, als er mir das Halfter über dem Nachhemd umband.


  „Wie fühlt es sich an?“


  Ich wackelte mit der Hüfte. Das Leder blieb an Ort undStelle. Die Schwerter touchierten meine Oberschenkel. Ichging zur Badewanne, lief schnell wieder zurück und zog dieSchwerter heraus. Die Bewegung war weich wie Butter. Siefühlten sich gut an, als gehörten sie in meine Hände. „Das istecht cool!“


  „Trag die Schwerter, wenn du rausgehst. Und trainiere!“Patrick lachte leise, doch in seinen Augen glänzte noch immerdie Sehnsucht nach der einen Sache, die ich ihm noch nicht geben konnte. „Ich muss gehen, Liebste. Bevor ich noch etwasmache, was sich nicht ... rückgängig machen lässt.“


  Im Bruchteil einer Sekunde hatte er sich in silbrigen Nebel aufgelöst, und noch ehe ich etwas erwidern konnte, war erverschwunden.


  


  Mit den Zwillingen und Mr. Ich-hab-das-letzte-Wort-und-löse-mich-dann-in-Luft-auf im Schlepptau machte ich michauf den Weg in den Wald.


  Patrick schloss zu mir auf. In diesem Waldabschnitt warder Weg breit genug, um nebeneinanderzugehen. Seine Mienewar zwar freundlich, doch ich vermutete, dass er immer nochstinkig war. Ich wusste, dass er nicht von mir verlangte, michblindlings in den Bund zu stürzen. Doch ich spürte auch seinBegehren, seine Sehnsucht, die stärker war als alle Gefühle,die mir je zuvor ein Mensch entgegengebracht hatte. War dasLiebe? Besessenheit? Verliebtheit?


  Ich wusste nicht, was ich fühlen sollte.


  Seit meiner Verwandlung steckte ich in demselben Gefühlsmorast - ich war überwältigt, verängstigt, besorgt... undzu allem Überfluss ... geil. Ich wollte Patrick abschlecken, berühren, küssen. Ich wollte mich auf ihn setzen, ihn nehmenund bis an den Rand des Wahnsinns treiben. Ich wollte seinenackte Haut an meiner spüren. Ich wollte seine empfindlichsten Stellen entdecken und ihm meine zeigen. Wo waren seineerotischen Zonen? In der Kniekehle? Ja, da wollte ich mit meiner Zunge herumspielen und vielleicht noch ein Tröpfchen ausseinem Oberschenkel kosten. Ich wollte zwischen seinen Beinen abtauchen und meine Lippen um seinen großen ...


  Jessica. Meine Güte, hör auf.


  Ich grinste. Was ist los? Wird es dir zu heiß?


  Deine Folterkünste übertreffen die eines jeden spanischenInquisitors. Ich werde meine mentale Verbindung zu dir niewieder kappen. Auch wenn das bedeutet, von deinen verdorbenen Gedanken gefoltert zu werden.


  Wenn der Sex mit dir nicht eine hundertjährige Ehe nachsich zöge, würde ich sofort die Nacht mit dir verbringen.


  Es gibt Mittel und Wege, einander auch ohne den eigentlichen Akt zu beglücken. Aber dich zu schmecken, dich zu erforschen ... das reicht nicht, Liebste. Wenn du dich nicht entschließen kannst, den Bund mit mir einzugehen, können wirauch nicht miteinander ins Bett gehen.


  Gut. Dann lass mich in Ruhe, klar? Und aus meinem Kopfkannst du dich auch verziehen, schließlich gehst du ja direktneben mir. Ich will versuchen, eine Verbindung zu Lorcan herzustellen.


  Wie Ihr wünscht.


  Ich blinzelte. Wusste er, dass der Satz aus „Die Braut desPrinzen“ stammte? Ach was.


  Ich beobachtete die Zwillinge, die wie Soldaten die Gegend absuchten. Offenbar war ihr Hör-, Seh- und Geruchssinn besonders ausgeprägt. Vampire hatten bereits eine außergewöhnliche Sinneswahrnehmung, doch Drakes und Darrius’Benehmen machte mich glauben, sie wären eins mit der Natur.Sie entdeckten einen alten Pfad und blieben etwa einen Meter vor mir. Patrick folgte mir wachsam und mit unglaublichleisen Schritten. Und ich stolperte mit der Anmut eines tollpatschigen Bären herum. Mir blieb nichts anderes übrig, alsauszuprobieren, ob Lorcan das mentale Telefon abnähme.


  Hey Lorcan! Niemand will dich mehr töten. Wir wissen,dass es noch einen anderen Lykanthropen gibt. Komm dochraus, damit wir weitere Experimente mit dir durchführen undein Heilmittel gegen die Krankheit finden können.


  Na, du hast es ja drauf, einen Mann in Versuchung zu führen. Oder eine Bestie, flüsterte eine freundliche Stimme inmeinem Kopf.


  Lorcan! Hey-ho!


  Krieg dich wieder ein, Jessica. Ich werde dir mein Verstecknicht verraten. Es wäre zu unsicher für mich.


  Ach, hör auf. Es geht nicht um dich, sondern um mich. Ichmuss deinen bockigen Bruder bloßstellen.


  Gelächter hallte durch meinen Kopf. Ich beginne zu verstehen, warum er dich so mag.


  Ja, er findet es toll, wie prüde und wohlerzogen ich bin.Warum kann ich mit dir reden? Du hast mich doch nicht verwandelt.


  Nein, ich habe dich getötet.


  Mach dir keine Sorgen. Ich bin darüber hinweg.


  Noch ein Lachen. Dann spürte ich den Schmerz seinerReue, das blanke Entsetzen über seine Tat. Mist. Ich verlorihn. Er war kurz davor, aufzulegen.


  Sieh mal, wir müssen ein Heilmittel finden. Und du bist derSchlüssel. Was auch immer sie mit dir angestellt haben, es hatdie Krankheit gestoppt.


  Und einen zweiten Cousin Itt aus mir gemacht. Ich glaube,die meisten Vampire wären von den Nebenwirkungen nichtgerade begeistert.


  Wir können das Problem nicht lösen und dir nicht helfen, wenn du dich nicht mit uns triffst. Komm schon, Lor. Ich werdeauch nicht zulassen, dass dir jemand wehtut.


  Meine Heldin. Okay, bean-shithe, ich treffe mich mit dirund Patrick. Alleine. Niemand sonst darf davon erfahren. Abgemacht?


  Aber hallo! Wann und wo?


  Eine Stunde vor dem Morgengrauen beim Putt & Putterchen.


  Wir werden da sein. Und, Lor?


  Ja?


  Mädchen hassen es, versetzt zu werden.


  Ich hörte ihn noch einmal lachen, dann war er verschwunden. Ich blieb stehen und sah Patrick an. „Zeit, nach Hause zugehen.“


  „Hast du mit ihm gesprochen?“


  „Ja.”



  „Ich habe nicht ein Flüstern gehört. Bisher konnte ich immer eine Verbindung zu ihm herstellen.“


  „Vielleicht hat es mit den körperlichen Veränderungen zutun, die er durchgemacht hat“, sagte ich und legte Patrick dieHand auf den Arm. Es war furchtbar zu sehen, wie unglücklich er wegen seines Bruders war. „Vielleicht sind seine Gehirnwellen durcheinandergeraten oder so. Der Kanal ist rausgesprungen.“


  Ein Funken von Humor lag in Patricks Blick, als er michansah. „Du meinst, er hat seinen Sender auf dich eingestellt?“


  „Ja. Der Verrückte-Frauen-Sender. Er hat ausgerechnet beimeiner persönlichen Episode von ‚Unglaubliche Geschichten’eingeschaltet. So ein Glückspilz.“


  Patrick strich mir mit dem Handrücken über die Wange.„Nein, ceadsearc, ich bin der Glückspilz.“


  Als ich das Haus betrat, hörte ich das wunderbare Lärmenvon Bryan und Jenny, die sich um die Fernbedienung zankten. Eine Sekunde lang war alles völlig normal, wie in meinemalten Leben. Ich fühlte mich, als wäre ich auf dem Zeitstrahlzurückgeflogen und auf dem Allerwertesten gelandet. Dannberührte Patrick sanft meinen Ellbogen, und ich wurde wiederin die Gegenwart katapultiert.


  „Ich warte oben auf dich“, sagte er. Dann ging er wie einganz normaler Mensch die mit Teppich ausgelegte Treppe hinauf und verwandelte sich ausnahmsweise mal nicht in Nebeloder eine Fledermaus.


  Ich kann mich nicht in eine Fledermaus verwandeln.


  Das sagst du.


  Ich wusste, dass Patrick sich vor der familiären Intimität drückte. Zwischen ihm und meinen Kindern stand eineMauer - eine, die er selbst errichtet hatte. Und ich verstandihn. Diese Art von Schmerz ... nun ja, der Spruch „Die Zeitheilt alle Wunden“ galt wohl nicht für einen Vater, der seineKinder verloren hat.


  Doch mich gab es nicht ohne Bryan und Jenny. Und dassPatrick sich weigerte, in demselben Zimmer mit uns zu sitzen, hieß ... was eigentlich? Konnte Patrick je wieder ein Vater sein?


  Brigid erschien im Flur. „Geht es dir gut?“, erkundigte siesich.


  „Blendend. Geht das mit den beiden schon lange so?“


  „Nein.“ Sie lachte glockenhell. „Und, hast du Lor aufgespürt?“


  „Ah ... quasi.“


  Ihre grünen Augen funkelten neugierig, aber ich wusste,sie würde nicht weiter nachbohren.


  Ich räusperte mich und schaute ihr in die Augen. „Danke,Brigid. Ich weiß, dass ich tot war. Ich meine, richtig tot, unddass du mich gerettet hast. Und ich weiß, dass du ein ganz besonderes ... äh, Wesen bist.“


  „Du meinst, dass ich kein Vampir bin“, half Brigid mir.„Und du fragst dich, was ich bin.“


  „Ja.”



  „Ich bin eine sidhe“, klärte sie mich stolz auf. „Und Padraig ist mein Enkel.“


  „Was? Du bis seine ... was?“


  „Großmutter“, sagte Brigid, offensichtlich amüsiert übermeine Reaktion. „Du hast doch die Geschichte gelesen, oder?Die Lor für dich dagelassen hat?“


  „Er hat das Buch auf den Couchtisch gelegt?“


  Sie nickte. „Lor schreibt gerne Legenden auf oder Prophezeiungen, Mythen und andere Geschichten. Er hat Hundertedieser Bände ... und dazu kommt noch das, was er im Computer gespeichert hat.“


  Mir klappte fast die Kinnlade herunter. „Du bist tatsächlich die Brigid aus der Legende?“


  Das Gekreische meiner Kinder wurde dringlicher und lauter. Brigid lächelte ihr rätselhaftes Lächeln und legte mir dieHand auf die Wange. „Du darfst ihn nicht aufgeben, Jessica.Er hat dich auch nicht aufgegeben. Wenn es jemanden gibt,dem du dein Leben zu verdanken hast ... dann Padraig.“


  „Das weiß ich.“ Ich hörte mich bockig an und rieb mirdas Gesicht, als könnte ich den Trotz so wegrubbeln. „Mann,bin ich zickig ... Ich verdanke einer ganzen Reihe von Leutenmein Leben. Das werde ich nie vergessen.“


  „Gut.“ Sie winkte mir zum Abschied, bevor sie sich funkelnd auflöste.


  



  [image: img21.jpg]


  


  Ich eilte ins Wohnzimmer und wurde Zuschauer eines Fernbedienungstauziehens zwischen meinen Kindern. Bryan schafftees, sie Jenny zu entreißen. Die stemmte die Hände in die Hüften und stampfte mit dem nackten Fuß auf.


  „Nur weil du älter bist, heißt das nicht, dass du mich herumkommandieren kannst“, jammerte sie. „Ich sage Mom,dass du ein Arschgesicht bist.“


  „Ich habe keine Lust, mir diesen Bratz-Film anzugucken“,entgegnete Bryan scharf. „Den hast du schon einhundertmillionenmal gesehen, und außerdem ist er blöd. Du bist blöd.“


  „Ich bin gar nicht blöd. Ich habe Einser. Du hast lauterSechser mit einem ewig langen Minus.“


  „Halt die Klappe.“


  „Selber.“


  „Komm doch und halt mir den Mund zu.“


  „Komm du doch! Und gib mir die Fernbedienung, Bryan!“


  Mein Sohn, ein Experte in Sachen Jüngere-Geschwister-Quälen, hielt die Fernbedienung hoch und ermutigte seineSchwester, „zu kommen und sie sich zu holen“.


  „Wie wär’s, wenn ich sie mir hole?“


  „Mom!“, riefen sie im Chor.


  „Bryan ist der gemeinste Blödkopf aller Zeiten“, verkündete Jenny. „Wir haben Matrix geguckt, und jetzt darf ich mireinen Film aussuchen.“


  „Sie will irgendeinen dämlichen Bratz-Film sehen. Aber ichhasse die Bratz!“


  Im Stillen stimmte ich ihm zu. Ich war auch kein Fandieser Püppchen mit Apfelbäckchen, Schlauchbootlippen undKulleraugen, aber ich respektierte Jennys Recht, sie zu mögen. Na gut. Respektieren war vielleicht das falsche Wort. Ichtolerierte, dass sie von den gruseligen Plastikmodepüppchenwie besessen war.


  Jenny sprang hoch wie ein rasender Chihuahua, als sieversuchte, ihrem grinsenden Bruder die Fernbedienung abzunehmen.


  „Wie viele Fernseher haben wir in diesem Haus?“, fragteich. „Wer-bekommt-die-Fernbedienung“ war ein alter Hut. Esschien egal zu sein, dass sowohl Jenny als auch Bryan Fernseher mit Kabelanschluss in ihren Zimmern hatten. Andauerndkämpften sie um ihre Rechte im Territorium namens „Wohnzimmer“.


  „Ich weiß, Mom. Wir haben vier Fernseher“, antwortetBryan. „Aber wir wollen auf dem neuen Sofa sitzen.“


  „Dem neuen Sofa?“


  „Ja“, meinte Jenny, die einen Augenblick von dem Vorhaben, ihren Bruder zu besiegen, abgelenkt war. „Das ist vielbesser als das alte.“


  Ich hatte mich voll und ganz auf meine Kinder und dieSchlacht um die Fernbedienung konzentriert. Okay, dieCouch war vielleicht doppelt so groß wie die alte und dasWohnzimmer komplett umgeräumt, um dem neuen Möbelstück Platz zu machen. Aber musste einem das denn sofortauffallen?


  „Es hat sogar eine Chaiselongue“, bemerkte meine Tochteraltklug. Ein Ende des Polstergiganten verlief im rechten Winkel - der angemessene Ruheort für Kleopatra oder eine Neunjährige, die es genoss, sich wie eine Prinzessin zu fühlen.


  „Was ist denn mit dem alten passiert?“, fragte Bryan.


  „Bigfoot hat es gegessen“, antwortete ich. „Gib mir dieFernbedienung, Bry.“


  Er warf mir die Fernbedienung zu, als wäre sie ein Football und ich der Quarterback. Ich fing sie zwar, warf ihm jedoch einen strengen Blick zu, weil er sie erstens geworfenund sie zweitens im Haus geworfen hatte. Er ließ sich aufsSofa fallen und streckte seine Füße gerade weit genug aus, umJenny ärgern zu können.


  „Nimm deine Käsequanten weg!“, kreischte sie, rümpfteangeekelt die Nase und verzog sich in die Ecke ihrer Chaiselongue, als hätten sich Bryans Zehen in Schlangen verwandelt.„Mooom! Seine Füße stinken wie Mondbohnen.“


  Jenny hasste Mondbohnen, und so verglich sie alles Ekelhafte mit dem widerwärtigen Gemüse. Konnte man es ihr verübeln? Ich hatte auch schon immer gefunden, dass BryansFüße nach Mondbohnen rochen.


  „Könnt ihr zwei euch mal für einen Moment beruhigen?“Mir wurde übel, als ich das Sofa ansah und darüber nachdachte, warum das alte hatte ersetzt werden müssen. OhGott, oh Gott. Patrick hatte dafür gesorgt, dass die blutgetränkte Couch durch eine hübschere ausgetauscht wurde. Erhatte sich um die Aufräumarbeiten im Erdgeschoss und dieEntfernung jeglicher Kampfspuren gekümmert. Meine Kleinen mussten sich nicht fragen, warum Gegenstände kaputtgegangen waren, und sie brauchten keine Angst vor mir zuhaben.


  Patrick ?


  Wer hat die Fernbedienung bekommen?


  Ich.


  Sein Lachen war Balsam für meine Seele.


  Ähm ... Patrick? Danke. Ich habe gar nicht daran gedacht,wie das Zimmer aussah ... und das Haus. Danke, dass du dichdarum gekümmert hast. Und um meine Kinder. Und mich.


  A thaisce. Ich spürte, wie seine Finger die Kontur meinerWange nachzeichneten. Dann war er verschwunden.


  Als ich zwinkerte und auch mein Geist zurück ins Wohnzimmer kam, starrten meine Kinder mich beide über die Sofalehne hinweg an.


  „Was ist?“


  „Du warst ... irgendwie ... völlig weggetreten“, meinteBryan.


  „Ist ,Wegtreten‘ so ein Vampirding, Mommy?“, fragteJenny.


  „Nein. Aber ich zeige euch mal ein Vampirding.“ Ich hobeinen Meter vom Boden ab und schwebte in Richtung Sofa,um mich zwischen sie zu setzen. Bryan riss die Füße hoch, alsich auf dem dicken weichen Polster landete.


  „Mann, war das cool“, meinte Bryan mit aufgerissenenAugen. „Können wir das auch?“


  „Nein“, erwiderte ich. „Und ihr werdet es auch gar nichterst versuchen. So, ihr beiden. Ihr habt bestimmt eine MengeFragen. Unser Leben hat sich ziemlich verändert. Und ihrwisst ... na ja, dass ich jetzt ein Vampir bin.“


  Es war seltsam, dass ich nun schon zum zweiten Mal mitmeinen Kindern über mein Dasein als Untote sprach - obwohl es nun weitaus besser klappte als beim ersten Versuch.


  „Ja, das wissen wir“, meinte Bryan. „Dr. Stan hat es allenerklärt, als du krank warst. Du bist ziemlich oft krank. Ist dasnormal bei Vampiren?“


  „Nein. Nur bei mir. Mach dir darüber keine Gedanken,Schatz. Jetzt geht es mir wieder gut.“


  „Okay.“ Er zuckte die Achseln. „Es ist komisch, nachtsauf zu sein und am Tage zu schlafen.“


  „Ist euch die Umstellung schwergefallen?“


  „Nö.“


  Jenny bedachte mich mit einem ernsten Blick. „Tut es weh,ein Vampir zu sein?“, fragte sie.


  „Nein, Süße.“


  „Dr. Stan sagt, du musst Blut trinken“, meinte Bryan.


  „Ja“, stimmte Jenny ein. „Wessen Blut trinkst du denn?“


  „Jenny. Hm.“ Ich räusperte mich. „Habt ihr auch Fragen,die ich gern beantworte?“


  „Glaub nicht“, meinte Bryan. „Wie heißt dein Spender?“


  Mist. Vor lauter Scham schaute ich zu Boden. Warum hatteich nur das Gefühl, Bryan hätte gefragt: Wie heißt dein Liebhaber? „Was zum Teufel hat Stan euch alles erzählt?“


  „Du hast geflucht“, stellte Jenny fest. „Du musst einenQuarter ins Schimpfglas werfen.“


  Ich fluchte immerzu. Jenny, die nicht nur fleißig, sondernauch pingelig war, hatte ein großes Weckglas genommen, esmit einem hübschen Schild bemalt und in die Küche gestellt.Jedes Mal wenn sie oder Bryan mich dabei erwischten, dassich ein schlimmes Wort sagte, musste ich einen Vierteldollareinzahlen. Überflüssig zu erwähnen, dass sie dank meines losen Mundwerks bereits ein halbes Vermögen gesammelt hatten. Ja, ich weiß. Vorbild und so. Aber jede Mutter hat halteinen Fehler. Oder drei.


  „Schon klar, Schneckchen. Ich stecke nachher einen Quarter rein.“


  „Mach nur weiter so, Mom“, sagte Bryan. „Wir haben schonfast genug, um uns noch ein Spiel für die Xbox zu kaufen.“


  „Ha-ha.“


  „Mommy?“


  Ich drehte mich zu Jenny. Ich wollte sie in den Arm nehmen. Sie beide. Aber Bryan hielt an seiner Hände-weg-das-ist-doch-peinlich-Einstellung fest, und was Jenny anging, sowusste ich nicht, ob sie mich womöglich immer noch für einUngeheuer hielt.


  „Ja, Jenny?“


  „Liest du mir vor dem Einschlafen noch eine Geschichtevor?“


  Ich war erleichtert. Allmählich kehrte wieder Normalität ein. Das hätte ich nie für möglich gehalten. Aber vielleichtmusste man das Konzept von „normal“ nur neu definieren.Ich sah sie an und tippte mir nachdenklich ans Kinn. „Hmmm.Ich weiß nicht so recht. Kannst du dir meine glänzenden Vorlesefähigkeiten denn leisten?“


  „Mal sehen“, sagte sie. „Was nimmst du denn?“


  „Zwei Umarmungen und einen Kuss.“


  Mit zur Seite geneigtem Kopf und geschürzten Lippendachte sie über mein Angebot nach. „Ziemlich viel.“


  „Wie lautet dein Gegenvorschlag?“ Ich zog die Augenbrauen hoch.


  Sie grinste, und ich grinste zurück. Dann warf sich mirmein Schatz in die Arme und schlang die Ärmchen um meinen Hals. „Ich kann es mir schon leisten“, meinte sie.


  Ich hielt sie fest, drückte sie zärtlich und versuchte, ihreWärme und Liebe tief aufzusaugen, wollte, dass die Gefühlein meine Haut einzogen. Jenny sollte sich niemals sorgen müssen, nie zweifeln oder Angst haben. Das wünscht sich wohljede Mutter. Dinge, die wir unseren Kindern nicht garantierenkönnen. Weil Menschsein eben bedeutet, dass man sich sorgt,zweifelt und Angst hat. Egal wie alt man ist. Selbst das Vampirdasein würde mich nicht befähigen, meine Kinder vor denEnttäuschungen des Lebens zu beschützen.


  Ich schaute zu Bryan. Er beobachtete uns, und in seinenAugen kämpften Sehnsucht und Stolz miteinander. Ich lösteeinen Arm von Jenny und lud ihn zu unserer Schmuserei ein.Er zögerte. Ich wusste, dass es nicht die Angst war, die ihnzurückhielt. Er hatte sich nur noch nicht dazu durchgerungen, seine Männlichkeit für einen Moment zu vergessen undsich auf eine geborgene Umarmung mit zwei Mädels einzulassen.


  Dann kam er herübergesaust, und ich drückte ihn. Ein paarperfekte Sekunden lang saßen wir - meine Familie und ich -auf unserem neuen Sofa und festigten den Glauben an unserestarke Verbundenheit.


  „Ich liebe euch“, sagte ich. „Über alles in der Welt.“


  „Och Mom.“ Bryan lockerte die Umarmung und verzogangewidert das Gesicht. „Jetzt werd bloß nicht sentimental.“

  „Zu spät.“


  „Sie liebt die ‚Secrets of Droon’. Wie Bryan, als er in ihrem Alter war. Ich habe seine Sammlung für Jenny aufbewahrt, undvor ein paar Wochen haben wir angefangen, sie zu lesen. Wirsind jetzt beim siebten Band“, erzählte ich Patrick.


  „Und wie viele Bände gibt es?“


  „Weiß nicht. Abertausende, glaub ich.“


  „Ah ja. Dann seid ihr ja noch ein Weilchen beschäftigt.“

  Ich lachte. „Ja, vermutlich.“


  Hand in Hand wie ein ganz normales Liebespaar beimnächtlichen Spaziergang schlenderten Patrick und ich um denBlock. Nach einer endlosen Diskussion über die Zubettgehzeit (aber Moooom, Wilson und Miranda und Joey und SueAnn dürfen alle bis fünf aufbleiben, warum müssen wir schonum vier ins Bett?) lagen die Kinder nun endlich unter ihrenDecken, und Patrick und ich würden bald Lorcan treffen.


  „Wir sollten besser losfliegen“, meinte ich.


  „Und wohin?“, ertönte eine gereizte Frauenstimme. Naradie Niederträchtige nahm vor unseren Augen schimmerndGestalt an und versperrte uns den Weg.


  Juchuu! Meine beste Freundin! Ihr Aufzug schrie geradezu„Vampirschlampe“. Das enge rote Lederkleidchen bedecktegerade eben ihre Scham. Das Bustier schnürte ihre prachtvollen Möpse eng zusammen, drückte sie nach oben und erzeugteeinen wahren Wackelpuddingeffekt (... schau, wie sie wackeln,sieh, wie sie schwabbeln ...). Ihre Pumps waren die reinstenHaxenbrecher; die roten Strapse liefen im Zickzackmusterüber ihre Waden. Sie sah aus wie ein Vampirflittchen auf derJagd nach einem Menschensnack.


  „Gefalle ich dir?“ Sie warf Patrick einen unverhohlenenBlick zu, der sagte: Nimm mich gleich auf der Stelle, großerJunge. Mich ignorierte sie.


  Patrick streichelte mir mit dem Daumen über die Handfläche, und ein Glücksgefühl machte sich in mir breit. Er gehörtemir, zumindest in diesem Moment, also hielt ich den Mund.Aber zu schweigen bedeutete nicht, dass ich nett sein musste.Ich schmiegte mich enger an Patrick und ließ seine Hand los,nur um gleich darauf den Arm um seine Hüfte zu schlingen.Den Daumen verhakte ich in einer Schlaufe seiner 501. Erlegte mir den Arm um die Schulter. Eine Bewegung, die Narawahrnahm. Und die ihr sichtlich missfiel.


  „Wohin gehst du?“, fragte sie. „Mit dieser Schlampe“, fügtesie offensichtlich in Gedanken hinzu.


  „Was geht dich das an, Nara?“, erwiderte Patrick höflich.


  Sie sah ihn aus großen Augen an, und ihre Unterlippe zitterte. Wow. Wie lange hatte sie wohl gebraucht, um diesenAusdruck zu perfektionieren? „Es geht mich sehr viel an. Sowie alles. Schließlich liebe ich dich, Padraig.“


  Lieben? Sie liebte ihn? Pfui Teufel. Ich hätte mir ja denkenkönnen, dass zwischen den beiden was gelaufen war - bei derAlexis-Carrington-Show, die sie hier abzog. Es fehlte nichtmehr viel, und wir würden richtig Denver-Clan spielen unduns die Köpfe einschlagen. Der Gedanke, Nara eine zu verpassen, gefiel mir.


  „Du liebst doch nur dich selbst“, erwiderte Patrick lustlos. Anscheinend hatten sie diese Diskussion schon viele Malegeführt. Und Nara war offenbar kein Mädchen, das verstand,wenn es Zeit war zu gehen. Teufel, sie ließ ein Nein als Antwort wahrscheinlich nicht gelten.


  Ihr Blick streifte mich und wanderte dann zu Patricks Gesicht. Ich konnte die Berechnung in ihren Augen sehen undden Anflug eines Lächelns auf ihren Lippen. „Du weißt doch,dass ich gerne teile. Solange es nur für eine Nacht ist ... Undes ist ja nicht so, dass wir nicht schon vorher einen Dreier gehabt hätten.“ Sie zog eine blasse Schulter hoch. „Ich finde siezwar nicht sexy, aber ich werde alles tun, was du wünschst.Wie immer.“


  Patrick verkrampfte sich und hielt mich so fest, dass ichmich nicht rühren konnte. Diese Hexe. Diese hochnäsige, dämliche Hexe. Lass mich los. Ich will ihr die Augen auskratzen.


  Ganz ruhig, Liebste. Lass dich nicht von ihr provozieren.


  Nein, ich will ihr dieses Mal bloß mehr brechen als nur diebeschissene Hand.


  Bitte, Jessica. Wir haben wichtigere Sorgen als Naras klägliche Versuche, uns gegeneinander aufzuhetzen.


  Grrr. In Ordnung, aber: grrr!


  „Sprich nicht so vor Jessica“, wies Patrick sie mit leiserStimme zurecht. „Du glaubst, du kannst mich bloßstellen, dabei machst du nur dich selbst lächerlich.“


  Ich spürte, wie überdrüssig Patrick der Sache war. Ja, dieser Krieg dauerte definitiv schon länger. Wie lange war er mitdieser Frau zusammen gewesen? Und warum?


  „Was willst du?“, fragte er gelangweilt.


  „Dich.“ Sie stolzierte auf ihn zu und wiegte die Hüftendabei auf eine Art, die die meisten Männer vermutlich erregthätte. Ihr Gang erinnerte mich an Wäschestücke, die in einemTrockner geschleudert wurden. „Seit siebenhundert Jahrenbüße ich meinen Fehler. Wann wirst du mir vergeben?“


  „Niemals.“


  Ihre Nasenflügel bebten, und ihre Augen blitzten auf. Dochsie bewahrte Haltung und verzog den Mund zu einem sinnlichen Lächeln. „Du hast noch keinen Anspruch auf sie erhoben. Sie hat es getan, aber du hast es nicht erwidert. Sie weigertsich, den Bund mit dir einzugehen.“ Ihr Tonfall wechselte zueinem erotischen Schnurren. „Wir haben die drei Schritte desRituals gemacht, Liebster. Ich war überglücklich, den Bundmit dir einzugehen. Und ich würde es wieder tun.“


  Ihre Worte hallten in meinem Kopf wie eine Dynamitsprengung wider. Nara ... und Patrick ... und der Bund? Zornkochte in mir, als ich mich Patrick zuwandte. „Bitte sag mir,dass sie nicht deine Exfrau ist.“


  „Jessica.“ Er machte sich von mir frei. Die zu Fäusten geballten Hände hingen herab, und sein Blick flehte mich umVerständnis an.


  In Naras Augen flackerte der Triumph. „Du hast ihr nochgar nicht von uns erzählt?“ Sie tippte sich mit dem rot lackierten Fingernagel an die Lippen. „Ach so, ich verstehe. Du versuchst mich eifersüchtig zu machen, stimmt’s? Ich weiß, dasssie Ähnlichkeit mit Dairine hat. Aber, Süßer, das macht sienoch lange nicht zu deiner sonuachar. “


  „Sie ist meine sonuachar. Aber ich werde sie nicht dazuzwingen, ein Leben zu führen, das sie nicht führen will, odermit jemandem zusammen zu sein, den sie nicht liebt. Ihr Glückist mir so viel wichtiger als mein eigenes. Aber dieses Konzeptwar dir ja schon immer fremd.“


  Sie verdrehte die Augen. „Du bist und bleibst kompliziert.Aber ich liebe die Herausforderung, wie du ja sicher nochweißt.“


  „Sind wir fertig?“, fragte ich. „Mir ist nämlich langweilig.“


  Das Lächeln schwand von ihren Lippen, und sie verzogdas Gesicht vor lauter Hass. „Du wirst noch bereuen, dass dumir Patrick weggenommen hast. Du wirst dafür mit Schmerzen und Blut bezahlen.“


  „Werd nicht pathetisch“, erwiderte ich. „Du bist dochnichts als eine traurige, verbitterte Frau, die dringend mal aufsTherapeutensofa hüpfen müsste. Drei ist einer zu viel, und ichhabe keine Lust mehr, meine Zeit mit dir zu verschwenden.Geh gefälligst zu Seite.“


  Ich schaute Patrick an. Vielleicht war ich mir immer nochnicht im Klaren über diese Seelenverwandtschafts-Kiste oderdarüber, ob ich ihn heiraten wollte oder ob es klug war, mitihm einen Matratzenmambo hinzulegen. Aber ich hatte michnoch nie sicherer, respektierter und geliebter gefühlt als beiihm. Ich machte mir Sorgen wegen der Zukunft, wegen meiner Kinder und so vieler anderer Dinge. Aber ich wusste, dassich Patrick wollte. Ich wollte ihn wirklich und wahrhaftig.Und deshalb flüsterte ich: „Mach mich zur Deinen.“
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  „Jessica.“ Aus seinem Mund klang mein Name wie ein Gedicht, und der zärtliche Refrain erfüllte mich wie ein seidiges Versprechen. Patrick legte die Hand auf meinen Hals undflüsterte. „Mein.“ Eine prickelnde Hitze stieg empor und versiegte wieder. Noch ein Geißblatt? Oder sah Patricks Zeichenanders aus?


  „Nein!“ Nara riss den Arm hoch, und ihre flache Hand näherte sich bedrohlich meinem Gesicht, doch Patrick packte sieam Handgelenk und zwang sie nieder.


  „Du kannst ihn nicht haben. Er gehört mir!“


  „Nein, er gehört mir. Verpiss dich!“


  Als sie merkte, dass die Runde an mich ging, löste sie sichunter wütendem Gezeter in Luft auf.


  „So eine Hexe!“


  „Jessica ...“ Er schüttelte lächelnd den Kopf. „Du nimmstwohl auch kein Blatt vor den Mund.“


  „Das ist ein Geschenk.“


  „Du bist das Geschenk.“


  „Patrick, du machst mich fertig. In der einen Sekunde bistdu verschmust, liebevoll und rettest mir das Leben, und in dernächsten bist du nachdenklich, düster und treibst mich in denWahnsinn. Was soll ich nur mit dir anstellen?“


  „Och, da würde mir so einiges einfallen ...“


  „Ja? Sag bloß ..." Ich nagte an meiner Unterlippe. „Also ...Nara ... du, äh, warst mit ihr verheiratet?“


  „Es war eher eine Erpressung als eine Ehe.“


  Sein Blick war abwesend, und ich spürte, dass er in derErinnerung Jahrhunderte zurückging. „Sie war hübsch. Verführerisch. Doch der einzige Grund, weshalb ich in den Bundeinwilligte, war, weil sie die Schwerter meines Vaters besaß.“


  „Bitte?“


  Er nickte. „Irgendjemand hatte sie meinem Vater gestohlen - niemand wusste, was mit ihnen geschehen war. Dann,vor siebenhundert Jahren, tauchte Nara auf und bot mir einenTauschhandel an: Wenn ich den Bund mit ihr einginge, würdesie mir die Ruadan-Schwerter geben. Beim Bund der Vampireist es Tradition, dass die Partner einander beschenken - normalerweise sind die Geschenke von hohem ideellem Wert.“


  „Was hast du ihr geschenkt?“


  Patricks Kiefermuskeln zuckten. „Sie gab sich mit nichtsGeringerem als der Münze zufrieden, die Brigid aus Dairinesfede gemacht hat. Nun will sie mich noch einmal in den Bunddrängen und mir dann die Münze zurückgeben.“


  Ich rief mir die Legende von Ruadan dem Ersten ins Gedächtnis und verstand, warum Nara versuchte, Patrick zurEhe zu zwingen. „Du und Lor seid die Söhne des ersten allerVampire. Du hast gesagt, bei den Vampiren gibt es ein Klassensystem. Nara wollte Macht und Ansehen, und beides hatsie als deine Frau erlangt.“


  Ich konnte sie auf den Tod nicht leiden. Sie hatte Patrickausgenutzt. Sie war rachsüchtig, habgierig und kaltherzig. Wiegern würde ich ihr wehtun ...


  „Ich kann nicht rückgängig machen, was geschehen ist“,unterbrach Patrick meine Gedanken. „Ich habe hundert Jahrein der Hölle verbracht ... und würde Nara keine weiterenhundert geben, auch nicht für das letzte Erinnerungsstück anmein Leben mit Dairine.“ Er nahm mein Gesicht in die Händeund sah mir tief in die Augen. „Ich bin mit dir verbunden. Dubist diejenige, die ich will. Du bist mo chroi. Mein Herz.“


  In den silbernen Tiefen erkannte ich die Aufrichtigkeit seiner Gefühle für mich. Und doch jagte mir das, was ich dortsah, große Angst ein. Es war, als blickte ich in die Ewigkeitund wüsste, dass ich darin einen Platz hatte. Dass ich nie alleine wäre und immer geliebt würde.


  „Heilige Scheiße.“


  „Ja. Heilige Scheiße.“ Er küsste mich flüchtig und versiegelte meine Lippen. „Komm, Lor wartet auf uns.“


  „Okay.“


  Wir lösten uns voneinander und schwebten Händchen haltend in den Himmel.


  „Lor?“, rief Patrick. „Lor!“


  „Er hat doch schon auf die ersten vierzig Versuche nichtreagiert.“ In meiner Stimme lag Verzweiflung. „Ich glaubenicht, dass sich daran etwas ändert, wenn du ihn weitere vierzig Male rufst.“


  „Wie oft hast du versucht, eine Verbindung zu ihm aufzubauen?“


  „Wesentlich öfter. Mit demselben Ergebnis. Es funktioniert nicht. Oder er ignoriert mich.“


  Zum zweiten Mal suchten wir den Golfplatz des Putt &Putterchen ab. Selbst in dem hohen Gras und zwischen denwild wuchernden Bäumen hätten wir ein zwei Meter großesFellbündel nicht übersehen können.


  Bei der kaputten Windmühle unterbrachen wir die Suche.


  Vielleicht hatte Patrick dasselbe gruselige Gefühl wie ich.Alles war unnatürlich ruhig, nicht einmal Grillenzirpen oderVogelgeflatter durchbrach die Stille. Die warme Luft war feuchtund schwer und duftete nach Geißblatt. Der Geruch kam vonden Büschen, die den kleinen Teich links von uns zur Hälfteeinrahmten. Ich sah zum Wasser, zum kühlen, seltsam ruhigenWasser, und erblickte etwas Rundes, Blasses, Schimmerndes.


  „Was liegt denn da im Wasser?“ Ich beugte mich hinunter,um die graue Düsternis zu durchdringen. Instinktiv erfassteich Form und Größe des Gegenstands, ein namenloses Entsetzen hinderte mich jedoch daran, dem, was dort in der Tiefelauerte, einen Namen zu geben.


  Patrick watete bis zu den Knien ins Wasser und packte denleblosen Körper. Er zog ihn an den Armen heraus, fort ausdem schändlichen Grab, und legte ihn auf den ungemähtenRasen des Golfplatzes. Mit trockenen Tränen in den Augenbeobachtete ich Patrick, wie er sich hinkniete und sanft, beinahe zärtlich, die pinke Tunika herunterzog, um die rundlichen weißen Knie zu bedecken.


  Er schien nicht darüber nachzudenken, was er tat. Warum sonst hätte er ihre Beine bedecken sollen, wenn doch ihrOberkörper entstellt war und das Kleidchen in Fetzen nebenden klaffenden Wunden herabhing?


  Wie bei Emily war das Gesicht unversehrt. Ihr hübschesrundes Gesicht schimmerte bläulich, die Augen waren weitgeöffnet und leer, und ...


  Oh Gott. Ihr Hals war ebenfalls makellos. Genauso weiß,kräftig und schön, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Und unterdieser perfekten Fleischsäule zeigten sich Blut und Zerfall.


  Mir war schlecht und schwindelig, ich sank neben ihr aufdie Knie und strich ihr über das mit Blättern übersäte roteHaar. Ich strich ihr die Strähnen aus dem Gesicht, die an denWangen klebten, und flüsterte: „Oh Sharon.“
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  Patrick zückte sein Handy und rief Stan an. Er bat ihn, mitDamian zum Golfplatz zu kommen und sich um Sharon zukümmern. Außerdem musste Stan ihm versprechen, bis zurnächsten Nacht niemandem von ihrem Tod zu erzählen - biswir uns mit den Konsequenzen befassen konnten.


  „Meine Kinder“, fragte ich. „Geht es ihnen gut?“


  Patrick legte die Hand auf den Hörer. „Ja. Damian hat zusätzliche Wachen rings um das Haus aufgestellt. Drake undDarrius bewachen Bryans und Jennys Türen. Ich schwöre dir,niemand kommt an deinen clann heran, Jessica.“


  „Danke.“ Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange und streichelte sein Gesicht. „Danke.“


  Er presste mir die Lippen auf die Stirn, und ich ging davon,damit er zu Ende telefonieren konnte.


  Jeder würde Lorcan des Mordes an Sharon verdächtigen.Und obwohl ich mich dagegen wehrte, fragte ich mich ...Hatte er es getan? Selbst Brigid hatte mir die zwei haarigenWesen nicht abgenommen. Sollte Lor mir tatsächlich eine falsche Erinnerung eingepflanzt haben, um mich in die Irre zuführen? Hatte er mich und Patrick zum Golfplatz bestellt,um uns sein jüngstes Mordopfer zu präsentieren? Ich wusstenicht, was ich glauben sollte.


  Wo ich auch hinsah - in den Himmel, zur Windmühle, zuPatrick -, mein Blick wurde immer wieder wie magisch vonSharon angezogen. Ich konnte nichts dagegen tun. Widerstrebend kniete ich mich noch einmal neben sie. Ich fühlte michhundeelend, schaffte es jedoch, ihre Augen zu schließen. Dasmachte es leichter für mich - so konnte ich mir einreden, sie seifriedlich eingeschlafen und nicht qualvoll gestorben. Ob sie ihren Mörder gekannt hatte? Hatte sie sich gewehrt? Oder war sieeinem Zauber erlegen, bevor ihr Peiniger sie zerfleischt hatte?


  Ich stand auf und drehte mich weg. Patrick lehnte an derWindmühle und ließ mich nicht aus den Augen. Er telefoniertenoch immer mit Stan. Ich lächelte und winkte bei seinem sorgenvollen Blick ab. Ich brauchte einfach ein paar Momentefür mich, blieb aber trotzdem in seinem Blickfeld. Ich hatteAngst. Vermutlich hätte ich mich als Vampir mutig und unverwundbar fühlen sollen, doch das Gegenteil war der Fall.


  Mit dem Tod eines bekannten Menschen konfrontiert zuwerden war entsetzlich. Auch wenn ich nicht zum ersten Maleine Leiche sah. Vor Sharon hatte ich Emily gesehen, und vorihr ... Rich.


  An jenem Abend in die Leichenhalle zu fahren war einem Gang in die Hölle gleichgekommen. Nach dem Anruf,der allein die Welt bereits in einen Scherbenhaufen verwandelthatte, hatte ich die Kinder bei Linda abgesetzt und war insKrankenhaus gefahren, das sich in einem zweistöckigen Backsteingebäude befand. Der Leichenbeschauer war einer vondrei Ärzten aus Broken Heart - die anderen beiden pendeltenzwischen mehreren Städten hin und her, doch Doc Wallis warimmer da und übernahm, wenn erforderlich, auch andere alsdie alltäglichen Arztaufgaben. In unserer Stadt gab es ein biszwei Todesfälle pro Jahr, darunter keinen einzigen Mord. Seitmindestens zwanzig Jahren war niemand ermordet worden -zumindest wussten wir nichts davon.


  Schweren Schrittes betrat ich den kleinen Raum, in demdie Autopsien vorgenommen wurden. Eine große Glasscheibeoder einen Monitor gab es nicht - keine Vorrichtung also, diezwischen Leben und Tod eine Distanz schaffte. Es roch strengnach Reinigungsmittel mit Zitrusduft, doch der unterschwellige Leichengestank drang trotzdem in meine Nase.


  Mir wurde übel. Der Kummer lag mir wie ein Sack Steineim Magen. Aber ich schluckte die Gefühle herunter undschnürte sie fest zusammen, als Doc Wallis eine eckige Metalltür öffnete und meinen Ehemann herausrollte.


  Richs Haut war wächsern und bleich. Er sah nicht aus, alswürde er schlafen. Er sah tot aus. Ich konnte mich nicht genau an die letzten Worte erinnern, die wir gewechselt hatten,aber wir hatten uns nur noch gestritten - über Alimente undUnterhalt, über Besuchsrechte und darüber, ob wir das Hausverkaufen oder uns auch darum streiten sollten. Wir waren aneinem Punkt angelangt, an dem jede Unterhaltung mit demSatz „Klär das mit meinem Anwalt!“, endete. Und trotzdemstand ich an der Metallbahre - immer noch seine Frau - underfüllte die letzte, grauenhafte Pflicht, die mir als seiner rechtmäßig angetrauten Ehefrau oblag.


  Ich identifizierte seine Leiche.


  Ich weinte erst, als ich im Auto saß.


  Richs Tod half mir nicht dabei, mit ihm abzuschließen. Dastat der Tod doch nie, oder? Ich war noch immer wütend aufihn. Nur weil er gestorben war, hieß das nicht, dass ich automatisch nicht mehr verletzt war oder den Verrat, den er an mirbegangen hatte, auf einmal ohne Probleme wegsteckte.


  Selbst ich, der es enorme Genugtuung verschafft hatte, esihm auf jede erdenkliche Weise heimzuzahlen, wollte ihn nichttot sehen.


  Ich war zu sehr in meinem Schmerz, meiner Wut und meiner Feigheit gefangen gewesen, als dass ich Charlene vom Todihres Liebhabers hätte berichten können.


  Sie lag zwei Etagen über der Leichenhalle in den Wehen,und ich ging einfach fort, ohne nach ihr zu schauen. Ich batDoc Wallis, die Bombe platzen zu lassen, sobald Charlene sichausreichend von der Geburt erholt hätte.


  Das war fies von mir. Noch immer piesackten mich Schuldgefühle, weil ich diesen noblen Zug nicht gemacht hatte. Eswar grausam gewesen, Charlene und ihrem Kind keine provisorische Brücke zu bauen; ihr das Recht abzusprechen, umRich zu trauern.


  Der Scheidungsprozess war langsam und schmerzlich vonstattengegangen. Er zog sich endlos hin. Statt Richs Exfrauwurde ich seine Witwe. Und so erhielt nicht Charlene die Kasserollen, die Beileidskarten und die Hilfe im Alltag.


  Sondern ich.


  Während Charlene erfahren musste, wie anstrengend eswar, sich um ein Kind zu kümmern, organisierte ich Richs Beerdigung. Während sie händeringend nach einem Job suchte,um sich und ihr Baby durchzubringen, strich ich das Geld ausseiner Lebensversicherung ein und verkaufte sein Geschäft.Während sie von meinen Freunden und Familienangehörigengeschnitten wurde, genoss ich Mitgefühl und Unterstützung.


  Oh, ich war wirklich zum Kotzen gewesen. Lange Zeit hattemir der emotionale Abstand gefehlt, um Charlene als einenMenschen anzusehen. Sie war immer die Andere. Aber irgendwann mussten die Wunden auch mal heilen, und ich müsste ihrvergeben und endlich über meinen Schatten springen.


  Dies alles wurde mir klar, während Patrick mit dem Telefon am Ohr auf und ab ging und ich unruhig umhertigerte undkrampfhaft versuchte, nicht auf Sharons geschundenen Körper zu starren.


  Das Klicken von Patricks zuschnappendem Handy rissmich aus meinen Gedanken. Wir sahen einander an. Auf unsbeiden lastete das Gewicht von Sharons Tod, denn wir spürten, dass er mit dem Tod anderer Menschen verkettet war, mitanderen Verlusten.


  „Macht das etwa das Vampirdasein aus - immer wiederdieses Grauen mitzuerleben?“


  „Ich wünschte, ich könnte dir etwas Aufbauendes sagen,das keine Lüge wäre.“


  „Ja. Ich auch.“


  Bald würde die Sonne aufgehen. Ich erkannte das nicht amHorizont, der sich allmählich verfärbte, sondern an dem eigenartigen Unwohlsein, das mich ganz benommen machte.


  Patrick schloss mich in die Arme. „Komm, Liebste. Ichweiß, dass du müde bist.“


  Wir mussten Sharon allein und geschändet unter der zerbrochenen Windmühle zurücklassen. Es war, als würden wir siedadurch endgültig erniedrigen. Wir verließen die Frau, die Patricks Freundin gewesen war und meine hätte werden können.


  Meine Psyche spielte mit mir, und plötzlich verspürteich ein unbändiges Verlangen nach körperlicher Nähe. Ichschmiegte mich eng an Patrick, und er hielt mich so lange fest,bis wir wieder in meinem Schlafzimmer waren.


  Ich sorgte mich um Lorcan und dachte erneut über meineErinnerungen an jene Nacht nach ... Täuschte ich mich? Waren zwei Kreaturen da gewesen? Oder nur eine? Hatten dieletzten menschlichen Überbleibsel in Lorcan ihm gestattet,mit mir zu sprechen? Vielleicht hatte er uns nur sagen wollen,dass er Sharon umgebracht hatte, und uns nur deshalb auf demGolfplatz treffen wollen.


  Aber was, wenn es jemandem gelungen war, unser Gespräch „abzuhören“, und man Lor eine Falle gestellt hatte?Vielleicht hatte Sharons Mörder ihre Leiche zum Putt & Putterchen gebracht, und Lor hatte sie noch vor unserer Ankunftentdeckt und war voller Panik schnell verschwunden, umnicht des Mordes beschuldigt zu werden. Oder womöglichhatte man auch ihn verletzt oder getötet.


  „Verflixt“, sagte ich. „Das ist so furchtbar.“


  „Wer auch immer Sharon und Emily umgebracht hat - erwird dafür bezahlen.“ Patrick schloss die Zimmertür ab. „Jetztsind wir erst mal in Sicherheit. Und dein clann auch.“


  „Was heißt clann noch gleich? Kinder?“


  „Ja.“


  „Und die anderen Sachen, die du immer zu mir sagst?“


  In seinen Augen funkelte es anzüglich. „Ich sollte dir besser nicht verraten, was sie bedeuten.“


  „Ich wusste es! Du beleidigst mich!“


  Er lachte herzlich. „Du bist zu komisch, Liebste.“ Erschaute mich an, und der belustigte Gesichtsausdruck verschwand. „A thaisce bedeutet .mein Schatz“.“


  „So nennst du mich? Wow. Da können ,Süße‘ und ,Maus‘natürlich nicht mithalten. Und das andere? Keyd-ähm-scha-wie-auch-immer?“


  „An deiner gälischen Aussprache müssen wir unbedingtnoch arbeiten. Ceadsearc bedeutet ... ‚erste Liebe‘.“


  Zugegeben, Patrick übertrieb es gerne mit seinen Schmeicheleien. Aber mich „erste Liebe“ zu nennen, das war der pureKitsch. „Patrick, wie kannst du mich lieben? Müssen wir unsnicht erst mal kennenlernen, reden und ... und ... keine Ahnung. Wir können einander doch nicht lieben, nur weil wirSeelenverwandte sind.“


  „Ich weiß, was ich weiß. Und wenn du mir dein Herz öffnen würdest, wüsstest du es ebenfalls.“


  „Und meine Kinder? Muss ich sie verlassen, um dich lieben zu können?“


  „Nein, niemals!“ Die Vorstellung schien ihn ehrlich zuschockieren. Ich war erleichtert. Selbst die wahre Liebe zumeinem Seelenverwandten könnte mich nicht von Jenny undBryan losreißen.


  „Danke, dass du auf sie auf gepasst hast, obwohl ...“ Ichzuckte die Achseln.


  „Obwohl was?“


  „Nichts.“ Ich wollte seine Antwort auf die Fragen, dieich noch nicht formulieren konnte, nicht hören. Schon baldwürden wir die Meine-Kinder-stehen-an-erster-Stelle-Unterhaltung führen müssen, und - Seelenverwandtschaft hinoder her -, ich nahm an, dass sich unsere Wege danach trennen würden. Er hatte seine Familie und sein eigenes Leben aufgrausame Weise verloren. Wie konnte ich einen Mann darumbitten, sein Herz noch einmal für diesen Schmerz zu öffnen?


  „Ich bin sehr müde“, sagte ich, da mir nichts anderes einfiel, um die Kluft zwischen uns zu überbrücken.


  Patrick stellte sich hinter mich und streichelte mir überdie Schultern. Unter dem wunderbaren Druck seiner Fingerlösten sich Verspannungen und Knötchen. Mannomann. Ichhatte ja keine Ahnung gehabt, dass ich dermaßen angespanntwar. „Bleibst du bei mir?“ Ich ärgerte mich über den weinerlichen Ton in meiner Stimme.


  „Ja.“


  „Das ist gut. Wirklich gut.“ Ich fror und war so erschöpft,dass ich fast im Stehen eingeschlafen wäre. Ich dachte anSharon, an ihr stilles, aufgeschwemmtes Gesicht, den leerenBlick. Zwischen den Bildern flackerte Emilys junges Gesichtauf, dann verschmolzen sie zu Richs wächserner Miene. Tod.Überall Tod.


  „Träumen Vampire eigentlich?“, fragte ich. „Ich kann michnicht erinnern, geträumt zu haben. Aber ich will keine Albträume. Ich will nicht mehr traurig sein oder Angst haben.“Ich seufzte. „Ziemlich egoistisch, oder? Weißt du was? Ichwill auch nicht länger egoistisch sein. Ich war ein schrecklicher Mensch, Patrick. Wenn du wüsstest ..."


  Er drehte mich zu sich um und nahm mich in den Arm.„Du bist willensstark und hast einen guten Charakter, Liebste.Möchtest du heute Nacht träumen? Süße Fantasien, die dichvergessen lassen, dass du traurig und egoistisch bist und Angsthast?“


  „Oh ja.“ Ich grinste. „Kannst du auch meine Träume kontrollieren?“


  „Nicht so wie du denkst.“ Er ging ein paar Schritte zurückund schenkte mir einen feurigen Blick. Im nächsten Augenblick lösten sich meine Kleider in Wohlgefallen auf, und ichstand nackt und zitternd vor ihm.


  „Stan sagt, dass Vampire sich in Luft auflösen und wiederGestalt annehmen können, liegt an ihrer Molekularstrukturoder so ähnlich.“


  „Kleider verschwinden oder auftauchen zu lassen ist nochetwas anderes. Es ist sidhe-Magie. Die Ruadan-Familie verfügtüber verschiedene Fähigkeiten. Sie kann zaubern, heilen undfliegen.“


  „Dann können gar nicht alle Vampire fliegen? Hmmm.Aber alle können sich in Nebel auflösen.“


  „Man braucht Jahre, um zu lernen, wie man seinen Körperin Energie umwandelt, an einen anderen Ort bringt und dortwieder eine feste Form annimmt.“


  Er schaute aufs Bett, und wie von Zauberhand wurden dieBettdecken zurückgeschlagen.


  „Oh Gott, ist das sexy“, sagte ich. „Ziehst du dich auchaus?“


  „Nein. Es ist schon Versuchung genug, angezogen nebendir zu schlafen.“


  „Hey! Ich bin schon zweimal mit einem nackten Patrickan meiner Seite aufgewacht.“


  „Hmmm. Je länger ich in deiner Nähe bin, umso wenigerkann ich mich zügeln.“


  Wenn er mir weiterhin solche Komplimente machte, würdeich dahinschmelzen wie eine Trüffelpraline auf der Zunge undvöllig willenlos werden. „Was sagt man noch über die irischenMänner? Eloquente Teufel? Gib’s zu, du hast den Stein vonBlarney geküsst!“


  „Wozu brauche ich einen Stein, wenn ich die verführerischen Lippen von Jessica Matthews habe?“


  Oh mein Gott. Im Ernst, Patrick war drauf und dran, michin Wachs zu verwandeln. Die Leute würden auf mich zeigenund sagen: „Seht mal, so weit ist es mit der sexuell ausgehungerten Jessica gekommen.“ Die Erschöpfung legte sich wie einbleierner Mantel über mich. Ich kroch zwischen die angenehmkühlen Decken und seufzte, als ich die Augen zumachte. Ichspürte, wie die Matratze weiter nach unten gedrückt wurde.Dann kuschelte sich ein bekleideter Patrick an mich. „Sag mir,a thaisce, möchtest du mit mir träumen?“


  „Ja. Oh ja.“


  Ich erwachte auf dem reetgedeckten Dach eines Landhauses.Das Bett bestand aus einer einfachen Matratze auf grob geschlagenen Baumstämmen. In der Ecke war eine Feuerstelle,deren Glut rote Strahlen aussandte. Ich rollte auf die Seite undentdeckte einen langen Holztisch, der nur wenige Zentimeterentfernt stand. Über dem Tisch war eine Reihe Haken angebracht, an denen Krüge und Kochutensilien hingen.


  Irgendetwas an dieser Szenerie kam mir bekannt vor.


  Ich schwang die Beine aus dem Bett und ignorierte, dassich ein braunes Baumwollkleid mit Taillenmieder und eckigem Halsausschnitt trug. Nicht gerade mein normales Schlafoutfit.


  Nachdem ich aufgestanden war und das Ein-Zimmer-Cottage erkundet hatte, ging ich nach draußen. Die Sonne schienvom saphirblauen Himmel. Für einen langen, wunderbarenMoment sog ich ihre Wärme und ihr Licht in mich auf.


  Auf beiden Seiten der kleinen Farm erhoben sich grüneHügel. Nichts als sattes Grün und Stille umgaben mich. Wieder hatte ich das eigenartige Gefühl, ein Déjà-vu zu erleben.Ich kannte diesen Ort ... und dennoch meinte ich, niemalshier gewesen zu sein.


  Nur wenige Meter entfernt erspähte ich ein weiteres reetgedecktes Gebäude - eine Scheune mit zwei Pferdeställen. Einer war voll mit Stroh, der andere leer. Als ich hineinging, sahich einen schwarzhaarigen irischen Gott, der an einen Pfostengelehnt auf mich wartete.


  „Patrick?“


  Er schaute mich an mit einem erotischen Lächeln auf denLippen. Seine Augen funkelten vor Freude. Er hatte ein weitesweißes Baumwollhemd an - ganz so wie es Kitschromanhelden tragen enge schwarze Reithosen und schwarze Reitstiefel.


  Er sah zum Anbeißen aus.


  „Ist das der Traum, den du für uns ausgesucht hast?“, fragteich, während ich auf ihn zuging. Ich konnte nicht widerstehen,ich musste diese gekringelten schwarzen Härchen, die aus demV-Ausschnitt des Seidenhemds lugten, einfach anfassen.


  Lust durchfuhr mich.


  „Ich kann dich haben, oder?“ Meine Stimme war vollerSehnsucht und Begierde. „Weil wir nur in Gedanken unanständig sind.“


  Ich schob die Hände unter sein Hemd und glitt an seinen Bauch- und Brustmuskeln empor ... wie Stahl, Baby. Ichbeugte mich vor und küsste ihn aufs Brustbein.


  „Patrick?“, hauchte ich auf dieselbe Stelle und leckte danndarüber. Ich kniff ihm in die Brustwarzen. Er erschauerte untermeiner Berührung. „Bitte sag mir, dass ich dich haben kann.“


  Er legte mir den Daumen unters Kinn und hob meinenKopf hoch. „Wie Ihr wünscht.“


  Es machte Klick, und ich wusste, woher ich die Szeneriekannte. Ich lächelte ihn an. „Die Braut des Prinzen?“


  „Ich bin eben aufmerksam, Jessica.“ Er beugte sich vor,und seine Zunge fuhr mir liebkosend über die Lippen. „Möchtest du gern hierbleiben?“


  „Wohin würdest du mich denn sonst bringen? Und was

  würdest du mit mir machen?“


  Er lächelte verrucht, während die Umgebung plötzlichschmolz wie Wasserfarben im Regen. Als sie sich neu aufbaute, waren wir an einem anderen Ort.


  Er ließ mich die Kulisse erkunden, die er für unser Rendezvous ausgewählt hatte.


  In dem riesigen, mit Schatten verhangenen Raum fielen mirzuerst die grauen Steinmauern auf. Eine Burg? Romantik pur.Ich grinste. Ich war noch nie auf einer Burg gewesen, hatte mirjedoch immer gewünscht, eines Tages nach Europa zu reisenund mir ein paar anzusehen, bevor ich starb. Na ja, vielleichtwürde ich sie jetzt als Untote besuchen.


  Das einzige Möbelstück im Zimmer war ein Bett - dasgrößte Bett, das ich je gesehen hatte. Unter einer Kissenlandschaft lugte eine üppige rote Samtdecke hervor, das i-Tüpfelchen dieser dekadenten Ausstattung.


  Gegenüber dem Bett befand sich ein großer Kamin ausgrauem Stein. Das Feuer wärmte den Raum und bot die einzige Lichtquelle. Es verbreitete einen Duft nach Sandel- undZedernholz.


  „Ist das ... deine Burg?“


  „Sie war es einmal. Heute gibt es die Burg nicht mehr.“


  „Und dieser Raum? Ist das dein Knutschzimmer oder sowas?


  „Allerdings. Auf diesem Bett habe ich schon so einigeFrauen genommen.“


  „Patrick ..."


  „Jessica ... “ Sein Blick liebkoste mich.


  „Und hast du deine Frauen auch irgendwo anders genommen?“


  „Überall“, erwiderte er trocken. „Ach, übrigens, hast duschon bemerkt, dass du nackt bist?“


  Ich schaute an mir hinunter. Was sagte man dazu? Ich trugkeinen Fetzen mehr am Leib, ebenso wie mein hübscher Ire.Gierig betrachtete ich seinen unbekleideten, Lust entfachenden Körper. „Ich will dich auffressen“, sagte ich.


  „Wirklich? Denn das ließe sich einrichten.“ Er kam langsam auf mich zu. „Zufällig weiß ich auch, wo du mit demSchmaus beginnen könntest.“


  Er machte einen neckischen Satz auf mich zu, und ichsprang mit einem spitzen Schrei davon. Lachend stürzte ichmich aufs Bett und wälzte mich darauf herum. „Oh wow, istdas weich. Es fühlt sich an wie ... wie geschmolzene Butter.“


  „Butter“, raunte Patrick. „Du. Nackt. In geschmolzenerButter.“


  „Sind wir hier ... echt?“


  „Du meinst, ob wir Menschen sind? Ja, wenn du willst. Esist ein Traum. Alles, was wir miteinander anstellen, wird sichecht anfühlen, und wir werden uns später daran erinnern, unddennoch, Liebste, geschieht es nur in unseren Köpfen. Verstehst du?“


  „Ja. Wir träumen es nur und leben es nicht. Also ... zähltes auch nicht als Teil des Rituals, oder?“


  „Nein. Wir müssen unsere Körper und unser Blut wirklichvereinen."


  Er kroch aufs Bett, packte mich an den Waden und zogmich zu sich heran. Der rote Samt verrutschte unter mir, dieReibung des Materials elektrisierte meine Haut.


  Patrick kniete zwischen meinen Beinen, hielt mich an denFußgelenken fest und sah mich an, als wäre ich das letzteStückchen einer köstlichen Tafel Schokolade.


  „Was ... was machst du denn da?“


  „Schhhh.“ er setzte sich auf die Fersen und führte einengefangenen Fuß an den Mund. Seine Lippen waren weich undwarm. Mit der Zunge leckte er mir über den Knöchel, umkreiste ihn.


  Kleine Flammen züngelten in mir hoch. Es war schon sehrlange her, dass ein Mann mich berührt hatte ... dass ich dasBegehren, das Verlangen eines anderen gespürt hatte. Für einen anderen. Patricks ungeteilte Aufmerksamkeit war eineherrliche Folter. Und jagte mir eine Heidenangst ein.


  Rich war nicht mein erster Mann gewesen. Aber meinzweiter. Der einzige Typ, mit dem ich verheiratet gewesenwar. Der letzte Typ, den ich gevögelt hatte. Wir waren im Bettnicht gerade das, was man abenteuerlustig nennen würde, aberes schien ganz in Ordnung gewesen zu sein. Zumindest hatteich das geglaubt. Aber was wusste ich schon ...


  Die Angst, Patrick zu enttäuschen, machte mich ganz unsicher. Oh Gott, was, wenn er herausfand, wie lausig ich im Bettwar? Was, wenn ich ihn nicht antörnte? Was, wenn ich irgendetwas machte, das ... Das was, Jessica? Ihn in die Arme eineranderen triebe?


  Ganz egal wie oft deine beste Freundin, dein Therapeutoder dein neugieriger Nachbar dir sagen, dass es nicht deineSchuld ist, sondern dass dein Ehemann einfach untreu war -du glaubst ihnen nicht. Wenn ich mich doch nur stärker bemüht hätte. Anders gewesen wäre. Mehr ausprobiert hätte.


  „Worüber denkst du nach?“, fragte Patrick.


  „Sag du es mir.“


  „Ich lese deine Gedanken nicht. Das ist ein Traum. Wirsind zwar mental miteinander verbunden, aber deine Gedanken hast du für dich allein.“


  Ich hätte jetzt sagen können: „Nichts! Mach weiter mitdeiner Zunge!“


  Aber er verdiente meine Aufrichtigkeit.


  „Es ist ... ähm, schon eine Weile her. Als ich das hier zumletzten Mal getan habe ... das war mit... Rich. Meinem Mann.Und, weißt du, ich war anscheinend nicht besonders gut, weiler ... na ja, mit Charlene ...“


  „Aha.“ Er rieb seinen Kiefer an der Innenseite meines Fußes und folgte dann mit den Lippen der Linie meiner Ferse.Apropos geschmolzene Butter ... Ich schnappte nach Luft,mein Herz schlug wie wild. „Jessica, was von dem, was ichtue, erinnert dich an Rich?“


  „Gar nichts. Er hat nie irgendwas mit meinen Füßen gemacht.“


  „Ein Jammer.“ Er biss mir in die Achillessehne. Dieseplötzliche Rohheit, die zärtliche Grausamkeit fuhr mir in denBauch.


  „Au. Wow.“ Ich krallte mich in die Samtdecken, währender seine Aufmerksamkeit jetzt dem anderen Fuß schenkte.Noch mehr küssen ... lecken ... beißen. „Was machst du mitmir?“


  „Dich anbeten.“


  Welch wunderschöne Worte. Er hatte mich in der Hand.Ich weiß, ich weiß! Ich bin erbärmlich. Hätte ich dieselbenWorte in einer Liebesschnulze gelesen - ich hätte entnervt dieAugen verdreht. Aber sie aus dem wohlgeformten Mund ei-nes gut aussehenden Mannes zu hören, dessen Lippen meineWade liebkosten ... Was soll ich sagen? Ich bekam eine Gänsehaut.


  Und verdammt, ich hatte ein Recht auf Gänsehaut.


  „Tut mir leid, Patrick. Wirklich.“


  „Jessica?“


  Ich wollte ihm nicht in die Augen sehen. Er würde sofortmerken, wie sehr ich mich schämte und fürchtete. Aber ichschaute ihn trotzdem an, und alles, was ich in seinen Augensah, war Begehren und Sehnsucht ... und dieses Gefühl, dasich nicht näher benennen werde. „Entschuldige dich nie wieder für das, was du fühlst oder denkst, oder dafür, wer dubist.“ Er küsste meinen Spann. „Du machst mich ganz heiß,Jessica. Ich werde dich immer berühren, dich küssen, mit dirschlafen wollen. Ich werde nie genug von dir haben. Niemals.Das ist die Wahrheit.“


  Seine Worte lösten eine wahre Feuersbrunst in mir aus.Alle Gedanken an mangelnde Erfahrung im Bett, an unbefriedigte Ehemänner und sämtliche Selbstzweifel waren wie weggeblasen.


  Es gab nur noch Patrick.
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  Ich wackelte mit den Zehen. „Die kleinsten Glieder meinesKörpers wollen auch angebetet werden.“


  „Dazu komme ich noch, Liebste.“ Bei seinem Versprechen begann mein Körper vor Vorfreude zu kribbeln. Ich warschon jetzt unbeschreiblich erregt.


  „Ich will dich berühren.“


  „Dazu wirst du noch ausreichend Zeit haben.“


  Er war an meinem Knie angelangt, küsste jeden Zentimeter. Ich genoss seine Erkundungstour meines Körpers, den ichimmer für gewöhnlich gehalten hatte. Herr, erbarme dich.


  Als er mein Bein anhob, um die Rückseite zu probieren,verlor ich fast den Verstand.


  „Wie heißt noch mal die Rückseite des Knies?“, fragte er.


  „Äh ... Kniekehle, glaube ich.“


  „Der Name gefiel mir noch nie.“ Seine Zunge schlängeltesich über die sensible Haut. Ich keuchte, als sich die Hitze vomKnie bis zu meiner ... ihr wisst schon wohin, ausbreitete.


  „Wir können sie ja auch Oh-wow-Kehle nennen“, schlugich mit heiserer Stimme vor.


  Er lachte, und die Schallwellen streichelten meine Haut.Seine Finger tänzelten meinen Oberschenkel hinauf bis kurzvor die Juchhuu-Zone. Mein Atem ging schwer, als er mir dieBerührung verwehrte, nach der ich mich so sehnte.


  „Wer ist jetzt der spanische Inquisitor?“ Seine süße Foltersollte niemals enden.


  Patrick ließ sich von meiner Beschwerde nicht beirren. Er erforschte meine Haut weiterhin mit unerträglicher Genauigkeit.


  Ich öffnete mich für ihn, als er sich nach unten beugte, umder Schönheit meiner Schenkelinnenseiten zu huldigen, indemer mit der Zunge ein erotisches Muster zeichnete. Mein ganzerKörper schmerzte, zitterte.


  „Du bist so weich“, murmelte er. „Und du riechst wie einGeißblatt.“


  „Ja, ich bin eine ... köstliche Blume.“ Mir kam eine Idee,und ich lächelte breit. „Du weißt, wie man Honig aus einemGeißblatt herausbekommt, oder?“


  Patricks silberne Augen waren die pure sinnliche Leidenschaft. Uuuuuh, Baby. Mein Herz vollführte Salti.


  „Verrate es mir, Liebste.“


  „Du musst die Blüte vom Stängel pflücken.“


  Er richtete den Blick zwischen meine Beine. „Hmmm.“

  „Dann ist unten so ein grüner Knopf.“


  Patrick legte sich auf den Bauch und rutschte zwischenmeine Beine. Ich legte ihm die Waden auf die Schultern, während er die Hände unter meinen Hintern schob und mich dichtzu sich heranzog. Er atmete auf meine ... äh, Blüte. Ich warWachs in seinen Händen.


  „Ich glaube, du warst bei dem Knopf stehen geblieben“,half er mir weiter, als wäre er ein aufmerksamer Student, dereiner Vorlesung folgte, und kein Flegel, der sich schmutzigeÜbungen mit seiner sexy Professorin ausmalte.


  „Ach ja. Den Knopf musst du abrupfen, aber ganz langsamund vorsichtig, damit du ihn nicht abbrichst. Dann ziehst dudas grüne Dingsbums heraus.“


  „Dingsbums?“


  „Na ja, wie auch immer das grüne Teil heißt ... Ach, seistill. Du unterbrichst meinen höchst aufklärenden Vortrag.“


  „Entschuldigung.“ Wieder pustete er auf meine vernachlässigte Region. Das warme Rauschen sandte ein Prickeln durchmeinen Körper, mir wurde heiß, und ich vergaß, worüber zurHölle ich da plapperte.


  „Was macht man als Nächstes?“, fragte Patrick. Er sahmich an wie ein Anatom, der eine Zeichnung vom weiblichenGenital anfertigt.


  „Wenn du das grüne Dingsbums richtig herausgezogenhast, kommen ein oder zwei Tropfen Honig. Die musst du ablecken.“


  „So viel Arbeit“, sinnierte er, „für eine so kleine Beute.“


  „Aber die ist es wert. Ich werde es dir bei Gelegenheit malzeigen.“


  „Ich habe eine Idee“, meinte Patrick, als hätte er eine Erleuchtung.


  „Ja?“


  „Ich zeige dir jetzt mal meine Honigschlecktechnik.“ Ersah überrascht nach unten, als käme der Anblick einer Vaginavollkommen unerwartet. „Und sieh nur! Da ist ja auch eineBlume, an der ich üben kann ...“


  Als ich Patricks Zunge das erste Mal spürte, wölbte sichmein Becken hoch über die Decke.


  Oh Gott!


  Er kostete noch einmal. Und noch mal. Er fing an, michlangsam und süß zu foltern. Und es schien ihm zu gefallen.Sein Stöhnen vibrierte herrlich an meinem Knopf. Ja, es gefielihm.


  Ich konnte an einer Hand abzählen, wie oft mich ein Mannschon so verwöhnt hatte. Rich war kein Fan von Oralsex gewesen (außer er hatte den passiven Part übernommen), undso war ich nur höchst selten in den Genuss eines so schönschmutzigen Geschenks gekommen.


  „Sag mir, was du willst“, forderte Patrick mich heiser auf.„Sag mir, was du magst.“


  „Dich. Das. Mehr.“ Ich wühlte in seinem Haar. Ich wollteihn näher heranziehen und zugleich wegstoßen. Ein Zitterndurchlief meinen Körper, unerträglich und wundervoll.


  „Ich will dich glücklich machen“, sagte er.


  Ich glaube, das hatte zuvor noch nie jemand zu mir gesagt.Ich will dich glücklich machen. Beim Gedanken an die Möglichkeiten, die dieser Satz barg, drehte sich alles - bei dem Gedanken, dass Patrick es sagte ... und meinte.


  „Du machst mich glücklich“, brachte ich mit zitternderStimme hervor. „Es gefällt mir, was du machst.“


  „Mir gefällt es auch, was ich mache.“ Er hob den Kopf einwenig und sah mir in die Augen. „Ich will, dass du kommst.Ich will dich schmecken. Dich spüren. Ich will dich glücklichmachen, Liebste. Sag mir, wie.“


  „Wenn du weiter so mit mir sprichst, brauchst du überhaupt nichts anderes mehr zu tun.“ Schweißperlen traten mirauf die Stirn. Ich war so geil, so verdammt geil, und das nur,weil allein Patricks Worte mich so maßlos erregten. Vielleichtwar es naiv, ihm meine Gefühle hemmungslos zu offenbaren, aber es machte mir Spaß. Den Worten zu verfallen. DemMann.


  Patrick beugte sich vor und folgte einer unsichtbaren Liniebis zu meiner Blüte. Er leckte sie.


  „Uuuuuh. Ähm ... ja, gut. Dafür gibt’s auf jeden Fall denDaumen hoch.“


  „Soll ich es noch mal machen?“


  „Ja. Noch viele Male.“


  „Wie Ihr wünscht.“ Patrick nahm meine Hände und führtesie zu meiner feuchten Zone. „Öffne dich für mich.“


  Ich gehorchte nur zu gerne. Als ich den Finger durch meineSpalte gleiten ließ und mich für ihn teilte, blieb mir der Atemweg, so intim war dieser Moment.


  Er beugte sich hinunter ... und verschlang mich.


  Die pure Lust durchfuhr mich, als er mit der Zunge erstaunliche, unvorstellbare Dinge vollführte. Während sein ungezogener Mund einen Sog der Gefühle erzeugte, krallte ichmich in Patricks Haar fest. Der letzte Rest Verstand verließmich. Freudig passte ich mich mit kleinen Beckenbewegungenan seinen Rhythmus an.


  Alles verwandelte sich in Hitze und Ekstase.


  Eine Welle der Leidenschaft raste heran, türmte sich immerweiter auf, und ich warf mich hinein, krümmte mich, stöhnte,und Patrick - Gott segne seine wollüstige Seele - knabberteund leckte und saugte.


  Ich zersprang in Tausende von glühenden Sternen.


  In der Ferne hörte ich Patrick stöhnen, spürte seine Zungezwischen den Beinen und schwebte in einem wunderschönenLicht.


  Ich glaube, ich verließ meinen Körper in diesem Momentvollständig. Schon seit sehr langer Zeit hatte ich das Liebesspiel nicht mehr so genossen. Ich musste gestehen, dass Richmir nicht mal annähernd ein solches die Sinne raubendesGlücksgefühl bereitet hatte.


  Als ich wieder zu mir kam, saß Patrick auf den Knien undhatte eine Faust auf dem Oberschenkel abgestützt, währenddie andere seinen harten Stab umfasste.


  Mein wunderschöner Liebhaber zitterte, und ich hätte beimAnblick seines Begehrens beinahe zu weinen angefangen.


  „A thaisce. “


  Ich öffnete einladend die Arme, und er beugte sich übermich. Er liebkoste meine Brüste, seine Zunge spielte mit meinen harten Spitzen. „So schön“, raunte er und nahm eineKnospe in den Mund. Er ließ sie wieder frei, knabberte dannsanft daran. „Jessica. Meine Jessica. Selbst wenn ich noch weitere tausend Jahre lebe - deine Brüste werde ich niemals genuganbeten können.“


  „Aber du wirst es doch versuchen, oder?“


  „Ja.“ Er grinste frech, rieb den Kiefer an meinem Schlüsselbein und schnappte dann mit den Zähnen nach meinemKinn. Seine silbernen Augen funkelten. (Ja, ich weiß, was ihrjetzt denkt: Nun aber genug mit den silbernen Augen. Aberwenn ihr einen Liebhaber mit Patricks Augen hättet, würdetihr auch immerzu davon reden ... also.) „Was soll ich noch fürdich tun?“


  „Na ja“, erwiderte ich, „du könntest mich ... ich weißnicht ... vögeln.“


  Er atmete scharf ein, und sein Blick verdunkelte sich. Ersagte nichts. Das musste er auch nicht. Stattdessen schob ermir die Hände unter die Schultern und legte sich auf mich.


  Mit dem ersten warmen, harten Stoß seines Stabs testete er,wie wir zusammenpassten. Mir blieb fast die Luft weg, als erin meine Höhle eindrang. Er bewegte sich langsam und vorsichtig, und ich beantwortete jeden seiner Stöße, indem ichmeine noch immer pulsierende Perle an ihm rieb.


  Sein Kopf fiel auf meine Schulter, und ich spürte seinen unregelmäßigen Atem am Hals.


  Ich schlang die Beine um seine Taille und hob das Becken.Ich wusste, dass Patrick mich zu einem weiteren Höhepunktführen konnte, und ich wollte es. Ich bohrte ihm die Fingernägel in den Rücken und trieb ihn an, das Tempo zu erhöhen.


  „Du bringst mich noch um“, flüsterte er. „Ich will dir nichtweh tun.“


  „Es ist ein Traum“, erinnerte ich ihn. „Du kannst mir nichtwehtun. Ich will dich, Patrick. Mehr als ich je zuvor einenMann gewollt habe.“


  Er hob den Kopf, um mir in die Augen zu schauen. „Istdas die Wahrheit?“


  „Ja. Ich habe noch nie so gefühlt. Wie könnte ich auch?“


  Er küsste mich, stieß mir fordernd die Zunge in denMund. Es war ein besitzergreifender Kuss, vielleicht einHinweis darauf, wie er mich wirklich nehmen wollte. Ich erschauerte bei dem Gedanken daran, wie sehr er sich beherrschen mochte, um mich vor der vollen Gewalt seiner Leidenschaft zu schützen.


  „Ich will, dass du noch mal kommst“, raunte er in meinOhr. „Ich will, dass du auf meinem Schwanz kommst undmeinen Namen schreist.“


  „Lass mich nicht länger warten, Liebster; nimm mich,bitte!“


  Dann ließ er sich gehen. Gab sich Urbedürfnissen hin. Dasmusste der Unterschied sein, zwischen miteinander schlafenund sich paaren.


  Von Neuem verließ mich die Fähigkeit zu denken.


  Zähne bissen zu, Nägel kratzten, und Fleisch schlug gegenFleisch. Er brachte mich zu einem weiteren atemberaubendenOrgasmus, und als mich die Lust überrollte, schrie ich ekstatisch seinen Namen.


  Als sich meine innersten Muskeln um ihn verkrampften,stieß er hart und tief zu ... vergrub sich in mir, füllte michvollständig aus. Dann spannte sich sein Körper über mir an,sein Blick wurde glasig, und das Letzte, was er herausbrachte,war: „Jessica.“


  Als ich erwachte, war ich alleine. Ich streckte mich und fühltemich nach diesem prickelnden Traum wundervoll gesättigt.


  Patrick hatte sich aus meinem Bett und dem Zimmer gestohlen. Wäre er in der Nähe gewesen, hätte ich es gespürt,doch er war es nicht. Schnief. Ich wollte kuscheln. Ich fuhr mitder Hand über sein Kissen und warf etwas runter. Ich rollteauf die Seite und griff nach dem Gegenstand.


  Geißblätter.


  Er hatte mir ein paar Blumen gepflückt und sie auf seinKopfkissen gelegt. Eine Erinnerung und ... vielleicht ein Versprechen. Ich drückte die Nase in die Blüten und sog die Süßedes Geruchs und dieser liebevollen Geste ein.


  Patrick?


  Hallo Liebste.


  Danke für die Geißblätter.


  Er lachte. Ich freue mich schon auf eine Demonstration deiner Honigschleckkünste.


  Du wirst überrascht sein, was ich mit einem langen, hartenStängel alles anstellen kann.


  Zu schade, dass ich keinen Stängel habe. Was kannst dudenn mit einem großen, starken Ast machen?


  Ich verdrehte die Augen. Typisch Patrick ... Wo bist du?


  Bei Damian und Stan. Sie glauben, dieselbe Kreatur, dieEmily umgebracht hat, hat auch Sharon auf dem Gewissen.


  Vielleicht habe ich ja zu viele Folgen CSI geguckt, aberwenn Lor tatsächlich zum Freak mutiert ist... warum sollte erseine Mordmethode ändern? In jener Nacht hat er mich unddie anderen doch auch nicht zerfetzt. Warum jetzt die völligeZerstörung des Oberkörpers ohne irgendein Anzeichen dafür,dass er von seinen Opfern getrunken hat?


  Gute Frage, Liebste.


  Da ist noch etwas: Was oder wen hat Lorcan in den letztenzwei Wochen gefressen?


  Vielleicht könntest du noch mal eine mentale Verbindungzu ihm herstellen und ihn fragen. Übrigens trifft sich das Konsortium in zwei Stunden auf dem Sportplatz der Highschool.Sehen wir uns dort?


  Natürlich! Ich liebe es, mit dem Gremium der Verdammnis herumzuhängen. Die bringen mich ununterbrochen zumLachen.


  Ich fühlte, wie er mir mit dem Finger übers Kinn streichelte. Bis später, céadsearc.


  Nach einem kurzen Gedankencheck wusste ich, dasses meinen Kindern gut ging. Sie machten es sich gerade imSchlafanzug auf dem neuen Sofa gemütlich und schauten eineZeichentrickserie. Dabei futterten sie zwei große SchalenSchokoflakes - Graf Schokula. Wirklich sehr komisch. KeineAhnung, welcher Witzbold ihnen diesen klebrigen Mist gekauft hatte und nun zum Frühstück servierte.


  Ich duschte schnell, zog mir Shorts und ein Tank-Top überund schlüpfte in meine Flipflops. Zum Glück war meine Pediküre samt Nagellack noch tiptop. Dann band ich mir denneuen Gürtel mit den Schwertern um. Ich brauchte unbedingtnoch eine nette Hose für diese Waffen. Zusammen mit einerJeansshorts wirkten die goldenen Klingen albern, aber schließlich hatte ich Patrick versprochen, die Schwerter immer beimir zu tragen. Albern oder nicht - ich wollte den Schutz.


  Vor Hunger verkrampfte sich mein Magen. Oh-oh. KeinPatrick. Kein Spender. Meine Reißzähne kamen heraus, undich ertastete sie mit der Zunge. Verdammt. Ich konnte dochnicht ins Wohnzimmer gehen, solange ich wie das Monsterauf der Schokomüslipackung meiner Kinder aussah. Hmmm.Okay. Ich war Mutter. Ich war ein Vampir. Ich konnte improvisieren.


  Als ich an der Treppe angelangt war, wusste ich noch immer nicht, wie ich meinen Hunger stillen sollte. Ich setzte michauf die oberste Stufe und hoffte auf eine Eingebung. Ähm, Patrick?


  Tut mir leid, Liebste. Wir bringen Sharon gerade woandershin. Kannst du warten?


  Ja. Sicher. Bis später.


  „Hi.“


  Eine tiefe Baritonstimme ließ mich zusammenfahren. DieHände an den Schwertern sprang ich auf die Füße und wirbelte herum. Ein Mann lehnte lässig an der Wand hinter mirund sah genauso cool und gelangweilt aus wie Sodapop Curtisaus „Die Outsider“. Nur dass dieser Kerl um Längen besseraussah als Rob Lowe, was eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit war.


  „Ah ... hallöchen“, sagte ich. „Wer sind Sie, zum Teufel?“


  „Johnny Angelo.“


  Oh. Tja, das erklärte offenbar alles. Ich wusste, dass ernicht in meinem Haus stünde, wenn Patrick nicht damit einverstanden wäre, also hatte ich keine Angst vor ihm. Außerdem sendete er keine Böse-Jungs-Schwingungen aus.


  Er trug Jeans, ein weißes T-Shirt und eine schwarze Lederjacke. Seine Chucks waren schwarz und abgewetzt. Er hattedunkelblonde Haare, traurige, von dicken Wimpern umrandete blaue Augen und einen Schmollmund. Warum kam er mirnur so bekannt vor?


  Gott. Er sah unfassbar gut aus. Wie ein GQ-Model oder einPrinz oder ein Filmstar. Filmstar. Genau. Das war’s. Aber ...nein, das war unmöglich.


  „Haben Sie Luzifer gesehen?“, fragte er. „Sie ist weg.“

  „Den Herrscher der Hölle? Den Luzifer?“


  „Meine Katze - obwohl sie wahrscheinlich auch die Herrscherin der Hölle ist.“


  Irgendetwas in seiner Stimme war so vertraut, dass derGroschen fiel. „Sie sind Johnny Angelo?“


  „Hatte ich das nicht gesagt?“


  „Der Filmstar aus den 50ern ... oh Gott! Meine Mutterliebt Sie. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie oft sie mich gezwungen hat, mir mit ihr ,Der Rebell' anzusehen. Sie hat mirmindestens fünfzigmillionenmal erzählt, wie Sie nach denDreharbeiten von ‚Westlich des Göttlichen Gartens‘spurlosverschwunden sind.“


  Er verzog den Mund zu einem halben Lächeln. „Hab dafüreinen Oscar bekommen - posthum, versteht sich.“


  „Sie haben sich in einen Vampir verwandelt?“


  „Jepp.“ Er sah mich aus stahlblauen Augen an. „Nochnichts gegessen?“


  „Äh, nein.“


  Er neigte den Kopf zur Seite und tippte auf seine Vene.„Ich gebe Ihnen gern was ab.“


  Ich zögerte. War es üblich, von anderen Vampiren zu trinken? Vor allem von Vampiren des anderen Geschlechts, wennman - ob es einem gefiel oder nicht - bereits in festen Händenwar? Mist. Ich verhungerte fast, aber ich wollte nicht versehentlich gegen die Regeln verstoßen oder mit der Traditionbrechen. Nicht schon wieder. Und erst recht wollte ich mirkeinen weiteren Vortrag von Stan oder Patrick anhören.


  „Trinkst wohl nur gute alte Tröpfchen, was?“, fragte er,plötzlich beim Du.


  „Alte Tröpfchen?“


  „Jessica Matthews, Pat’s Mädchen, richtig? Er ist doch alt.Und du bist anscheinend ziemlich verwöhnt.“


  Ich brauchte einige Sekunden, ehe ich begriff. „Ich bin keinBlutsnob, wenn du das meinst. Na super, ich bin gerade malein paar Tage Vampir und hab schon meinen Ruf weg.“


  Er grinste und zeigte erneut auf seine Vene. „Komm schon,Jess. Trink.“


  „Na gut. Aber nur ein bisschen. Und wenn Patrick dichumbringt, weil ich dir die Reißzähne in den Hals gepikst habe,ist es nicht meine Schuld.“


  „Schon klar.“


  Na ja, immerhin gehörte er zu den Lieblingsschauspielernmeiner Mutter. Mom befand sich auf einer Kreuzfahrt - diesmal nach Alaska und ich freute mich nicht gerade darauf, beiihrer Rückkehr zu sagen: „Hey, Ma! Weißt du was? Ich bintot!“ Direkt nach ihrem Ohnmachtsanfall würde ich ihr erzählen, dass ich an Johnny Angelos Hals geknabbert hatte. Vielleicht sollte ich ihn um ein Autogramm bitten. Damit konnteman bei ebay wahrscheinlich ein Vermögen verdienen.


  Er wartete geduldig. Oder gelangweilt. Oder beides.


  „Du hast schon gegessen, nicht? Denn falls du nicht genughaben solltest, ist das auch okay, ehrlich.“


  „Trink schon.“


  Ich stand vor Johnny und starrte sehnsüchtig auf seinenHals, unterdrückte den Drang, an ihm zu saugen, aber nochetwas, auch wenn es mir schwerfiel. Ich war einfach nochnicht sonderlich versiert in Sachen Vampir-Tischmanieren undein wenig unsicher.


  „Was?“, fragte Mr. Plaudertasche.


  Mental sah ich kurz nach Jenny und Bryan. Sie sahen sicheine alte Folge von „Dexters Labor“ an. Gut so. Sie wärennoch lange genug beschäftigt. Ich leckte Johnnys Hals. Er erschauerte und stellte sich so hin, dass kein Haar mehr zwischen uns passte. Keinerlei erotische Spannung baute sich auf.Patrick war anscheinend der einzige Stimulator meines Lustzentrums.


  Johnny legte mir die Hände um die Taille und krallte dieFinger in meine Hüfte - allerdings nicht, um mich anzumachen, sondern um sich festzuhalten. Obwohl er umwerfendaussah, fühlte ich mich kein bisschen zu ihm hingezogen.Trotzdem - unsere Position war schon sehr intim, und ichhatte gerade an der Haut des Mannes geleckt ... Jetzt fühlteich mich schuldig. Als würde ich Patrick betrügen.


  „Bereit?“, fragte er.


  Ich bohrte ihm die Zähne in den Hals. Ein kurzer Widerstand und dann ... das Nirvana. Oh Mann, hatte ich einenKohldampf. Ich verschlang Johnnys köstliches, warmes Blut,bis sich mein Magen entkrampfte. Als ich endlich satt genugwar, ließ ich von ihm ab.


  „Du schmeckst wirklich gut“, lobte ich ihn, während ichmir auf ziemlich undamenhafte Weise den Mund abwischte.„Danke.“


  „Kein Problem.“ Johnny löste sich aus unserer Umarmung. Ich fühlte mich, als hätte ich sechzehn Tassen Kaffeegetrunken. Jippieh! Viel besser als irgend so ein Frühstück, daseinen angeblich fit für den Tag ... äh, die Nacht macht.


  „Oh, entschuldige, ich hab gekleckert.“ Ich wollte ihm gerade die Überreste meiner Mahlzeit wegwischen, da fasste ersich schnell mit der Hand an den Hals.


  „Geht schon, Jessica. Danke.“


  Johnnys Blick hatte sich irgendwie verändert. Ich machteeinen Schritt rückwärts und stieß im selben Moment mit demRücken gegen etwas Hartes. Zwei Arme umschlangen meineTaille und zogen mich gegen eine stahlharte Brust. Ich blicktemich um und sah in Patricks wütende Augen. Er starrte Johnnyan, bereit, ihn im nächsten Moment zu zerfleischen.


  „Hey Liebling“, sagte ich unsicher. „Johnny ... äh, hatmich auf einen kleinen Snack eingeladen.“


  „Deshalb bin ich hier. Um dir anzubieten, was du schonvon ihm bekommen hast.“


  Beim Tonfall seiner Stimme stellten sich mir die Nackenhaare auf. Ich hatte ihn noch nie so sauer erlebt. Und das, obwohl ich ihm in den vergangenen beiden Wochen gleich mehrfach Anlass dazu gegeben hatte.


  „Es hat schon jemand Anspruch auf sie erhoben“, knurrtePatrick. „Du weißt ja, was das bedeutet.“


  „Fürs Erste.“ Zu meiner Verwunderung sah Johnny michan, als wäre ich ein erstklassiges Steak und er ein Sternekoch.Noch Sekunden zuvor hätte ich für seine Harmlosigkeit dieHand ins Feuer gelegt, aber aus irgendeinem Grund sollte Patrick wohl denken, dass er scharf auf mich war.


  „Wenn du nicht bald den Bund mit ihr eingehst, ist sie wieder zu haben.“ Johnny lächelte mich lasziv an. „Und ich mussdir ehrlich sagen, Pat, ihre Art zu beißen gefällt mir.“


  „Hey!“, protestierte ich. „Hör auf herumzuschleimen.“


  Patrick lockerte seinen Griff, hob mich hoch und stelltemich einfach zur Seite. Er packte Johnny und rammte ihn gegen die Wand. Mit einer Hand hielt er ihn an der Kehle festund schob ihn nach oben, bis das Idol meiner Mutter mindestens einen halben Meter über dem Boden hing.


  „Was machst du denn da? Hör auf!“ Ich schlug Patrickauf die Arme. „Er wollte dich doch nur provozieren. Stimmtdoch, oder, Johnny?“


  „Nö“, keuchte er. „Wenn Pat... dich ... nicht will... ich ...will.“


  Patrick knurrte. Und zwar ziemlich bedrohlich. Er drückteso fest zu, dass die Wand knackte, als der arme Vampir buchstäblich durchs Holz gepresst wurde.


  „Bist du lebensmüde, du Lügner?“, schrie ich.


  „Jessica. Geh weg.“ Patrick blickte zur Seite und sah micheindringlich an. In seinen Augen loderte Wut, und er fletschtedie Reißzähne. Etwas verspätet begriff ich, dass er nicht ganzbei Sinnen war.


  „Komm ... mein Schatz, lass den Schwachkopf wieder runter, ja?“


  „Er will den Anspruch auf dich erheben. Aber du bistmein!“


  Wirklich sehr besitzergreifend. Tse. Ich schaute zu Johnny,der sich nicht wehrte. Es schien ihn nicht zu jucken, dass Patrick ihn ein bisschen würgte. Ich war ziemlich sicher, dassJohnny nicht ersticken konnte - schließlich atmeten Vampirenicht. Aber es war immer noch möglich, dass Patrick ihm vorlauter Wut mit den bloßen Händen den Kopf abtrennte, undich hatte keine Lust, das mit anzusehen ... geschweige denn,die Bescherung später zu beseitigen.


  „Meine Mutter wird dich umbringen, wenn du ihren Lieblingsfilmstar köpfst.“


  Patrick legte die Stirn heftig in Falten. „Was? Wo ist deineMutter?“


  „In Alaska.“


  Er blinzelte mich an, und der Zorn in seinen Augen verglühte. „Alaska?“


  „Du würgst ihn noch immer“, stellte ich klar. „Vielleichtkönntest du damit aufhören.“


  Das gequälte Jaulen einer Katze hallte durchs Haus, gefolgt von lautstarkem Gebelle. Da wir keine Haustiere hatten - nicht seit dem „Hamstervorfall“ -, war ich nicht sonderlich begeistert von diesen Geräuschen. Kinder wussten immer,wie sie eine stressige Situation noch verschärfen konnten. Alsgenössen sie es, mit dem Seelenzustand ihrer Mutter Poker zuspielen: Sie dreht gleich durch, ich erhöhe den Einsatz!


  Auch jetzt, als mein Liebhaber kurz davor war, den Starvon „Der Rebell“ umzubringen, fanden meine Kinder einenWeg, die Lage noch zu verschlimmern. Oder besser gesagt: Siefanden einen Weg, mich in eine zweite brenzlige Situation zubringen, während ich noch immer versuchte, mit der erstenfertig zu werden.


  Ist Muttersein nicht fantastisch?


  Der Lärm nahm zu, dann hörte ich ein Scheppern, Klirren und fröhliches Kinderlachen. Wenigstens musste ich mirkeine Gedanken machen, wie ich am schnellsten zum Ort desGeschehens gelangte, denn er kam bereits die Treppe hochgetobt.


  Geschmeidig flitzte eine goldene Katze an mir vorbei undum die Ecke in Richtung Schlafzimmer.


  „Ich habe deine Katze gefunden“, berichtete ich Johnny.


  Er lächelte schwach. Patrick hatte den Griff gelockert,versuchte allerdings immer noch, ihn durch die Wand zudrücken.


  Zwei große schwarze Mischlingshunde preschten knurrend und hechelnd die Stufen hinauf. „Sind das Hunde?“, riefich. „In meinem Haus?“


  Jenny und Bryan rannten schreiend und jauchzend hinterdem verrückten Tiertrio her. Während Bryan in mein Schlafzimmer lief, blieb Jenny kurz stehen und drehte sich um. Siestemmte die Hände in die Hüften und sah mich mit geschürzten Lippen an. „Hi Mommy.“


  „Hallo, du freche Kröte.“ Ich lächelte breit, als sie zu Patrick und Johnny schaute. Verdammt. Ich versuchte mich andiesen Du-siehst-gar-nicht-was-hier-vorgeht-Zauber zu erinnern, doch es klappte nicht. Ach, stimmt ja. Mir hatte noch garkeiner gezeigt, wie ich die Erinnerungen eines anderen auslöschte.


  „Hallo Mr. O’Halloran“, sagte Jenny höflich. „VersuchenSie, den Mann umzubringen?“
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  Jennys unschuldige Frage brachte Patrick wieder in die Realität zurück. Er ließ Johnny los, der nach unten rutschte unddann mit geschlossenen Augen an die zerborstene Wand gelehnt einfach sitzen blieb.


  „Es tut mir leid, Jenny“, sagte Patrick förmlich. Er knietesich auf ein Bein und gestikulierte wild. „Ich wollte dir keinenSchrecken einjagen.“


  „Ich habe mich nicht erschreckt“, erwiderte sie. Sie sah vonJohnny zu Patrick. „Mommy sagt, nur dumme Leute greifenzu körperlicher Gewalt.“


  Ich zuckte zusammen. Das hatte ich zwar gesagt, meist jedoch nachdem sie und Bryan sich mal wieder gehauen undgekniffen hatten. Wenn Kinder einem zuhören, passiert genaudas - sie servieren die ausgewählten Leckerbissen genau dann, wenn man sie am allerwenigsten hören will.


  „Manchmal wird eine Person zur Gewalt gezwungen,wenn sie selbst oder jemand, den sie liebt, in Gefahr ist“, entgegnete Patrick.


  „Sie meinen, der Mann hat versucht, Ihnen wehzutun?“


  Patrick schwieg, offenbar grübelte er über eine Antwortnach. Zwar war er absolut nicht in der Stimmung, sich dafürzu entschuldigen, dass er seinen Anspruch auf mich verteidigt hatte. Aber anscheinend sah er ein, dass er Jenny keinen Freifahrtschein geben konnte, jeden windelweich zu

  prügeln, den sie als Bedrohung wahrnahm. Ich verstand dieZwickmühle, in der er steckte, denn ich kannte meine Tochter. Jenny nahm alles sehr wörtlich. Sie dachte: Eine Backpfeife für eine Backpfeife. Dann versuchte Patrick zu erklären - ziemlich ungeschickt, wie ich hinzufügen möchte -,

  warum eine seelische Verletzung bisweilen eine körperlicheAntwort erfordert.


  „Er hat mir wehgetan ... auf gewisse Weise“, begann ervorsichtig.


  „Auf welche Weise?“ Sie schnaubte und sah Johnny durchzusammengekniffene Augen an. „Hat er Sie in die Eier getreten?“


  Patrick blinzelte, machte den Mund auf und ... wieder zu.


  „Wenn er Sie nicht getreten hat, was hat er dann ..."


  „Weißt du was, Jenny“, unterbrach ich sie. „Sieh doch malnach, ob das Kätzchen noch lebt, hmmm?“


  Bryan schoss aus meinem Zimmer heraus und rief: „DieKatze ist den Bettpfosten hochgeklettert, Mom! Sie sitzt jetztoben auf der Stange. Die Hunde drehen total durch.“


  Jenny brach das Verhör ab und lief zu ihrem Bruder. Ichwollte gar nicht erst daran denken, welches Chaos gerade inmeinem Zimmer herrschte. Oder was schon alles zu Bruch gegangen war. Oder wie ich die Kratzspuren aus dem Kirschholz oder die Tierhaare aus den Decken bekommen würde.


  Patrick erhob sich. Auf seinem Gesicht spiegelten sich Belustigung und Verärgerung. Ich half Johnny auf die Füße undbrachte mich dann schnell außer Reichweite, für den Fall, dasser noch mehr Dummheiten im Sinn hatte.


  „Hat die Katze Schmuck getragen?“, fragte ich.


  „Ja“, antwortete Johnny. „Ein Anch.“


  „Ach so.“ Was zur Hölle war ein Anch? Interessierte esmich? Ich horchte tief in mich hinein. Nein, nicht die Bohne.„Und die Hunde?“


  „Gehören mir nicht.“ Johnny schlenderte den Flur entlangzu meinem Schlafzimmer.


  Verda-hammt. Drang hier eigentlich jeder einfach so inmeine Privatsphäre ein? Vielleicht noch etwas Tanzmusik undein paar leckere Margaritas? Dann könnten wir doch gleicheine lustige Party feiern! Aber gut, ich hatte Wichtigeres zutun. (Außerdem war der Shaker sowieso kaputt.)


  „Was ist denn bloß los mit dir?“, schrie ich Patrick an. „Dukannst dich doch nicht jedes Mal wie ein Höhlenmensch aufführen, wenn ich was esse.“


  „Doch, kann ich. Vor allem wenn du so tief in Johnny Angelos Hals steckst.“ Er schaute den Flur entlang. Wir hörtenein Knurren, dann ein „Hey, das ist Moms Unterwäsche!“,und ich verdrehte die Augen. In Gedanken setzte ich neueDessous auf Patricks Rechnung.


  „Hoffentlich war es nicht die glänzend rosane Spitzenkorsage“, nuschelte er. „Die mochte ich nämlich sehr.“


  „Patrick? Reiß dich zusammen.“ Wir gingen auf die geöffnete Schlafzimmertür zu, aber - ehrlich gesagt: Ich wolltenicht hineinsehen. „Stan hat den beiden nicht zufällig sabbernde Hunde gekauft, oder?“


  „Nein, diese Köter sind ...“


  Die Katze schoss zwischen uns durch.


  „Luzifer!“, brüllte Johnny, als er hinter ihr herrannte. „Dasreicht jetzt, du verdammte Kreatur!“


  „Du musst einen Quarter ins Schimpfglas stecken“, freuteJenny sich und rannte ihm nach.


  Dann preschte auch Bryan an uns vorbei, gefolgt von dengroßen schwarzen Hunden. Beim Anblick des buschigen,wedelnden Schwanzes runzelte ich die Stirn. „Die sehen auswie Wölfe.“


  „Es sind ja auch welche.“ Patrick packte mich bei derSchulter und legte mir einen Finger auf den geöffneten Mund.„Schhh! Vertrau mir, Jessica, deine Kinder sind in Sicherheit.“


  „Alles klar.“ Ich vertraute Patrick. Er würde meine Kinderniemals in Gefahr bringen. Ich wusste, dass er eher sein Lebenriskieren würde als ihres gefährden. Der Gedanke traf michwie ein Faustschlag. War das nicht eine verteufelt gute Elterneigenschaft?


  „Was hast du gegen Johnny?“, fragte ich.


  „Nichts. Es gefällt mir nur nicht, wenn er in deiner Näheist.“


  „Warum nicht?“


  „Er will dich.“


  „Nein, dich.“


  „Was?“


  „Nicht so. Schätze ich. Obwohl ... du bist schon ziemlichsüß.“


  „Jessica ..."


  Ich zuckte die Achseln. „Er wollte dich wütend machen.Wieso?“


  Patrick taxierte mich und merkte, dass ich keine Ruhe geben würde, ehe er nicht meine Frage beantwortete. Seine Kiefermuskeln zuckten. „Ich weiß, wo seine Meisterin sich versteckt hält, aber ich werde ihm nicht sagen, wo. Niemand wirddas tun.“


  Ich verschränkte die Arme vor der Brust und starrte ihnfragend an.


  „Er will sie umbringen."


  „Er wird uns nicht verraten, warum“, sagte Darrius, als ermit einem Handtuch um die Hüften in den Flur trat. Er hielteinen zerfetzten lila Spitzenbody hoch. „Tut mir leid.“


  „Du siehst aber nicht so aus“, erwiderte ich und ließ Patricklos, um Darrius den Seidenfetzen aus der Hand zu nehmen.


  Patrick nahm ihn mir ab. „In dem werde ich dich niemalszu Gesicht bekommen“, meckerte er.


  „Du hast dich mit deinem Bruder in meinem Haus amüsiert - als Hunde - und eine Katze gejagt?“ Ich befummeltemeine Goldschwerter und zog damit Darrius’ erstaunten Blickauf mich.


  „Wir sind Wölfe“, korrigierte er mich. „Und eine Katzezu jagen macht riesigen Spaß. Vor allem wenn es Luzifer ist.Sie hasst uns.“


  „Kann ich gut verstehen.“ Ich stupste Patrick in die Seite.„Warum stört es dich eigentlich nicht, wenn er halb nacktdurch meinen Flur rennt? Hä? Deine Wächter flirten in einerTour mit mir, und sie versuchst du auch nicht umzubringen.“


  „Patrick weiß, dass wir keine Gefahr für ihn sind. Ein Gestaltenwechsler kann sich nur mit einem anderen Gestaltenwechsler paaren. Mit den Menschenähnlichen können wirnichts anfangen.“ Darrius’ Lächeln verschwand. „Einer derGründe dafür, dass unsere Art allmählich ausstirbt.“


  „Das Konsortium hat unter anderem zum Ziel, herauszufinden, wie man die Lykan-Population wieder beleben kann.“Patrick legte den Arm um mich und zog mich in eine Umarmung. Ich muss zugeben: Es war herrlich, so sicher gehaltenzu werden.


  „Darrius, das tut mir leid.“ Was hätte ich sonst sagen sollen? Hey, das ist ja wirklich saublöd, dass du zu einer vomAussterben bedrohten Art mythischer Wesen gehörst.


  „Danke, Jessica. Wir schaffen das schon. Obwohl es nurnoch ein paar Tausend von uns gibt und kaum Frauen. UnsereKinder ... bestenfalls leben sie ein Jahr.“


  „Wie schrecklich!“ Ich fühlte aufrichtig mit ihm, mit Drake,mit den Werwölfen. „Hat das Konsortium denn schon etwasherausgefunden, oder hält es eine Horde Frauen für euch bereit oder so was?“


  „Wir arbeiten daran“, antwortete Patrick, „und das ist aucheiner der Gründe, warum wir hier eine Gemeinschaft gründenwollen. Damit der Nachwuchs sicher aufwachsen kann.“


  Bestimmt dachte er an Dairine und ihre Kinder - wie er siedurch Ignoranz und Gewalt verloren hatte. Ich legte die Armeum ihn und wünschte ihm jegliche Pein vom Leib. Er hatte soviele geliebte Menschen verloren. Ich war so traurig um seinetwillen. Er sollte nie mehr leiden. Aber so funktionierte dasLeben nicht - auch nicht für einen Vampir.


  1s fear rith maith ná drochseasamh.


  Und das bedeutet was?


  Gut zu rennen ist besser, als schlecht zu stehen.


  Ah. Und das bedeutet was?


  Das, Jessica, bedeutet, dass es im Leben um Entscheidungengeht. Manchmal kämpft man, manchmal flieht man, aber mangibt niemals auf.


  „Wir haben es kapiert, Liebling“, sagte Drake. „Ehrlich.“


  Ich saß auf dem Sportplatz neben Drake und Darrius aufder überdachten Tribüne. Patrick war mit Stan fortgegangen,und während wir auf die Ankunft der übrigen Konsortiumsmitglieder warteten, erteilte ich den D-Men eine Lektion inSachen „Wie verhalten wir uns vor Jessicas Kindern?“


  „Lasst es uns noch mal durchgehen.“


  „Wir verändern vor deinen Kindern nicht unsere Gestalt,außer es handelt sich um einen Notfall“, sagte Drake.


  „Und wenn es ein Notfall ist, versuchen wir uns irgendwozu verstecken, oder - falls das nicht möglich ist - wir drehenihnen den Rücken zu und verwandeln uns dann.“


  Ich starrte Drake an. Er verdrehte die Augen. „Ich habemeine Gestalt nicht vor Jennys Augen gewechselt. Ich warhinter dem Sofa, und sie stand auf der Treppe. Sie hat nur meinen Kopf gesehen.“ Er zeigte auf seinen Schädel. „Diesen hier!Auf meinen Schultern!“


  „Ich weiß.“ Ich winkte ab. „Macht weiter.“


  „Wir deponieren Shorts oder Jeans an diversen Orten, damit wir unsere Prachtstücke bedecken können, wenn wir wieder menschliche Gestalt annehmen“, fuhr Darrius fort.


  „Ausgezeichnet.“ Ich lächelte Drake freundlich an. „Wiegeht’s deinem Hinterteil?“


  „Ist wund“, meckerte er. „Nicht mal Brigid konnte dieKratzer dieser verdammten Katze heilen.“


  „Sie war zu sehr mit Lachen beschäftigt“, frotzelte Darrius.„Gut, dass deine Tochter nicht auch Geld für die deutschenSchimpfwörter haben will. Mein Bruder ist ein wohlhabenderMann, aber Jenny könnte blitzschnell eine arme Kirchenmausaus ihm machen. Sie ist eine großartige Geschäftsfrau.“


  „So kann man es auch nennen“, stimmte ich zu.


  „Jessica?“


  Als ich die sanfte Frauenstimme hörte, biss ich fest dieZähne aufeinander. Drake und Darrius legten die Hände andie Waffenhalfter, und ich war auf seltsame Art dankbar fürdiese leicht beunruhigende Freundschaftsgeste. Ich wirbelteherum und sah in Charlene Masons Gesicht. Sie stand nebender Tribüne und blickte zu mir hinauf.


  „Hallo Charlene.“ Es gelang mir, sie höflich zu begrüßen.Ich war stolz auf mich. „Jungs, würdet ihr uns mal kurz alleine lassen?“


  Drake und Darrius sahen mit unverhohlener Neugier vonmir zu Charlene. Dann standen sie auf und schlenderten davon. Der Drang, zu rufen: „Tötet sie! Tötet sie sofort, meineLakaien!“, war so stark, dass ich mir auf die Zunge beißenmusste. Allerdings bezweifelte ich ohnehin, dass sie auf meinen Befehl hin ihre Dolche auf sie gerichtet hätten.


  Nervös knetete sie ihre Hände und nagte an den Lippen.„Ich habe mich als Lehrerin an der neuen Schule beworben,die im September eröffnet wird. Ich habe zwar noch keineZulassung, aber ich besuche Onlinekurse und habe schon fastmeinen Bachelor-Abschluss.“


  Ich war perplex. Ich hatte nicht gewusst, dass Charleneneben ihrem schlecht bezahlten Job und den Aufgaben einerjungen Mutter noch versucht hatte, ein Studium zu bewältigen. Ich konnte mich nicht dagegen wehren - ich war beeindruckt und fast imstande, ihre Bemühungen zu respektieren. Doch ich hatte wohl nicht genügend Vergebung in mir.Würde ich jemals vergessen können, dass sie die Geliebte meines Ehemanns gewesen war?


  „Ich habe die Fernuniversität schon besucht, bevor ich denJob bei Rich angenommen habe. Das sollte eigentlich nur eineTeilzeitstelle sein ... und, na ja, dann wurde ein Vollzeitjob daraus, und ich gab das Studium auf.“


  Durch ihre Worte fühlte ich mich knapp zwanzig Jahrezurückversetzt. Ich war Empfangsdame bei Matthews Versicherungen gewesen. Ich besetzte ebenfalls eine Teilzeitstelle,besuchte zugleich das College - weshalb ich dreimal die Woche den Weg nach Tulsa machte - und überlegte, mit wemich als Nächstes ausgehen sollte. Richs Dad besaß eine kleineFirma, und kaum dass sein Sohn den Master in BWL gemachthatte, ernannte Mr. Matthews ihn zum gleichberechtigtenPartner. Rich und ich gingen miteinander aus, verliebten uns,ich brach das Studium ab und heiratete ihn. Ein Jahr späterwar ich mit Bryan schwanger und überglücklich, die klassische Frauenrolle übernehmen zu können und einen Ehemannzu haben, der nicht wollte, dass seine Frau einen Nine-to-Five-Job machte.


  Und nun stand Charlene vor mir, deren Zukunft genausoaussah wie meine Vergangenheit. Abgesehen davon, dass siediese Zukunft allein würde bewältigen müssen. Sie hatte weder einen Ehemann noch ein Haus noch einen Cent. Aber siehatte Köpfchen, und das nicht zu knapp.


  „Warum bist du nicht gegangen?“, fragte ich. „An einemanderen Ort wäre das Leben für dich sicherlich leichter gewesen.“


  „Mein Sohn wird seinen Daddy niemals kennenlernen,wenn nicht durch diese Stadt und ihre Einwohner.“ Sie zögerte. Vielleicht kam es ihr verschroben vor, mit mir zu reden.Vielleicht war es das auch, doch ich wollte mir wenigstens einmal anhören, was sie zu sagen hatte. „Ich schätze, jetzt, wo dieMenschen weg- und all diese anderen Wesen herziehen, liegendie Dinge anders. Aber trotzdem - Rich ist hier geboren und


  aufgewachsen. Ich fand, sein Sohn sollte das auch.“


  Ich wollte sie nicht mögen. Oder besser gesagt: Ich wolltemich nicht daran erinnern, dass ich sie einst mochte. Wie ofthatte Charlene mit meiner Familie zu Abend gegessen. Oderwar mit meinen Kindern Eis essen gegangen. Sie hatte mir beider Planung von Richs vierzigstem Geburtstag geholfen. Zudem Zeitpunkt lief ihre Affäre bereits seit zwei Monaten. Richwurde vierzig, und einen Monat später hätten wir unser sechzehnjähriges Eheglück feiern sollen.


  „Du willst von mir hören, dass ich eure Ehe zerstörthabe?“, fragte Charlene plötzlich. „Dass du und Rich glücklich wart, bevor ich ihn von seiner Familie weggelockt habe?“


  „Habe ich so was je zu dir gesagt? Ich kann mich nichtentsinnen.“ Irgendwie wollte die übliche Wut nicht recht herauskommen. „Ich bin nicht blöd, Charlene. Ganz egal wie esmir in der Ehe mit Rich ging - er war offenbar nicht glücklich.Er hat mir nie gesagt, dass ich etwas ändern soll. Ich glaube,das hat mich am meisten geärgert. Ich hatte nie die Chance zureparieren, was auch immer zwischen uns falsch lief.“


  „Ich habe ihn weggelockt.“


  Ich sah sie durchdringend an. Sie hielt meinem Blick stand,obwohl er sie schier zu vernichten schien.


  „Er war ein guter Mensch. Ein attraktiver Mann. Und ichwollte, was du hattest, Jessica. Eine Familie. Ein Zuhause. Einen Ehemann, der mich liebt und für mich sorgt.“


  „Zu so was gehören immer zwei“, erwiderte ich, erschüttert von ihrem Geständnis.


  „Oder nur einer, der verdammt hartnäckig ist. Ich habe mitder Schande gelebt. Mit der Schande meiner Taten. Er hat esmir an jenem Abend auf der Geburtstagsparty gesagt. Er hatSchluss gemacht. Meinte, ich könne meinen Job behalten, abernur wenn ich mich von ihm fernhielte.“


  Ich versuchte ihre Worte zu verarbeiten, versuchte zu verstehen, warum sie etwas zugab, was nicht den Tatsachen entsprach. Rich hatte der Versuchung nicht widerstanden. Wares da noch von Bedeutung, ob er die Affäre begonnen odereinfach nur Charlenes Werben nachgegeben hatte? „Ich weißes zu schätzen, dass du lügst - entweder damit ich mich besser fühle, oder damit du die Lehrerstelle bekommst. Aber dukannst es ruhig lassen, Mädchen. Was zwischen Rich und mirwar, ist kaputt. Und ich kann daran nichts mehr ändern.“


  „Ich lüge nicht“, entgegnete Charlene. Ihre Unterlippe zitterte. „Ich bin egoistisch. Ich würde nicht lügen, nur damites dir besser geht. Ich wollte Rich für mich alleine.“ Sie riebsich die Hände an der Jeansshorts ab und ballte sie zu Fäusten. „Er wollte an eurem Hochzeitstag mit dir nach Hawaiifliegen. Eine Überraschung. Aber ich hatte auch eine für ihn.Ich bestellte ihn ins Motel 6. Ich wusste, dass Lindas kleineSchwester dort Nachtschicht hatte, und sorgte dafür, dass wirgesehen wurden.“


  Emily hatte mich an jenem Abend angerufen. Nun fiel esmir wieder ein. Und Charlene hatte das geplant? Sie hatte nichtnur in Kauf genommen, meine Ehe zu zerstören, sondern esaktiv vorangetrieben. Was sagte das über Rich und mich aus?Dass wir Menschen waren und Fehler machten? Oder dass wireinander nicht genügend geliebt hatten, um uns zu vertrauenund zu vergeben?


  „Er war ein guter Mann. Aber eben immer noch einMann“, fuhr Charlene fort. „Die Versuchung muss nur großgenug sein, dann ist jeder Mann ihr erlegen. Er ist in die Fallegetappt, und du bist genau rechtzeitig gekommen, um ihm dabei zuzusehen. Ich hatte meine kleine Bombe bereits platzenlassen. Ich war im zweiten Monat schwanger. Selbst wenn erdir gesagt hat, er würde dich verlassen - in der Sekunde, alsdu zur Tür hinaus warst, hat er seine Meinung geändert. Erwollte zu dir gehen. Wollte, dass ich dir erkläre, wie ich ihnmit seiner eigenen Lust reingelegt hatte.“


  Sie klang angewidert, aber es war mir nicht klar, ob derGrund dafür ihr schlechtes Gewissen war oder die Tatsache,dass Rich von ihr verlangt hatte, den Konsequenzen ihrer Affäre ins Gesicht zu sehen.


  „Oh Gott, Charlene. Ich habe ihn rausgeworfen.“ Ich massierte mir die Schläfen. „Ich war so wütend. So wütend wienoch nie zuvor in meinem Leben. Alles war zusammengebrochen. Deinetwegen.“


  „Ja“, sagte Charlene. „Meinetwegen. Rich ist zu mir gezogen und hat es mit mir versucht. Er engagierte einen Anwalt, weil du einen hattest, aber ich wusste, dass er sich nichtscheiden lassen wollte. Seine Familie nicht verlieren wollte. Erliebte euch alle.“


  Mein Herz schien auseinanderzubrechen. Ich fühlte nurnoch eine kalte Leere in mir, und es war, als steckte ein KnäuelStacheldraht in meiner Kehle. Ich wollte schreien, doch ichbiss die Zähne zusammen.


  „Er wäre sofort gegangen, wenn ich ihn gelassen hätte. Erhätte sich um das Baby gekümmert und mich finanziell unterstützt. Aber ich habe mich mit aller Kraft an ihn geklammert.Ich hatte Angst. So große Angst, dass ich mir nicht eingestehen konnte, wie widerwärtig ich mich verhielt“, sagte Charlene. „Was ist schlimmer: einen Menschen zu töten oder seineSeele?“


  „Ich weiß es nicht“, erwiderte ich leise. Was sollte ich vonCharlenes Enthüllungen halten? Alles, was ich über Rich gedacht hatte - alles, was ich mir erlaubt hatte, über ihn zu denken - war falsch gewesen. Okay, er hatte Charlene gevögelt.War das etwas, das man einem anderen vergeben konnte? Erhatte uns nicht verlassen, sich nicht von mir scheiden lassenwollen. Er hatte Charlene nicht gewollt. Zumindest nicht fürimmer. Die ganze Zeit über hatten Wut und Selbstgerechtigkeit meinen Kopf wie eine Wolke eingehüllt und mein Herzvergiftet.


  „Der Abend, an dem er gestorben ist ... er war nicht aufdem Weg ins Krankenhaus.“ Charlene klang, als quetschte jemand jedes Wort gewaltsam aus ihr heraus. „Wir haben unsfurchtbar gestritten. Er sagte mir, dass er dich liebe und seinLeben zurückhaben wolle. Er sagte, er würde lieber dich fürden Rest seines Lebens um Verzeihung anflehen, als auch nureine weitere Minute mit mir zu verbringen.“


  Ich erkannte die Wahrheit in ihren Augen. Und ich wusstees deshalb, weil daneben eine gehörige Portion Scham aufblitzte. Die ganze Zeit hatte ich mich wie die bissige Ehefraugefühlt, die die arme junge alleinerziehende Mutter hasst, diedoch nur die Sünde begangen hatte, denselben Mann zu lieben. Doch egal wie jung oder hübsch oder hinterhältig siewar - Rich hatte mich gewollt.


  „Du sagst mir das alles jetzt, wo ich meine Worte nichtmehr zurücknehmen und mein Verhalten nicht mehr ungeschehen machen kann. Rich und ich waren so grausam zueinander. Ich habe diesen Mann nur noch gehasst. Und bevor duaufgetaucht bist, habe ich ihn geliebt. Gemeinsam hatten wiretwas Gutes geschaffen. Etwas Wunderbares.“


  „Ja, allerdings“, erwiderte sie sanft.


  Hatte ich nicht gerade noch darüber nachgedacht, eineBrücke zu Charlene zu schlagen? War es nicht an der Zeit,die Wunden heilen zu lassen und einen Neubeginn zu wagen?Nun musste ich noch einmal alles, was mir mit Rich widerfahren war, überdenken und herausfinden, was das für michbedeutete.


  Und Patrick? Ich liebte ihn. Auf erschreckend innige Weise.Meine Gefühle für ihn waren nicht ungezwungen und heiter.Doch vielleicht sollte die Liebe einen gar nicht immerfort wieein altes, gemütliches Gewand umhüllen. Mit ganzem Herzenzu lieben bedeutet, Risiken einzugehen. War ich bereit, für Patrick etwas zu riskieren?


  „Ich nehme an, du wirst protestieren“, riss Charlene michaus den Gedanken.


  Ich blinzelte und sah sie irritiert an. „Protestieren?“


  „Ja. Ich kann verstehen, wenn du nicht willst, dass ichBryan und Jenny unterrichte oder sie ihren kleinen Bruderkennenlernen. Aber ich werde mich trotzdem auf die Lehrerstelle bewerben“, bekräftigte Charlene eisern. „Du kannstgern versuchen, mich aufzuhalten.“


  Sie drehte sich um und stakste mit erhobenem Kopf undherausgestreckter Brust davon. Ich sah ihr nach und fühltemich, als hätte sie mir einen Hieb in den Magen versetzt.


  Charlene hatte mich herausgefordert.


  Was sollte ich jetzt machen?
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  „Wir können deinen Bruder nicht länger beschützen, nur weil er Ruadans Sohn ist!“, brüllte Ivan Taganov.


  Patrick sah den großen Russen mit einer hochgezogenenAugenbraue an. Ivan erinnerte mich an einen schnaubendenStier, der mit den Hufen scharrt und bloß darauf wartet, dassder unglückselige Stierkämpfer die Arena betritt.


  Das Treffen hatte vor zehn Minuten begonnen und liefnicht besonders gut. Alle hatten die Nachricht von SharonsTod schlecht aufgenommen, vor allem Linda, die auf IvansSeite stand. Ob sie einer Meinung mit ihm war, weil auchsie Lorcan für den Bösen hielt oder weil sie sich gezwungenfühlte, den Standpunkt ihres Meisters zu unterstützen, wussteich allerdings nicht.


  Wir saßen in einem Stuhlkreis, wie in einer Gruppentherapie für Verdammte. Ich saß zwischen Patrick und Darrius.Rechts neben Patrick hatte Stan seinen Platz, links von Darrius Drake. Zusammen mit Stan, Linda, Marybeth und Ivanbildeten wir die eine Hälfte des Kreises, Francois, Brigid,Johnny und der Rest des Gremiums der Verdammnis bildeten die andere. Alle Wandelblute waren bei unserer Versionvon Dantes Höllenkreis anwesend. (Wir hatten bereits darüber nachgedacht, eine Band mit dem Namen zu gründen - dieBroken Heart Wandelblute. Ich wollte schon immer Schlagzeug spielen.)


  Ivan hielt eine seiner riesigen Hände in die Luft und zähltean den Wurstfingern ab, „Lor tötet elf Leute, die das Konsortium retten muss. Er verletzt unschuldige Menschen, darunterseine Lieblingsspenderin. Er versucht sogar, deine Freundinumzubringen, und du willst ihn immer noch schützen?“


  „Hey, Arschloch“, unterbrach ich ihn, als mir der Kragenplatzte. „Ich bin die Freundin, die du gerade erwähnt hast,und selbst ich will ihn schützen. Ich glaube nicht, dass Lorcan Emily oder Sharon umgebracht hat. Und er hat auch nichtversucht, mich zu töten.“


  Ivans eisblaue Augen taxierten mich. „Ja. Wir haben dasMärchen von dem anderen Lykan gehört. Pah!“


  „Oh nein, das hast du nicht getan. Du hast nicht geradepah zu mir gemacht!“ Ich sprang auf, drauf und dran, überden Platz zu gehen und Ivan die Eier abzureißen, doch Patrickpackte mich am Top und zog mich zurück auf den Stuhl.


  „Entschuldige dich bei Jessica“, sagte er milde.


  „Das hier ist nicht der Ahnenrat“, spöttelte Ivan. „Ich sage,was mir passt, auch zu dir. Hier bist du kein Prinz.“


  „Aber trotzdem musst du dich noch bei Jessica entschuldigen“, erwiderte Patrick geduldig und von Ivans Verhöhnunggänzlich unbeeindruckt.


  Offensichtlich war diese Entschuldigungskiste Teil desWettbewerbs Wer-hat-mehr-Macht zwischen zwei Männernmit einem Selbstbewusstsein, das so groß war wie die RockyMountains. Wenn Ivan sich nicht bei mir entschuldigte, wärees kein Drama für mich.


  „Du bist kein Prinz hier!“, schrie Ivan.


  Wovon spricht er? Bist du ein Prinz? Ich konnte die Fragenicht länger aufschieben. Dein Vater ist... ist... ein Vampirkönig? Heilige Scheiße! Bedeutet das etwa, dass du uns mitKaviar und Diamantdiademen überschütten wirst?


  Du weißt ganz genau, dass ich kein Prinz bin. Ivan denktimmer noch viel zu sehr wie ein Romanov. In deren Sekte gehtes zu wie vor einem königlichen Gericht.


  Hm. Da hast du ja noch mal Glück gehabt, dass ich denGeschmack von Fischeiern genauso hasse wie Sachen, die anmeinen Haaren ziepen. Aber Jenny fände ein Diadem sichertoll.


  Dann bekommt sie eins.


  „Wo ist Nara?“, fragte Francois unvermittelt. „Sollte sienicht auch hier sein?“


  Stille breitete sich so schwer aus wie ein aufdringliches Parfüm.


  „Seit wann wird sie vermisst?“, fragte Ivan, der auf einmalvon seinem Wutausbruch abgelenkt war. „Hat noch niemandnach ihr gesucht?“


  Ich fand es interessant, dass einzig Francois Naras Abwesenheit aufgefallen war. Warum? Hatte er etwa irgendwas mitihr? Oh, bitte. Ich konnte mir ihn und Nara beim besten Willen nicht im horizontalen Nahkampf vorstellen. Vielleicht warer mit der Aufgabe betraut worden, sie im Auge zu behalten,falls sie ein Wraith war, der das Konsortium zerstören wollte.Diese Vorstellung gefiel mir wesentlich besser.


  „Vergesst Nara!“, meinte Ivan. „Sie ist eine dumme Nussund nutzlos für uns.“


  Meine Wut auf Ivan war augenblicklich verschwunden.Ein Typ, der meine Erzfeindin beleidigte, konnte gar nicht soübel sein.


  Ivan erhob sich. Von den Vampiren, die ich kannte, warer einer der wenigen mit Gesichtsbehaarung. Sein Ziegenbarthing ihm wie ein gefrorener Teertropfen vom Kinn und liefspitz zu, was ihm etwas Diabolisches verlieh. „Wir müssenentscheiden, was wir gegen die Wraiths unternehmen sollen.Und egal ob Patrick zustimmt oder nicht - wir müssen Jagdauf Lorcan machen.“


  „Irgendein anderer greift Unschuldige an und tötet sie. Jessica ist nur knapp mit dem Leben davongekommen.“


  „Pah!“, schrie Ivan wieder.


  „Setz dich, Ivan“, forderte Brigid ihn sanft auf.


  Er sah die Frau an, die würdevoll auf ihrem Stuhl saß undihren ruhigen Blick auf ihn richtete. Die goldenen Zeichen aufihrer Haut flammten hell auf, als sie sich zu einem neuen Muster zusammensetzten. Ivan wirkte, als bereite er sich auf einenAngriff vor, doch kein Mann war mutig genug, mit Brigid zustreiten. Er ließ sich mit unverhohlenem Unmut zurück aufden Stuhl fallen und hielt die Klappe - endlich.


  „Ich glaube nicht, dass Lorcan Jessica angegriffen oderEmily und Sharon getötet hat“, sagte Patrick noch einmal. Erstand in der Mitte des Kreises und sah unglaublich stark, süßund wie ein Anführer aus. „Ich glaube, es gibt noch ein Wesen ... vielleicht eines, das bereits in dieser Gegend gelebt hatund von uns angezogen wurde. Oder eines, das schon unteruns war.“


  „Ein kranker Vampir“, sagte Johnny gedehnt. „Du denkst,einer von uns hat das Kontaminus-Virus.“


  „Möglich“, meinte Patrick. „Obwohl ich es befremdlichfinde, wenn ein Vampir tötet, ohne sich von seinem Opfer zuernähren.“


  „Eine Folge der Krankheit“, dachte Stan laut nach. Ertippte etwas in seinen PDA. „Niemand weiß, was im Kopfeines Vampirs vorgeht, der sich in der Demenzphase befindet.Hat er dieses Stadium erst erreicht, lassen sich die Symptomenicht mehr verstecken.“


  „Alle wurden untersucht“, mischte sich nun ein Kerl ein,den ich kurz beim ersten Treffen gesehen hatte. Er sprach miteinem exotischen Akzent, den ich nicht einordnen konnte.Auch an seinen Namen konnte ich mich nicht erinnern. „Undvon uns hat niemand Krankheitssymptome gezeigt“, fügte erhinzu.


  Während die Unterhaltung ihren Lauf nahm, taxierte ichihn. Er hatte schokoladenbraune Haut und war so groß, dasser Ivan ohne Probleme in zwei Teile hätte reißen können. Ertrug legere, aber teure Kleidung. Sein Kopf war rasiert, undobwohl ich kahle Schädel noch nie besonders anziehend gefunden hatte, war dieser Typ sexy. Am meisten fasziniertenmich seine Augen. Sie sahen aus wie poliertes Kupfer.


  „Angenommen, wir kaufen euch die Theorie ab, dass Lorcan nicht die mordende Bestie ist“, meinte Linda. Sie beugtesich vor und sah Patrick verächtlich an. „Wenn alle Paranormalen untersucht wurden und keiner irgendwelche Anzeichenfür das Kontaminus-Virus zeigt, bleiben nur noch die Menschen. Die meisten haben ihre sieben Sachen bereits gepacktund sind in ertragreichere Gefilde gezogen. Vor diesem Hintergrund müssten wir davon ausgehen, dass ein unbekannterAngreifer durch Broken Heart läuft und Leute zerreißt.“


  Verdammt. Ihre Logik war schier unwiderlegbar. Und offenbar war ich nicht die Einzige, die so dachte. Viele nicktenund murmelten zustimmend.


  „Ich habe in jener Nacht zwei Gestalten gesehen“, bekräftige ich zum billionsten Mal. Zumindest war ich zu neunundneunzig Prozent sicher, dass es zwei gewesen waren. Ich warsicher, dass Lorcan mich nicht angegriffen hatte. Er hatte michgerettet. Doch was, wenn ich mich irrte? Wenn der Zaubermeine Erinnerung verdreht hatte? Und wenn Lorcan tatsächlich unschuldig war, warum hatte er mich dann nicht mehrkontaktiert? Konnte oder ... wollte er nicht?


  „Bitte nimm es mir nicht übel, Jess, aber wir können unsnicht darauf verlassen, dass du während des Angriffs noch beiSinnen warst.“ In Lindas Blick lag ein flehender Ausdruck,doch ihre Miene war der pure Trotz. „Süße, Patricks Bruderist praktisch der Einzige, der die Leute umbringen konnte.Wir dürfen nicht vergessen, dass seinetwegen elf von uns hiersitzen und jetzt zu den Blutsaugern gehören.“


  „Wir stimmen ab“, befahl Ivan. „Sollen wir Lorcan aufspüren und umbringen?“


  „Schlägst du gerade vor“, fragte Brigid in ruhigem, bedrohlichem Ton, „dass wir über die kaltblütige Ermordungmeines Enkels abstimmen?“ Sie erhob sich, präsentierte ihreimposante Größe - mindestens einen Meter achtzig - undmachte eine ausladende Armbewegung, als bezöge sie jedenein, der über Lorcans Schicksal mitentschied. „Wer will Lorcan O’Halloran den Kopf abschneiden und ihn Ruadan demErsten zeigen?“


  Niemand antwortete, und nur wenige hielten Brigids Blickstand. Ihr Zorn breitete sich im ganzen Raum aus, sodass ichmich wie ein kleines Mädchen fühlte, das irrtümlich beimSchuldirektor sitzt. Brigid durchschritt das Zimmer, bis sieZeh an Zeh mit Ivan stand. „Würdest du so etwas tun, Ivan?Ausgerechnet du, der du Lorcan mehr zu verdanken hast alsjeder sonst hier? Du würdest ihn umbringen?“


  „Ich habe meine Schuld gegenüber meinem Freund beglichen“, erwiderte Ivan, obwohl in seinen babyblauen AugenReue und Schmerz glitzerten. „Das Ungeheuer, das diese Taten begeht, ist nicht Lor. Wie könnte er es auch sein, wo wirdoch alle wissen, dass er lieber die Morgensonne begrüßenwürde als einer lebendigen Seele Schmerzen zufügen? Nein,vedomye zheny, du klammerst dich an eine Hoffnung, wo eskeine mehr gibt.“


  Ich beobachtete, wie Linda Ivan die Hand auf den Armlegte. Zu meinem Erstaunen entwich die Wut aus ihm wie dieLuft aus einem angestochenen Ballon.


  „Ich schätze Brigid“, sagte Ivan getragen. Er rubbelte sichmit der Hand über die Wange. „Aber wenn Lorcan nichts mitden Morden an den Menschen zu tun hat - wieso stellt er sichdann nicht?“


  „Ivan hat recht“, murmelte ich, als ich über den Parkplatz derHighschool ging. Patrick lehnte an einem der großen weißen Wohnmobile, das in der Nähe von Sharons pinkfarbenemBrownie stand. „Wenn Lorcan unschuldig ist - warum hält ersich dann von allen fern?“


  „Ich bin sicher, dass mein Bruder seine Gründe hat.“


  Da er bei Weitem nicht so sicher klang wie gewollt, gingich zu ihm und schlang die Arme um seine Taille. In seinensilbernen Augen lagen zärtliche und zugleich angstvolle Gefühle. „Worüber denkst du nach?“, fragte ich ihn.


  „Über dich.“


  Wir schwebten in die Luft. Er flog mit mir einfach so aufund davon. Ich genoss den Wind im Gesicht und den Anblickder kleiner werdenden Häuser und Straßen. Ich hatte keineAngst. Nicht mehr. Das war Freiheit. Ein Geschenk.


  Wir landeten bei der Hopfen-und-Höschen-Hütte. DasNeonschild mit den beiden Hopfendolden, die in einem einenprallen Po umspannenden Höschen klemmten, war bereits abmontiert. Auf dem umliegenden Feld standen Planierraupen,die das Gebäude schon zur Hälfte abgerissen hatten.


  Patrick nahm meine Hand und ging mit mir zur Rückseiteder Ruine. Auf dem Schotter des Parkplatzes stand das größteWohnmobil, das ich je gesehen hatte. Das lange, schmale Gefährt war pechschwarz - abgesehen von einigen goldenenSymbolen.


  Patrick folgte meinem Blick. „Ein Schutzzauber“, erklärteer. „Stan, Damian und ich sind die Einzigen, die allein eintreten können. Alle anderen nur, wenn einer von uns sie begleitet.“


  „Wow. Gut zu wissen.“


  Er machte eine ausladende Handbewegung quer über denBus. Die Symbole glitzerten und veränderten ihre Form. Erlächelte mich an. „Jetzt können nur ich, Stan, Damian und duallein eintreten.“


  Ich ließ meinen Blick vom Wohnmobil zu Patrick gleiten.Da war schon wieder dieses warme Gefühl im Bauch. ZumTeufel mit dem Mann. „Ist das deine Art, mir die Schlüssel zudeiner Wohnung zu geben?“


  Patrick lachte. „Ja, Liebste. Das ist ein ausgezeichneterVergleich.“ Er öffnete die Tür und schob mich ins Innere desFahrzeugs.


  Auf der linken Seite hing ein schwarzer Vorhang, der mirdie Sicht versperrte. Also wandte ich mich nach rechts undbetrat das luxuriöse Reich eines irischen Vampirs, der sich einmaßangefertigtes Wohnmobil leisten konnte.


  Zwei traumhaft schöne kaffeebraune Ledersofas standensich gegenüber. In der Mitte glänzten Ebenholztische.


  „Und was ist dahinter?“ Ich zeigte auf die geschlosseneTür.


  Er schenkte mir einen verdorbenen Blick. „Find’s heraus.“
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  „Was für eine Überraschung. Dein Schlafzimmer.“


  „Das Bett ist groß genug für zwei“, meinte Patrick, als ersich darauffallen ließ.


  „Machst du Witze? Es ist groß genug für fünf.“ Ich gingdurch den Raum. In Anbetracht der begrenzten Quadratmeterzahl eines Wohnmobils - selbst eines nach Kundenwünschen angefertigten in Kingsize - war das Schlafzimmer ziemlich geräumig.


  Aus ersichtlichen Gründen gab es keine Fenster. Dieschwarzen Wände waren mit derselben metallenen Farbe gestrichen wie die in meinem Schlafzimmer. Hier war alles inSchwarz und Braun gehalten mit einem Hauch von Gold. Vermutlich erstreckte sich dieses Farbkonzept über das gesamteWohnmobil.


  Beinahe alle Stauräume waren in die Wände eingelassen.Hinter den kleinen, engen Türen gegenüber dem Bett lagensicher die Kleiderschränke. Und die große Tür zur Rechtenführte wahrscheinlich zum Bad.


  „Okay, ich habe alles gesehen. Und jetzt?“


  Patrick stand auf und ging zur Badezimmertür. „Wie wär’s,wenn du dich ausziehst und schön einseifst?“


  „Gute Idee.“


  Er stieß die Tür auf, und neugierig folgte ich ihm in denRaum.


  „Ist das etwa ein ... Wasserfall?“, fragte ich. „HeiligeScheiße!“


  „Ich sollte dafür sorgen, dass Jenny auch hier ein Schimpfglas aufstellt“, lachte Patrick.


  „Untersteh dich.“ Ich ging zu der riesigen quadratischenBadewanne. „Ist das echter Marmor?“


  „Ja.“



  In die Wanne passten mindestens acht Personen. Wasserblasen sprudelten und blubberten aus zahllosen Düsen, die inden gesamten Wannenkörper eingelassen waren. An drei Seiten boten kurvenförmige Vorsprünge Platz zum Hinsetzenoder -legen.


  „Lust auf ein Bad?“, fragte Patrick.


  „Wenn du an das denkst, was ich glaube, woran du denkst,und wir beschlossen haben, dass Denken alles ist, woran wirdenken, dann ... äh, ich habe den Faden verloren.“


  „Kein Austausch von Blut oder anderen Körperflüssigkeiten ... dann schließen wir auch keinen Bund. Lass uns einander auf andere Weise glücklich machen.“ Kaum hatten dieWorte seinen Mund verlassen, verschwand die Kleidung vonunseren Körpern. Ich spürte noch nicht mal ein Kitzeln oderKribbeln. Von einer Sekunde auf die andere waren wir splitternackt.


  „Das muss ich unbedingt lernen!“, sagte ich.


  „Es gibt noch andere Dinge, die ich dir beibringen kann“,versprach Patrick. Er stieg in die Badewanne und reichte mirdie Hand. Ich nahm sie, und er half mir über den Rand in daswarme sprudelnde Wasser.


  Mit trockenem Mund beobachtete ich Patrick, wie er indas warme Nass glitt und es sich auf einem gebogenen Sitzbequem machte. Seine silbernen Augen waren wie brodelndes Magma und zogen mich in ihren Bann. Mit den Fingernstreifte er meine Hüfte, dann zog er mich auf seinen Schoß.


  Sein halb erigierter Stab schmiegte sich an das V zwischenmeinen Oberschenkeln. Die Lust pulsierte in meinem Unterleib und schickte ihre flatterhaften Ranken durch meinenKörper.


  Ich muss die Kontrolle behalten. Ich muss wachsam bleiben. Ich darf nicht den Verstand verlieren.


  Doch vielleicht war es bereits zu spät. Mein Körper ging inAlarmbereitschaft, wie eine Militäreinheit, die sich auf einenAngriff vorbereitet - zu dem es nicht kommen würde.


  „Das ist gefährlich, Patrick“, flüsterte ich, als ich mich hinunterbeugte, um ihm Wassertropfen vom Schlüsselbein zulecken. „Sehr gefährlich.“


  „Ich weiß, Liebste.“ Er warf den Kopf zurück und gewährte mir Zugang zur starken Säule seiner Kehle. Er war sowunderschön. Eine lebende, anbetungswürdige Skulptur.


  Ich liebkoste seinen Hals. Und teuflische Nymphe, die ichwar, ließ ich die Brüste dabei sanft über seine behaarte Bruststreifen. Meine Spitzen kribbelten und wurden hart. Nach unten, Mädchen! Nein ... nicht. Aber meine Hände verweigertenmeinem Nicht-nach-unten-Befehl den Gehorsam. Währendich mit den Lippen der Linie seines Kieferknochens folgte,streichelte ich seine muskulöse Brust. Hörte nicht auf. Machteweiter, bis ich seine harte Lanze erreicht hatte. Hört auf, ihrbösen Hände. Na ja ... vielleicht dürft ihr noch ein bisschenweitermachen. Mit der einen Hand umschloss ich Patricksprallen Lustspender, mit der anderen drückte ich leicht seineBälle. Wie reife Pflaumen.


  Ich liebte Pflaumen.


  Patrick stöhnte, seine Hüften zuckte - kleine Bewegungen,die sich an den Rhythmus meiner Schmeicheleien anpassten.


  „Jessica, Liebste. Du bringst mich noch um.“


  „Du bist doch schon tot.“


  „Da hast du auch wieder recht.“ Er ließ die Hände zu meinem Hinterteil gleiten und packte fest zu. „Was für ein himmlischer Hintern“, murmelte er. Seine Finger kneteten meinFleisch, und ich rutschte noch enger an ihn heran, quälte unsbeide.


  Die Hitze, die Feuchtigkeit und Patricks nackter Körper ließen mich erschauern. Gnadenlos unvereinigt saßen wirda und streichelten einander. Hände und Münder erzeugten Feuer, Leidenschaft, Verlangen. Patrick umschloss meineBrüste und saugte an meinen Knospen, bis ich keuchte und

  unter Stöhnen um mehr flehte.


  Dann ... ganz langsam glitt ich auf seinen Stab.


  „Keine Vereinigung“, wiederholte ich immer wieder, während ich mich an ihm rieb.


  „Nein“, erwiderte er heiser.


  Das sprudelnde Wasser und der Druck von Patricks Rutegegen meine Perle ließen mich erzittern. Ich wollte ihn. FeigesVerlangen erblühte in meinem Bauch, erfüllte mich vollständig und vernichtete den letzten Funken Verstand. (Als hätteich kurz zuvor noch ein Fitzelchen gehabt ... ha!) Ich wolltePatrick tief in mir spüren. Richtig. Nicht nur im Traum. Nichtnur so tun als ob.


  Ich wollte, dass er seinen Stab in mich stieß und wir beidenichts als Glück verspürten.


  Oh ja. Dieses heiße unerträgliche Verlangen weckte dieverruchtesten Fantasien in mir.


  Dennoch konnte ich die Stimme der Vernunft nicht ausblenden. Ich war keine tu-es-sonst-stirbst-du-geile College-Studentin. Ich war Mutter und hielt nicht nur meine eigeneZukunft in den Händen, sondern auch die meiner Kinder.Und die konnte ich nicht aufgeben, noch nicht, nicht ehe ...eigentlich nie.


  Oh, aber ich wollte es so sehr ... Patricks Duft in der Nase,seine Finger, die meine Wirbelsäule hinabtänzelten ... Ichwollte ihn. Für immer.


  Ich umklammerte seine Schultern, rieb mich härter undschneller an seiner harten Rute, und er hielt mich fest, stießgegen meine Perle.


  „Trink von mir“, flüsterte ich.


  „ Cèadsearc


  „Du hast noch nicht gegessen. Ich weiß es. Also trink, verdammt noch mal.“


  Er biss mir über der Brust ins Fleisch, und als mein Blut inseinen Mund floss, breitete sich von dort eine erotische Explosion bis zu meinem Lustknopf aus. Die ineinanderfließendenGefühle überrollten mich.


  „Patrick!“ Mein Lustschrei prallte am Marmor ab. Erstöhnte, als ich mich heftig zuckend gegen ihn presste.


  Während mich orgasmische Nachbeben durchliefen, vergrub Patrick seine Finger tief in meinen Hüften und drücktesich stöhnend und mit entrückter Miene an mich. Ich spürte,wie seine Rute zuckte, als sie sich mit einer heißen Spur übermeinem Bauch entlud.


  Danach war nur noch das Wasser um uns, das mit Liebe behaftet war ... und mit Bedauern.


  Später zog Patrick uns widerwillig an, und wir machten unsauf den Rückweg.


  Vor der Auffahrt zu meinem Haus erfüllte mich noch immer das Glimmen des fantastischen Liebesspiels, doch die Realität war ein altes Plappermaul, das einfach nicht still seinwollte.


  „Ich finde, das ist für keinen von uns fair“, meinte ich.


  „Was?“ Patrick hauchte mir einen Kuss auf die Fingerknöchel. In seinen grauen Augen funkelte - schluck - Liebe.


  „Diese Fast-aber-nie-richtig-Nummer, die wir abziehen,wenn wir Sex haben.“


  Er zuckte die Schultern. „Viele Vampire werden auchglücklich, ohne den Bund einzugehen.“


  „Ja, aber es fühlt sich irgendwie wie ... Betrug an. Den Wegnicht bis zum Ende zu gehen. Irgendwann muss man dochauch mal zu Potte kommen.“


  „Du hast wirklich eine ungewöhnliche Art, dich auszudrücken“, lachte er.


  Mir war nicht nach Lachen zumute. Mein Magen zog sichvor Entsetzen zusammen, als ich die Wahrheit über mich undPatrick erkannte. Entweder würde ich mich für den Bund mitihm entscheiden ... oder wir würden bis in alle Ewigkeit nurfast miteinander schlafen.


  „Du hast mir ein paar wundervolle Dinge gezeigt ... wirklich grandios ... aber meine Kinder sind mein Leben, Patrick.Was wäre ich für eine Mutter, wenn ich dich in unser Lebenbrächte, obwohl du uns gar nicht alle willst?“


  Patrick trat ein Stück zurück, um mich besser ansehen zukönnen. „Wer sagt denn, dass ich euch nicht alle will?“


  Unglücklich schlang ich die Arme um meinen eigenenOberkörper. „Ich.“


  „Habe ich dich je gebeten, deine Kinder seltener zu sehen,damit ich mehr von dir habe?“


  „Nein.“ Ich schluckte den Kloß herunter, der mir im Halssteckte. „Aber du lebst doch schon seit viertausend Jahren.Was machen da schon ein paar mehr?“


  Er runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht.“


  Verflixt. Ich wollte diese Unterhaltung nicht. Die Angstvor dem, was gleich unweigerlich käme, schnürte mir dieKehle zu, rumorte in meinem Bauch. Oh Gott. Aber wennnicht jetzt, wann dann? Was würde es ändern, wenn wir nichtjetzt, sondern in zwanzig Jahren darüber sprächen? „Patrick,ich bin nicht blöd. Was sind schon sieben oder acht Jahrzehntefür einen Mann, der bereits vier Jahrtausende lebt? Vielleichtdenkst du ja: Hey, ich sitze es einfach aus.“


  „Glaubst du das wirklich? Dass ich mein Glück über deinsstelle?“ Er klang gekränkt. „Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass du für immer glücklich und in Sicherheit bist.Und dich immer geliebt fühlst.“


  Ich hätte nicht gedacht, dass ich mich noch schlechterfühlen könnte, doch Patricks Worte rissen mir regelrecht dasHerz heraus. Gut gemacht, Jessica. Ich streckte die Hand aus,um ihn zu berühren, merkte jedoch, wie unangebracht dieGeste war. Also ging ich einen Schritt zurück und presste dieLippen aufeinander. „Es tut mir leid, Patrick. Vielleicht hätteich nicht ... Schon gut, ja: Ich habe mir eine Menge zusammengereimt.“


  „Ich habe dir gesagt, dass ich dich nie mehr verlassenwerde, Jessica. Und solange ich auf der Erde wandle, werdeich meinen Schwur halten.“


  Ich hätte alles für einen befreienden Weinkrampf und tröstende Schokolade gegeben. Oh nein. Schokolade. Sharon kammir in den Sinn. Sie hatte viele Champagnertrüffel gegessen,weil Patrick sie gebeten hatte, mir etwas zu geben, was ich verloren glaubte. Der Schmerz durchbohrte mich. Arme Sharon.


  „Hier.“ Patrick gab mir ein schlankes silbernes Handy.


  Ich nahm das Gerät und starrte es an. „Noch mehr Technik? Pfui. Behalt es.“


  „Eine Mom ohne Handy? Undenkbar.“ Er lächelte, undich wusste, er wollte die Spannung lösen, die zwischen uns lag.Doch es funktionierte nicht.


  „Ein Notfallhandy, das bei mir im Auto liegt. Aber ich binseit einer halben Ewigkeit nicht mehr gefahren, weil ich jetztja sidhe-Blut habe und wir uns auf schnellere Art fortbewegenkönnen.“ Ich steckte das Telefon in die Vordertasche meinerShorts. „Dann ist das Handy mit so einer Art Vampirnetzwerk verbunden?“


  „Konsortiumsnetzwerk“, korrigierte er mich. „Du findestdie Nummern aller Mitglieder im Telefonbuch.“


  „Danke.“


  Wir standen uns gegenüber und sahen einander verlegenan. Dann seufzte Patrick, beugte sich vor, gab mir einen Kussauf die Wange und flüsterte: „Gute Nacht, Liebste.“


  Er löste sich in silbernen Nebel auf und verschwand.


  Genau. Geh nur, du gemeiner Kerl. Von plötzlicher Unruhegepackt, ging ich in den Garten. Das feuchte Gras umspieltemeine nackten Zehen. Ich dachte an meine Kindheit, daran,wie ich immer barfuß über Wiesen gerannt war und Bienenstiche riskiert hatte, nur um das Sommergras unter den Füßenzu spüren. Damals waren die Tage stets vom Duft des Geißblatts erfüllt gewesen, so schwer und süß, dass man meinte, dieLuft lecken und den Sirup der üppigen Blüten schmecken zukönnen. Wir Nachbarskinder spielten bis zum Einbruch derDunkelheit verstecken, unser Gelächter und Geschrei halltedurch alle Gärten. Wenn es zu dunkel wurde, jagten wir Glühwürmchen und setzten sie in Glasbehälter mit durchlöchertenDeckeln, bis unsere Mütter dafür sorgten, dass wir die armenInsekten freiließen, und uns schalten, weil wir gute Marmeladengläser ruiniert hatten.


  Ich hatte die Nacht immer gehasst. Wenn die Sonne unterging und wir zu Abend essen, Hausaufgaben machen, badenund ins Bett gehen mussten. Die Nacht stahl mir etwas, undich ärgerte mich darüber und wünschte manchmal, es würdenie Nacht werden. Nun war sie alles, was ich hatte, was jederVampir hatte. Ich glaube, das ist ein gutes Beispiel dafür, dassman sich seine Wünsche gut überlegen sollte.


  Ich verbrachte etwas Zeit mit Bryan und Jenny. Wir sahen uns„Der Grinch“ an, nicht gerade ein Standardkinderfilm, aberüber Geschmack lässt sich ja bekanntlich nicht streiten. Besonders über unseren nicht.


  Zum Abendbrot machte ich Frikadellen, Kartoffelpüreeund Bohnen-Champignon-Auflauf, das Lieblingsessen meinerKinder. Als ich sie beim Essen beobachtete - vor allem als siesich mit Schokoladenpudding vollstopften -, wurde mir einmal mehr bewusst, dass ich nie wieder normale Nahrung zumir nehmen konnte. Was wohl passieren würde, wenn ich etwas Schokolade äße? Ich wollte es lieber nicht herausfinden.


  Nach den üblichen Zu-Bett-geh-Ritualen verschwandBryan in seinem Zimmer, um noch ein Stündchen an der PlayStation 2 zu spielen. Jenny und ich lasen zwei weitere Kapitel über die Abenteuer dreier Freunde in der Zauberwelt vonDroon.


  „Feiern Vampire Weihnachten?“, wollte Jenny wissen, alsich sie zudeckte.


  „Aber hallo!“


  „Wilson sagt, dass Vampire ihre eigene Religion und eigene Feiertage haben und dass er und seine Mom konvertieren wollen.“


  Wilson war sechzehn und seine Mutter niemand Geringeres als Patsy Donahue. Ich biss mir auf die Lippe, um mirein Lachen zu verkneifen. Die Friseurin würde sich eher ihreHaare pink färben und nackt durch die Stadt rennen, als irgendeinen religiösen Feiertag zu begehen. Patsy betrachteteFeiertage als günstige Gelegenheiten für Sauf- und Fressgelage, die sie regelmäßig mit großer Freude veranstaltete.


  „Hat Wilson auch erzählt, dass Vampire kein Weihnachtenfeiern?“


  „Ja, er hat gesagt, Vampire feiern das Julfest. Und er meinte,dass er am 25. Dezember sagen wird: ,Du machst dies und dumachst das', und dass wir es machen müssen - aus Respekt vorseiner neuen Religion.“


  Jetzt lachte ich. Dieser Wilson. Was für ein Schlawiner. Ichstrich Jenny den Pony aus der Stirn. „Nein, mein Schatz. DasJulfest ist zwar wirklich ein Feiertag mit einer sehr alten Tradition. Aber er wurde nicht von den Vampiren erfunden.“


  Jedenfalls glaubte ich das. Vampire gab es schon seit ziemlich langer Zeit. Ich zog die Bettdecke bis an Jennys Kinn undgab ihr einen Kuss auf die Wange. „Gute Nacht, meine Süße.“


  „Nacht, Mommy.“


  



  Etwa eine Stunde vor Sonnenaufgang saß ich am Küchentischund schrieb die letzten Zeilen eines Briefes an meinen Ehemann. Charlenes Beichte hatte meine Welt aus den Angeln gehoben. Ich wusste nicht, warum sie etwas gestehen sollte, dassie in einem schlechten Licht erscheinen ließ, außer sie wolltemich leiden sehen und ihr war dafür jedes Mittel recht.


  Während des vergangenen Jahres hätte sie mir jederzeit ihreBeichte ablegen können. Aber sie hatte gewartet. Sie hatte anihrem Wissen festgehalten wie ein Geizhals an seinen Cents.Wieso erzählte sie es mir ausgerechnet jetzt?


  Das Timing machte mir stark zu schaffen. Wir waren beideVampire. Wir beide bauten eine neue Gemeinde in einer altenStadt auf. Wir beide waren von demselben Meister verwandelt worden.


  Als ich den Brief zusammenfaltete und in meine Hosentasche stopfte, fragte ich mich, ob sich Charlenes Kampfansage womöglich gar nicht auf Rich, sondern auf Patrick bezog.Nach dem Motto: Deinen ersten Mann habe ich nicht bekommen, aber deinen zweiten hole ich mir.


  Ich grübelte über diese Möglichkeit nach. Konnte sie sodumm sein? Weshalb sollte sie sich für mein Liebesleben interessieren? Rich ... gut, ihr Verlangen nach ihm konnte ichnachvollziehen. Sie hatte in seinem Büro gearbeitet und unsergemeinsames Leben verfolgt.


  Hatte sie mir die Wahrheit gesagt? Oder gelogen?


  Wahrscheinlich spielte das keine Rolle. Was hingegen sehrwohl eine Rolle spielte, war, dass ich Rich vergeben musste.Und auch mir selbst. Ich musste endlich einen Schlussstrichunter die Sache ziehen. Das Leben war nicht leicht. Mankonnte sich nicht einfach einzelne Abschnitte herausgreifen,sie zusammenfalten und in versiegelte Kisten mit der Aufschrift „Erledigt“ stecken. Das Leben war chaotisch. Sinnlos.Ein Durcheinander. Aber man lebte darin. Jeden einzelnenTag. Und jeden Tag versuchte man, ihm einen Sinn zu geben.


  Ich sah auf die Digitaluhr an der Mikrowelle und überschlug, wie viel Zeit mir noch blieb. Ja, ich konnte es schaffen. Hmmm. Ob Patrick wusste, was ich vorhatte? Manchmalspürte ich ihn in meinen Gedanken, wie ein Flüstern. Meistens jedoch wusste ich nicht, ob er dort war oder nicht. In seinen Kopf einzudringen hatte ich noch nicht versucht. Meineeigenen Gedanken zu sortieren war anstrengend genug. Außerdem war ich nicht sicher, ob ich auf Informationen stoßenwollte, die ich ... na ja, eigentlich nicht wissen wollte.


  Als ich das Haus verließ, winkte ich dem Sicherheitsmann,der über meinen Rasen patrouillierte, schwang mich dann indie Lüfte und flog schnurstracks zum Friedhof von BrokenHeart.


  Vor zwei Monaten, an Richs einjährigem Todestag, hattenmeine Kinder und ich Blumen für sein Grab gekauft. Es warein trauriger Tag gewesen. Der Grabstein mit seinem Namenwar nichts als eine Erinnerung an ihren Vater. Und aus diesemGrund verlangte ich von den beiden auch nicht, dass sie wöchentlich oder monatlich aus Respekt vor dem Toten ans Grabgingen. Welche Entscheidungen er auch hinsichtlich unserer

  Ehe getroffen hatte - seine Kinder hatte er geliebt, und ichwusste, er würde nicht wollen, dass sie litten. Ich beauftragteeinen Grabpflegeservice und zahlte noch ein wenig drauf, damit an beiden Seiten des Grabsteins auch wirklich frische Blumen in die Betonvasen gestellt wurden.


  Wir mussten nicht regelmäßig zum Friedhof fahren, umRichs zu gedenken. Ich sorgte dafür, dass meine Kinder jederzeit Zugriff auf unsere Familienalben hatten, dass RichsBilder in ihren Zimmern hingen und Andenken an Ferien undAusflüge im Haus verteilt waren. Wir vergaßen Rich nicht.Die Liebe zu ihm und alles, was er ihnen bedeutet hatte - undauch mir -, waren immer noch da. Wurden immer noch gehegt und gepflegt.


  Ich ließ mich vor Richs Grab nieder. Unbeschreiblich nervös. Meine letzten Worte waren nicht nett gewesen. Und seitseinem Tod hatte ich nicht versucht, mit ihm zu sprechen. Ichmeine, er war fort. Was hätte das gebracht?


  Die Trauer war für die Lebenden reserviert. Genauso wiedas Abschließen. Und so stand ich da und hatte nach wie voran den Problemen meines Lebens zu knabbern, während Richfriedlich ruhte. Er würde seine Gedanken, Worte oder Tatennie wieder überdenken können.


  Ich zog den Brief aus der Tasche, faltete ihn auf und starrteauf meine Worte.


  „So ein Blödsinn. Wozu soll das gut sein? Das ist doch bescheuert!“ Ich zerknüllte den Papierbogen so fest, dass er einriss.


  Es ist nicht bescheuert.


  Ich blinzelte die Tränen weg. Patrick?


  Lies den Brief, Jessica. Deine Worte werden ins Universumschweben und sich ihren Weg zu dem bahnen, den du als Richkennst. Er wird dich hören.


  Sein Verständnis tat gut, und ich fühlte mich bestätigt indem Versuch, meine Gefühle für Rich zu sortieren. Hatte Patrick für seine Familie dasselbe gefühlt, hatte er dasselbe getan,als man sie ihm nahm?


  Man muss die Trauer loslassen, Jessica. Und die Liebe lebendig halten. Das ist sehr wichtig. Tu, was du tun musst, Liebste,und dann komm nach Hause. Die Sonne geht bald auf.


  Ich spürte, wie er sich aus meinem Kopf zurückzog. Nocheinmal sah ich auf den Brief. Dann las ich ihn laut.


  Liebster Rieh,


  dies zu schreiben fällt mir sehr schwer. Die Sache ist: Ichbin nicht mehr sicher, was ich von Dir und Charlenehalten soll. Der Gedanke, dass sie ein Fehler war, dasssie dich unglücklich gemacht hat, dass die Dinge nicht sowaren, wie sie schienen, bereitet mir Unbehagen.


  Ich war so wütend auf Dich! Und das zu Recht! Duhast Charlene gevögelt. Rich junior ist der unumstößliche Beweis. Aber ... um ehrlich zu sein, Liebling, selbstwenn wir versucht hätten, den Scherbenhaufen aufzukehren; alles wäre anders gewesen. Wie baut man Vertrauen wieder auf? Wie repariert man die Liebe? Wäreunsere Liebe stark genug, wären wir glücklich gewesen ... Nun ja, dann hätte Charlene dich nicht in Versuchung führen können - egal von wem die Initiativeausging.


  Vielleicht bist Du mit dem Gedanken gestorben,dass wir unser Leben von vorn beginnen könnten, wennich dir nur vergäbe. Oder vielleicht dachtest Du daran,Dir ein neues Leben mit Charlene und Deinem Sohnaufzubauen.


  Meine Mama hat immer gesagt, dass jeder das Leben lebt, für das er bestimmt ist. Was wäre geschehen,wenn ich noch während unserer glücklichen Zeiten zumVampir geworden wäre? Patrick hätte gewusst, dassich seine Seelenverwandte bin, und ja, zum Teufel, ichhätte in den Bund eingewilligt. Es ist beängstigend, soein Wissen in seinem Herzen zu tragen.


  Ich glaube, genau das macht mir auch so zu schaffen.Was, wenn du Charlene angeschaut und in ihr deine andere Hälfte erkannt hast? Was, wenn du versucht hast,es aus Loyalität zu mir zu leugnen, aber eines Tagesschwach geworden bist und ein gutes Gefühl dabei hattest? Wenn es so war, warst du zwischen Pflicht, Ehreund wahrer Liebe hin und her gerissen.


  Mein Gott, was für eine schwierige Entscheidung.


  Ich habe über Dich geurteilt. Die betrogene Ehefrau. Die stoische Witwe. Die loyale Überlebende. Undwie ich jetzt für Patrick fühle ...oh Gott, Rich. Ich weißnicht, was ich getan hätte, wenn ich meine Gefühle fürihn mit denen für Dich hätte vergleichen müssen.


  Das zu sagen ist entsetzlich, vor allem zu einem Toten. Aber ich muss aufrichtig sein. Wie soll ich jemalsmit Dir abschließen, wenn ich weiterhin lüge?


  Rich, das alles tut mir so unendlich leid. Es tut mirleid, dass die letzten Worte, die Du von mir gehört hast,voller Wut und Hass waren. Und es tut mir leid, dassich mich mit dem, was uns passiert ist, nicht abfindenkonnte. Ich habe zu lange in meiner Selbstgerechtigkeit, meiner Wut und meinem Schmerz gebadet. Undwenn Charlene die Wahrheit sagt und du wirklich sounglücklich warst, dann tut mir auch das leid. Wenn DuDich gefangen gefühlt hast und elend und unsicher ...tut es mir leid, Liebling. Lieber Gott im Himmel, es tutmir leid.


  Wenn Du meine Vergebung brauchst, hast du sienun endlich. Und ich werde für den Rest meiner Tagedamit leben müssen, nicht zu wissen, ob du mir meinenHass jemals vergeben kannst.


  Wenn Mama recht damit hatte, dass jeder das Lebenlebt, für das er bestimmt ist, dann hätten wir uns ohnehin getrennt. Weißt Du, auch wenn ich Patrick nichtganz und gar haben kann ... ich bin für ihn bestimmt.Ich weiß es, Rich. Ich fühle es im tiefsten Innern meinerSeele. Und, wer weiß - vielleicht warst du für jemandanderen bestimmt, selbst wenn es nicht Charlene war.


  Auf der anderen Seite ... was zur Hölle weiß Mamaschon? Du konntest sie ja eh nie besonders leiden. (Dasist ein Witz, Liebling.)


  Bitte, Rich, wo immer Du auch bist - und ich hoffeinständig, dass du da irgendwo bist - Du sollst wissen,dass unsere Liebe in Bryan und Jenny fortbesteht. Siewird für immer und ewig existieren, für Dich. Von uns.


  So, ich denke, das ist es, was ich Dir sagen wollte.Pass auf Dich auf, Rieh. Pass auf Dich auf.
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  Es kann sich wohl jeder denken, dass ich weinen musste. Ichschluchzte tränenlos vor mich hin, während ich den Brief zerriss und die Schnipsel der lauen Brise übergab.


  Nach einer Weile rappelte ich mich auf und klopfte mirden Schmutz von Beinen und Hose. Ich fühlte mich besser.Wirklich. Und ich war überrascht, dass mich die Worte, dieich an Richs Grab gerichtet, ihm jedoch niemals persönlichgesagt hatte, von meinen Schuldgefühlen befreit hatten.


  Ich hörte ein Schlurfen hinter mir. „Patrick?“


  Keine Antwort, aber ich war definitiv nicht allein. Als ichmich umdrehte, um herauszufinden, wer sich so dilettantischanschlich, versetzte mir ein riesiger behaarter Arm einen Hieb.Ich flog rückwärts und landete mit dem Hintern in einer Reihesäuberlich geschnittener Büsche, die diesen Teil des Friedhofseinfassten. Ich vernahm ein ohrenbetäubendes Brüllen, dassmich bis ins Mark erschütterte. Ich befreite mich aus den kratzigen Blättern und stieg in die Luft auf.


  Die grölende Bestie schlug mit den Pranken nach mir, offensichtlich fuchsteufelswild, dass ich nicht lange genug gebliebenwar. Sie wollte mich von Neuem zerfleischen, das war klar.


  Selbst in der Dunkelheit nahm ich die hasserfüllten blauenAugen wahr.


  Ein grausamer Lärm bohrte sich in meinen Kopf undsprengte mir fast den Schädel. Aufhören! Ich hielt mir die Ohren zu, aber das schrille Geräusch wurde unerbittlich lauter.Aufhören! Intuitiv wusste ich, dass mir das Ungeheuer diesesgrausame Pfeifen bescherte.


  Wie Ikarus fiel ich vom Himmel, und als ich auf dem Boden aufschlug, fuhr mir der Schmerz in die Seite. Mit zusammengekniffenen Augen rollte ich mich wie ein Embryo einund biss die Zähne zusammen. Die Erde bebte, als der verrückte, böse Quasimodoverschnitt laut brüllend auf mich zustapfte. Triumph lag in der Luft.


  Mit wackeligen Beinen stand ich auf und zog die Schwerteraus der Scheide. Wie versprochen hatte ich die Bewegungengeübt, die Patrick in meinen Kopf „heruntergeladen“ hatte.Doch ich war nicht gerade in Bestform. Die ersten beidenSchläge durchschnitten nur die Luft. Die Bestie tänzelte außerReichweite und schwang spielerisch die Arme.


  Dann stürzte sie sich auf mich - und ich traf. Die Klingeversetzte dem Ungeheuer einen Schnitt quer über den Bauch.Brüllend wich es zurück. Das schrille Geräusch verstummte.


  „Halt!“, rief eine unbekannte Männerstimme. Zu meinemEntsetzen erschien ein Vampir neben dem wild gewordenenLykan und legte ihm eine große blasse Hand auf die Schulter.Die Bestie fiel auf die Knie und verneigte sich.


  Mein Blick schweifte vom Lykan zu dem sehr großen,sehr blonden und sehr vernarbten Mann. Er trug eine feineschwarze Hose, ein leuchtend rotes Hemd und schwarze Slipper. Außerdem einen schwarzen Mantel, der mich an NeosGewand in „Matrix“ erinnerte. Sein Gesicht mochte einst sehrhübsch gewesen sein, nun sah es allerdings aus, als hätte ihn jemand mit Säure überschüttet. Seine Augen glühten schwarz.


  Ich will es mal so sagen: Er war verdammt unheimlich.


  „Wer bist du, zum Teufel?“, fragte ich und hielt meineSchwerter im Anschlag.


  „Ich heiße Ron. Das ist mein Haustier.“ Er runzelte vorwurfsvoll die Stirn. „Tse, tse. Du hast ihn verletzt.“


  „Er hat versucht, mich umzubringen. Zum zweiten Mal,wie ich betonen möchte.“


  „Als ich ihn das erste Mal bat, dich zu holen, war er einwenig zu eifrig“, gab der geheimnisvolle Ron zu. „Aber ichhabe ihn zurechtgewiesen. Er sollte dich nur etwas aufmischenund zu mir bringen.“


  „Was willst du?“


  „Ich will dich. Kapiert?“ Ron verdrehte die Augen. „Dugibst eine gute Handelsware ab. Ich glaube, Patrick O’Halloran würde alles gegen dich eintauschen. Und ich will dasHeilmittel für das Kontaminus-Virus.“


  „Es gibt kein Heilmittel.“ Ich betrachtete die Bestie. Sieblutete, atmete schwer, und war so friedlich wie ein ... Lämmchen. „Was ist das für ein Viech?“


  „Wir wissen, dass Lykanenblut das Virus heilt“, sagte Ron.„Also hat der gute alte Georgie der Transfusion zugestimmt.Es hat nur nicht so ganz geklappt.“ Er sah mich an und blecktedie Reißzähne. „Ich weiß, dass Lorcan O’Halloran geheilt ist.Und ich will wissen, wodurch.“


  „Soll ich dir was sagen? Das ist mir scheißegal.“


  Rons Augen blitzten auf. Eben noch stand er neben demUngeheuer, und im nächsten Augenblick war seine Nase nurfünf Zentimeter von meiner entfernt. „Du warst so dumm,deine Wächter nicht mit zum Friedhof zu nehmen. Ich erwarte nicht, dass du klug genug bist, das Geheimnis um dieHeilung des Kontaminus-Virus zu kennen.“


  „Du kannst mich auch mal.“ Ich schwang mich in die Luft,während Ron mich mit einer hochgezogenen Augenbraue ansah. Ich plumpste sofort wieder auf den Boden, und meineFüße schienen mit dem Rasen zu verschmelzen. Ich konntedie Beine nicht mehr bewegen. Mist.


  Panik machte sich in mir breit. Dann spürte ich die vertraute Schwere, die mich vor dem Sonnenaufgang und derplötzlichen Bewusstlosigkeit warnte. Na prima. Patrick? Bistdu da? Ich brauche dich gerade ziemlich dringend!


  „Na, na ... wer wird denn versuchen, seine bessere Hälftezu kontaktieren? Bemüh dich gar nicht erst. Er ist damit beschäftigt, sich um deine Brut zu kümmern.“


  „Wag es ja nicht, meinen Kindern etwas anzutun!“ Ich warschwach und wackelig, hielt jedoch immer noch die Schwerterin den Händen. Doch leider konnte ich die Arme nicht heben,um Ron seinen elenden Kopf abzuschlagen.


  „Entspann dich! Sie sind in Sicherheit. Oder glaubst du,Patrick ließe es zu, dass deinem clann irgendetwas zustößt? Erwürde sich eher einen Pfahl durchs Herz treiben.“


  Ron mochte ein Arschloch sein, dann aber ein einfühlsames Arschloch. Patrick würde meine Kinder beschützen. Ichmusste mich darauf verlassen, dass sie in Sicherheit waren. Ichversuchte eine Verbindung zu ihnen herzustellen, doch derselbe Zauber, der meine mentale Kommunikation mit Patrickunterband, hinderte mich auch daran.


  „Du bist müde, nicht wahr?“ Rons Augen glänzten wieschwarze Perlen, als er mich anstarrte wie ein Zoobesucherden eingesperrten Löwen. „Nur zu, Liebling. Schlaf jetzt. DieWraiths werden gut auf dich aufpassen.“


  Erschöpfung überkam mich, die Augen fielen mir zu, undmein Körper wurde schlaff. Ron schlang die Arme um mich,meine Füße lösten sich vom Boden, und wir rasten los. Wirfegten durch Gebüsch, Äste schlugen uns entgegen, und ichbegriff, dass wir in dem Wald waren, der den Friedhof umgab.Broken Heart war voll von Waldgebieten. Die Wraiths hattensich also in diesem Wald eingenistet und auf den richtigen Moment gewartet, um zuzuschlagen.


  Als ich schon fast das Bewusstsein verloren hatte, betraten wir einen Ort, an dem es wie in einem modrigen Kellerroch. Ich hörte Wasser tropfen und das Geräusch von Füßenim Matsch.


  Dann gab ich mich der Stille hin. Und der Finsternis.


  Als ich erwachte, lag ich auf einer dünnen Decke. Ich setztemich auf und blickte mich um. Die Höhle war so dunkel wie,Verzeihung, ein Grab, doch ich konnte gut sehen. Ich strichmir das Haar zurück - Blätter, Schmutz und Zweige hattensich darin verfangen. Mein Gesicht sah wahrscheinlich ebensowüst aus.


  Ich rubbelte mir über die Arme, um sie von der Erde zubefreien. Hier drinnen war es angenehm kühl, nicht so feuchtheiß wie draußen. Außer dem gelegentlichen Wassertropfenhörte ich keine Geräusche. Als wäre ich in Watte gepackt.


  Patrick ?


  Keine Antwort.


  Patrick? Geht es dir gut? Und den Kindern? Hallo!


  Verflucht. Ich kam schier um vor Hunger. Meine Reißzähnezeigten sich bereits in ihrer vollen Pracht, und mir knurrte derMagen.


  „Jessica?“


  Das Herz sprang mir fast aus der Brust. Patricks Stimmekam von rechts. Ich rappelte mich hoch.


  „Hier unten.“


  In etwa anderthalb Metern Entfernung erspähte ich einenMann, der an die Felswand gekettet war. Er trug ein T-Shirt,Jeans und gepolsterte knöchelhohe Turnschuhe. Er sah auswie Patrick, aber er war es nicht. „Lor?“


  „Ja.“


  „Was ist denn mit dir passiert?“


  „Ich bin von dem Virus geheilt.“


  Ich starrte ihn mit offenem Mund an. „Was? Wie? Wer?“


  „Vorsicht, Jessica. Die Wraiths beobachten uns ... und hören zu.“


  Ich langte an meine Hüfte. „Sie haben mir die Schwerterweggenommen! Diese widerlichen Bastarde!“


  Er kicherte. „Jetzt hast du nur noch deinen messerscharfenVerstand, um sie in Scheiben zu schneiden.“


  „Sehr komisch.“ Ich schaute ihn an. „Du bist also nicht tot.Sie haben dich am Putt & Putterchen entführt, nicht wahr?“


  Lors Blick wurde traurig. „Sharon und ich haben uns dortjeden Abend getroffen. Ich trank von ihr, und wir redeten einwenig. Ich wollte, dass sie noch vor deiner und Patricks Ankunft verschwindet.“


  „Aber dann haben dich die Wraiths erwischt.“ Ich nagtean meiner Unterlippe, als ich die silbernen Handschellen anLorcans Händen betrachtete. Sie sahen genauso aus wie jene,die Patrick in der Nacht getragen hatte, als ich an seinemOberschenkel saugend aufgewacht war. Ich vermutete, sie waren ebenfalls mit einem Zauber belegt und konnten Lor deshalb bändigen.


  „Hat Rons bissiges Haustier Sharon getötet?“


  „Ich weiß es nicht.“ Er verzog das Gesicht. „Sie habenmich überwältigt, ehe ich sie warnen konnte. Das unglaublichschrille Gekreische in meinem Kopf hat mich halb wahnsinniggemacht. Dann haben sie mich weggezaubert und hier eingeschlossen.“


  „Seit wann bist du geheilt?“


  „Seit heute Abend. Ich bin so aufgewacht, wie ich jetztbin.“


  „Stan wird sicher alles daransetzen, dem Grund dafür aufdie Spur zu kommen.“ Ich schaute mich in der Höhle um. „Erglaubt, die Wraiths planen eine Art biologische Kriegsführunggegen die Vampire.“


  „Aber warum sollten wir denn unsere eigene Spezies vergiften?“, fragte Ron, als er direkt neben mir Gestalt annahm.Ich schrie auf und stolperte ein paar Schritte rückwärts.


  Er lachte, und seine schwarzen Augen blitzten auf. Heutetrug er dieselben schwarzen Hosen und Schuhe sowie denselben schwarzen Mantel wie bei unserer letzten Begegnung, allein das Seidenhemd war ein anderes. Smaragdgrün.


  „Mann, du nervst vielleicht!“ Ich versuchte das ungute Gefühl zu verdrängen, das sich in meinem Bauch breitmachte.Dieser Kerl jagte mir eine Heidenangst ein. Er hatte keineHemmungen, Menschen umzubringen, er wollte anderen Vampiren den Garaus machen, und er wollte die Weltherrschaft.„Meine Kinder rührst du besser nicht an, Bürschchen. Wenndu sie auch nur ansiehst, reiße ich dir die Eingeweide heraus.“


  „Tse, tse. Wie melodramatisch!“


  „Wir werden noch sehen, wie melodramatisch du es findest, wenn ich dir mit meinen Schwertern in die Eier steche.“Ich widerstand dem dringenden Bedürfnis, ihm die Zunge herauszustrecken und mit dem Fuß aufzustampfen. Immerhinwar ich erwachsen. „Jetzt lass uns schon frei!“


  „Aber natürlich! Nichts liegt mir ferner, als euch als Gefangene zu halten oder so was.“ Er verzog die schmalen Lippen zueinem fiesen Grinsen. „Weißt du was? Ich mache dir einen Vorschlag: Du kämpfst gegen einen von mir auserkorenen Krieger.Wenn du gewinnst, lasse ich dich und Lor gehen.“


  Ich starrte ihn mit offenem Mund an. „Das ist nicht deinErnst.“


  „Stimmt“, erwiderte er. „Dass ich euch gehen lasse, wartatsächlich nur ein Spaß. Aber ich brenne darauf, dabei zuzusehen, wie dich jemand fertigmacht.“


  Ehe ich Zeit hatte, etwas Witziges und Schlagfertiges zuerwidern, stand ich auch schon inmitten einer großen, hell erleuchteten Höhle, ringsherum lauter Vampire, die alle ein Faible für schwarze Klamotten zu haben schienen. Einige saßen,andere standen, aber alle Augen waren auf mich und Ron gerichtet. Er grinste mich an, und ich hätte ihm am liebsten einsaufs Maul gegeben.


  „Wir haben einen Gast“, verkündete Ron. Er packte meinerechte Hand und hielt sie hoch. Der silbernefede-Ring funkelte im flackernden Fackelschein. „Die prophezeite Seelenverwandte von eurem Lieblingsvampir, Patrick O’Halloran.“


  Gezischei und Buhrufe hallten zwischen den unebenenWänden wider. Die Atmosphäre war von hämischer Erwartung gefüllt. Noch nie zuvor war so viel negative Energie gegen mich gerichtet worden. Die Wraiths hüllten mich ein mitihrer Gehässigkeit und ihrer schändlichen Vorfreude auf meinen zu erwartenden Untergang.


  Patrick? Nimm endlich das verdammte Mentaltelefon ab!


  „Hör schon auf“, befahl Ron und verdrehte mitleidig dieAugen. „Er kann dich nicht hören. Aber falls es dich tröstet:Er sucht wie ein Wahnsinniger nach dir.“


  „Du hast eine kranke Vorstellung davon, wie man andereLeute tröstet“, erwiderte ich und befreite mein Handgelenkaus seinem Griff.


  „Wir sind keine ,Leute‘“, meinte Ron. „Vampire sind besser als Leute.“


  „Genau. Und darum versuchst du auch, deine Artgenossenumzubringen.“


  „Wraiths sind besser als die meisten Vampire. Wir verstehen die Natur. Wir akzeptieren die wahre Hackordnung.Menschen verkörpern das ultimative Erlebnisdinner-Konzept.Zuerst unterhältst du mich“, er leckte sich über die Reißzähne,„und dann trinke ich von dir.“


  „Hey Sherlock. Ich bin kein Mensch.“


  „Mensch, Wandelblut, egal.“ Er zuckte abweisend die Schultern. Dann lief er den Kreis ab und hielt dabei die Hände in dieLuft, um die brabbelnde Menge zum Schweigen zu bringen.„Wer wird gegen unsere Heldin kämpfen? Wer wird es riskieren, durch die Hände dieser wilden Kriegerin zu sterben?“


  Gelächter hallte durch den Raum. Gut, ich war nicht gerade Xena die Kriegerprinzessin, aber ich konnte kämpfen.Theoretisch. Die wesentliche Frage war jedoch: Konnte ichauch gewinnen?


  „Ich versuch’s mal“, schnurrte eine Frauenstimme.


  „Na, das ist ja eine Überraschung“, murmelte ich, als Narain den Kreis stolzierte. Sie hatte das Haar zu einem dickenPferdeschwanz zurückgebunden und trug eine schwarze Lederhose, ein schwarzes Bustier und schwarze Stiefel mit Siebenzentimeterabsätzen.


  „Hallo Schlampe.“


  „Ach, ich liebe Scharaden!“ Ich verlagerte das Gewichtauf ein Bein und langte nach den Schwertern, die ich gar nichtmehr besaß. „Lass mich raten: Cat Woman an einem Bad-Hair-Day? Nein. Eine Domina mit Geschmacksverirrung?“


  „Halt die Klappe.“ Sie streckte die Arme aus, und RuadansSchwerter erschienen in ihren Händen. „Auf diese Gelegenheit habe ich schon lange gewartet.“


  „Ist es nicht eigenartig, dass jedes Mal, wenn die Schwerterverloren gehen, ausgerechnet du sie findest?“, fragte ich gelangweilt. Innerlich fraß mich die Angst fast auf. Ich schautezu Ron. „Ich hätte gern meine Schwerter zurück. Sie kanndoch ihre eigenen nehmen.“


  „Genau genommen hatte sie sie zuerst.“


  „Okay, dann gib mir eine andere Waffe.“


  Ron taxierte mich und tippte sich mit dem sorgfältig manikürten Finger ans Kinn. Dann lächelte er diabolisch. „Nö.“


  Unvermittelt verschwand er aus dem Kreis. Ich entdeckteihn zu meiner Rechten wieder, wo er es sich auf einem großenschwarzen Sessel bequem machte. Blödmann.


  Nara schlug die Schwerter aneinander. Das Geräusch vonMetall auf Metall ließ mich zusammenfahren. Ich ging einenSchritt zurück und ballte die Fäuste. Sie lächelte grausam.„Das wird eine Riesengaudi!“


  Mit ausgestreckten Schwertern machte sie einen Satz aufmich zu und gackerte, als ich zurücksprang und die Armeschützend vor dem Körper kreuzte.


  Dann griff sie an - dieses Mal ohne Vorgeplänkel, sondernfest entschlossen, mich zu treffen.


  Ich sprang über sie, was sie ziemlich wütend machte. Ronerlaubte mir also wieder zu fliegen. Aus der Höhle konnte ichaber bestimmt nicht entkommen. Er würde mir niemals allmeine Fähigkeiten zurückgeben, ohne sicher zu sein, dass ermich dennoch unter Kontrolle hatte.


  Nara wirbelte herum und stieß mit einem Schwert nachmeinem Oberschenkel. Die Klinge glitt an meinem Bein entlang, und Blut quoll aus dem Schnitt. Die Wraiths jubelten, alsNara die Schwerter über ihren Kopf reckte und triumphierendgrinste. Während sie sich wie ein dummes Huhn gebärdete,trat ich ihr in den Magen.


  Sie flog zurück und landete in der Menge. Die Schwerter allerdings hielt sie fest in den Händen. Verflixt. Kaum aufden Füßen, kam sie auch schon in Vampirgeschwindigkeit aufmich zu. Die Schwerter piksten mir in die Flanken, doch ichsprang weg. Ich hatte Angst. Entsetzliche Angst. Aber dasTraining, das Patrick mir ins Gehirn gepflanzt hatte, half mir.Ohne nachzudenken, reagierte ich einfach auf ihre Bewegungen. Okay, sie traf mich hier und da, aber eigentlich wollte siemeinen Tod.


  Immer wieder stieß sie nach mir, aber ich konnte sie abwehren. Sie grinste und klapperte unentwegt mit den Schwertern, um mich einzuschüchtern.


  Und ich kann euch sagen, es funktionierte.


  Um ihren Hals glitzerte eine Silberkette. Als sie mich einmal mehr pikste, rutschte ihr die Kette aus dem Ausschnittund präsentierte mir Dairines Münze.


  Fast unmerklich legte sich ein kalter Dunstschleier überdie Höhle. Die Wraiths murmelten irritiert, lösten sich vonden Wänden und blickten sich um.


  Der Nebel wurde dichter, und die Temperatur sank.


  „Wraiths!“, schrie Ron. „Macht euch bereit für den Kampf!“


  Als sich alle in - wie ich vermutete - Kampfpositur stellten, versuchte Nara, mir beide Klingen in den Bauch zu rammen. Ich wirbelte herum, jedoch nicht schnell genug, und erlittzwei tiefe Schnitte. Das Blut strömte aus den Wunden. DieseHexe war wirklich schnell. Wäre ich ein Mensch - ich wäre totgewesen.


  Schon setzte sie zur nächsten Runde des Stech-Jessica-in-den-Bauch-Spiels an. Ich sprang hoch über sie hinweg, landetehinter ihr und packte sie am Pferdeschwanz. Sie schrie undversuchte sich loszureißen und mich zu treten. Ich verhakteden Finger in ihrer Kette und riss sie ihr vom Hals.


  Unglücklicherweise ließ ich dabei auch ihre Haare los, woraufhin sie sich blitzschnell umdrehte und mir die Schwerterin die Schultern stieß. Vor Schmerzen sah ich Sterne, aber ichkonnte mich rechtzeitig zurückziehen und steckte meine Trophäe in die Hosentasche.


  Trotz aller mentalen Glücksbringer, die Patrick mir neben dem „Basispaket der Vampirfähigkeiten“ überspielt hatte,stellte ich mich in meinem ersten Kampf alles andere als geschickt an.


  Die Vorstellung, zu verlieren, machte mich irgendwie wütend. Doch dieser Zorn war nichts verglichen mit der Panik,die in mir wütete.


  Als die Wraiths sich dann zum Kampf oder zur Fluchtformierten, herrschte pures Chaos, obwohl noch niemand inSicht war, gegen den sie hätten kämpfen können. Dann - Naraversuchte gerade von Neuem, mich aufzuspießen - spürte ichein merkwürdiges Kribbeln. Ich sah, wie Nara Augen undMund aufriss, als sie einen wütenden Schrei ausstieß.


  Gemeinsam lösten wir uns funkelnd in Luft auf.
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  Auf dem Friedhof nahmen Nara und ich wieder Gestalt an.Mit großer Erleichterung stellte ich fest, dass wir von diversenmir bekannten Vampiren umzingelt waren. Irgendwie hattemich das Konsortium gefunden und gerettet.


  „Jessica!“ Patrick kam auf mich zugerannt. Seine anmutigen Bewegungen und die versteinerte Miene täuschten überdie Wut in seinen silbernen Augen hinweg. „A thaisce.“ Erschloss mich in die Arme und küsste mich, bis meine Knieweich wurden. Zum Glück war er nicht böse auf mich, weilich so dumm gewesen war, mich von Ron einfangen zu lassen. Und das bedeutete, dass seine Wut Nara galt. Vielleichtmachte es mich zur Hexe (was ja nichts Neues ist, oder?), aberich war ein bisschen schadenfroh, dass Nara jetzt in Schwierigkeiten steckte.


  Als Patrick endlich meinen Mund freigab, flüsterte ich: „DieKinder?“


  „In Sicherheit, Liebste.“ Er ließ mich los, ohne die vor Entrüstung schnaubende, die Klingen schwingende fuchsteufelswilde Nara, die nur einen halben Meter hinter mir stand, auchnur eines Blickes zu würdigen. Stattdessen wandte er sich anFrancois, der sich auch unter den gut zehn anwesenden Vampiren befand, die uns umringten. „Legt los.“


  Die Gruppe verteilte sich, und alle Vampire streckten dieHände mit den Handflächen nach vorn in Richtung Wald aus.Nein ... in Richtung der Höhle, in der sich die Wraiths versteckten.


  Die Wunden, die Nara mir während unseres Kampfes zugefügt hatte, bluteten noch immer. Irgendwie funktioniertedie Sache mit der Vampir-Selbstheilung nicht so ganz, und ichfühlte mich schwach. „Was machen sie da?“, fragte ich.


  „Die Wraiths vernichten“, erwiderte Patrick.


  „Aber Lor ist da drin!“


  „Keine Sorge, Liebste. Ihn haben wir auch herausgeholt.Er ist bei Stan im Krankenmobil.“


  Unter unseren Füßen begann die Erde zu rumpeln. Als dasRumpeln zu einem ohrenbetäubenden Getöse wurde, hieltich mich an Patricks Arm fest. In der Ferne stieg ein goldenerFeuerpilz in den Himmel auf. Entsetzt sah ich dabei zu, wieBäume und Erde in die Luft geschleudert wurden.


  Dann ertönte ein lauter Knall. Umherfliegende Trümmertrudelten zu Boden. Die Höhle war zerstört. Ich konnte nurhoffen, dass Ron einen extradicken Felsen abbekommen hatte.Der Bastard.


  Patrick schritt zu Nara und blieb wenige Zentimeter vorihr stehen. „Jessica ist mo chroi. “


  „Aber du liebst sie nicht“, schrie sie. „Du hast sie ja nochnicht mal gevögelt!“


  Patrick war von ihrem Wutanfall gänzlich unbeeindruckt;er war so kalt und abweisend wie ein Eisberg. Ich trat nebenihn und sah Nara so herablassend an, als wäre sie die Hundescheiße unter meinen Schuhsohlen. Innerlich kochte ich.Kochte, weil sie hundert Jahre mit Patrick verbunden gewesenwar. Kochte, weil sie roh, grausam und gemein war. Kochte,weil sie Patrick so viele seelische Schmerzen zugefügt hatte.


  „Du hast das Konsortium verraten. Du hast jene verraten,die dich eine Freundin nannten!“


  Sie schüttelte den Kopf, und ihre Schultern bebten vorSchmerz. „Ich liebe nur dich, Padraig. Nichts und niemandist mir so wichtig wie du. Und sie hat alles zerstört, wofür ichgearbeitet habe!“


  „Jessica ist meine andere Hälfte. Ich liebe sie.“


  Bevor ich Patricks Liebesgeständnis richtig genießenkonnte, fühlte ich zwei scharfe, gekreuzte Klingen links undrechts an meinem Hals. Nara sah rot.


  „Autsch“, war alles, was ich herausbrachte.


  Sie drückte, bis sich die Schwerter in meine Haut bohrten.„Du verdienst ihn nicht.“


  Sie legte noch mehr Druck auf die kleinen Waffen, und dieSchnitte wurden tiefer. Schon mal an Papier geschnitten? Genauso fühlte es sich an - nur tausendmal schlimmer. MeineWunden bluteten immer noch, und das Schwächegefühl wareinem Gefühl der Ohnmacht gewichen. Ich stand also da wieein Tölpel und ließ zu, dass mir das Koboldmädchen den Kopfabschnitt.


  „Nara“, sagte Patrick ruhig. „Nimm die Schwerter herunter.“


  „Wenn sie stirbt, wirst du mich wieder beachten. Michwieder lieben. Dann wirst du wissen, dass Dairine ein für allemal tot ist.“


  „Jessica ist nicht Dairine.“


  Nara fixierte ihn, ohne den Druck gegen meinen Hals zulösen. Sie hatte die Kraft und die Bereitschaft - es bedurfte nureines schnipp, und schon hätte sie mich enthauptet.


  „Ich habe die Mutter meiner Kinder geliebt, Nara. Ichtrauere jeden Tag um meine Familie. Aber Dairine hat dasLicht gewählt.“


  „Aber - warum liebst du sie?“, jammerte Nara. „Weil siediesen dämlichen Ring trägt?“


  „Nein, weil ich eine Granate im Bett bin“, stieß ich mühsam durch zusammengebissene Zähne hervor. Ich sah bereitswie durch einen Schleier, doch ich hielt mich aufrecht.


  „Schnauze, Schlampe.“ Sie drückte noch etwas fester zuund erinnerte mich daran, dass mein Kopf nur noch dank ihrer Gnade an Ort und Stelle war.


  „Nimm die Schwerter runter, Nara. Du musst dich derStrafe für deine Untaten stellen. Und du musst mir schwören,Jessica und ihrer Familie niemals Schaden zuzufügen.“


  „Nein.“


  Eine Sekunde bevor mir die Klingen das Fleisch durchschnitten, ahnte ich, was im nächsten Moment geschehen würde. OhGott!


  Dann flog Nara zurück, und die Schwerter fielen ins taufrische Gras. Sie landete auf dem Allerwertesten, wobei ihreBeine wie bei einer Marionette nach oben rutschten.


  Ich fiel auf die Knie und hielt mir den Hals. Blut rann mirdurch die Finger.


  Patrick, warum heilt es nicht? Ich dachte, die sofortige Heilung gehört zu meiner Vampir-Grundausstattung.


  Die Wunden, die von den Ruadan-Schwertern verursachtwerden, sind mit einem sidhe-Zauber belegt. Sie heilen nicht...zumindest nicht ohne Behandlung. “


  Vorsichtig nahm Patrick meine Hände weg und legte seineauf die Wunden. Er flüsterte: „ Leigheas.“


  Eine prickelnde Wärme durchflutete meinen Körper. Innerhalb weniger Sekunden waren die tiefen Schnitte am Hals,die Wunden am Bauch und all die anderen Kratzer verheilt.


  „Danke“, flüsterte ich.


  Er küsste mich und half mir hoch. Nara konnte sich unterdessen von ihrem Platz nicht fortbewegen. Ihr Gesichtwar vom Kampf gegen die unsichtbaren Fesseln rot angelaufen. Was auch immer Patrick getan hatte, um ihren Angriffvon mir abzuwenden - die Gefangenschaft gehörte dazu. Ermachte eine schnelle Handbewegung, und in null Kommanichts erhoben sich die blutigen Halbschwerter vom Bodenund schwebten in seine ausgestreckten Hände. Er packte siean den juwelenbesetzten Griffen.


  Langsam und bedächtig ging er zu Nara und sah auf siehinab.


  „Mach mich los!“, verlangte sie. „Mach schon, du Bastard!“


  „Ich verbanne Euch, Nara Colleen MacKenzie, aus der Familie Romanov. Ich verbanne Euch von mir und den Meinen.Wir werden Euch nie mehr hören. Wir werden Euch nie mehrsehen. Wie werden Eure Gegenwart auf dieser Erde nie mehrspüren, solange uns Euer Herz übel gesinnt ist.“


  Ihr entsetzter Gesichtsausdruck ging in Todesangst über.„Tu das nicht! Verbann mich nicht! Ich liebe dich. Du gehörstmir, Patrick O’Halloran. Du gehörst mir!“


  „Geh an den Ort zwischen den Welten, Nara. Dies istdeine Strafe für Grausamkeit und Habgier. So will ich es, undso soll es geschehen.“


  „Padraig! Neiiiin!“


  Entsetzt sah ich mit an, wie Nara sich in Luft auflöste.Einige Vampire hatten sich eingefunden und verfolgten dasGeschehen in stiller Andacht. Als alles vorüber war, zerfielensie zu Staub. Es war gruselig zu beobachten, wie die Untoteneinen Friedhof verließen - fast so als wäre ich in einem dieser Science-Fiction-Filme gefangen, die Jenny sich so gern imFernsehen ansah.


  Ich schaute zu Patrick. „Was ist hier gerade passiert?“


  „Nara ist jetzt an einem Ort zwischen dieser Welt und demJenseits“, erklärte er. „Sie wird weder dich noch mich noch irgendjemanden sonst, der unter unserem Schutz steht, jemalswieder belästigen. Und sie wird so lange in der Andersweltbleiben, wie sie gegen mich und die Meinen Hass verspürt undRachegelüste hegt.“


  „Sie ist weg? Einfach so?“


  „Die Verbannung ist nicht einfach und wird nicht leichtfertig vorgenommen.“


  Patrick kam auf mich zu und zog mich mit einem Arm ansich heran. Obwohl er die Schwerter vor mir versteckte, bemerkte ich den blutroten Schimmer auf ihren Klingen.


  „Moment.“ Patrick hielt die Schwerter nach vorn. Das Blutglitzerte und verschwand. Dann lösten sich auch die Schwerterin Luft auf, als hätte Scotty sie in die Enterprise gebeamt. Eswar zugleich beeindruckend und nervig, dass er diese Dingebeherrschte.


  „Es tut mir leid, dass sie dir wehgetan hat“, raunte Patrickmir ins Ohr, als er die Arme um mich schlang.


  „Die kleinen Kratzer? Ich bitte dich ... ich hatte schonNietnägel, die weitaus schmerzhafter waren.“ Ich steckte dieHände in seine Gesäßtaschen und konnte nicht anders als kurzzudrücken. Er hatte einen herrlichen Knackarsch.


  „Hunger?“


  „Ich sterbe fast.“


  Patrick zog mich noch dichter an sich heran und drücktemeinen Mund sanft gegen seinen Hals. „Bedien dich, Liebste.“


  Noch ehe ich protestieren konnte, bohrten sich meineReißzähne wie von selbst in sein Fleisch. Ja, ich wollte trinken, aber ich liebte es auch, Patrick zu beißen. Von ihm zuzehren, dank seiner wieder zu Kräften zu kommen hatte etwasErotisches. Ich wünschte, wir könnten auch mit anderen Körperteilen ineinander eindringen.


  „Das reicht“, murmelte er.


  Ich schleckte seinen Hals ab. Er erschauerte bei der Berührung und fuhr mit den Händen an meinen Armen hoch. Ichkonnte seine Gedanken hören: Oh Jessica. Was machst du mitmir, Liebste?


  Einen Moment lang wusste ich nicht mehr, warum ich denBund mit ihm verweigerte. Warum ich mir seine Nähe, seineLiebe versagte. Bilder von Bryan und Jenny tauchten in meinem Kopf auf - Erinnerungen an meine Gegenwart ... undmeine Zukunft.


  „Ich möchte jetzt nur noch duschen“, sagte ich. Er umfasste meine Schultern fester, und ich wusste, dass er an dasletzte Mal dachte, als wir zusammen waren - in der schnuckeligen Badewanne mit dem blubbernden Wasserfall. „Alleine“, stellte ich klar.


  „ Damnú air. “


  „Du fluchst!“


  „Ich würde nie zugeben, dass ich böse Wörter benutze - inwelcher Sprache auch immer.“ Patrick grinste mich frech anund zeigte mir seine weißen Zähne. „Jenny hat nach deutschenSchimpfwörtern gegoogelt. Ich will nicht, dass sie als Nächstes nach gälischen sucht.“


  Ach herrje. Ich wollte mir lieber nicht ausmalen, auf welche Informationen Jenny bei ihrer Suche gestoßen war. „Duhast sie Schimpfwörter googeln lassen?“


  „Sie meinte, es wäre zu Bildungszwecken.“


  „Na klar. Hiermit bist du als Babysitter gefeuert.“
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  Patrick brachte mich nach Hause, küsste mich, bis ich von Kopfbis Fuß eine Gänsehaut hatte, und ging dann, um nach seinemBruder zu sehen. Ich war überglücklich, dass es Lor gut gingund alles wieder in Ordnung war. Also, so in Ordnung, wie dasfür einen blutsaugenden toten Typen eben möglich ist.


  Jenny hatte es sich mit ihren Bratz-Puppen im Wohnzimmer gemütlich gemacht und sah sich einen Bratz-Film an. Ichfand diese Dinger einfach gruselig, vor allem ihre austauschbaren Füße. Ihre Füße. Wenn sie keine Schuhe trugen, sah manam Ende der Beine diese Knubbel. Pfui Deibel, igittigitt.


  Die laute Musik, die meine empfindlichen Vampirohrenbegrüßte, verriet mir, dass mein Sohn in seinem Zimmer war.Ich vermutete, dass er in der einen Hand eine Pepsi hielt undmit der anderen die PS2-Steuerung bediente.


  Ich hüpfte schnell unter die Dusche, zog mir anschließendetwas Leichtes an, drohte Bryan die Entfernung seiner Anlage an, sollte er die Musik nicht augenblicklich leiser stellen,und kam dann noch gerade rechtzeitig nach unten, um Jennydabei zuzusehen, wie sie Stan in die unheimliche Bratz-Weltlockte.


  „Du tauschst ihre Füße aus?“, fragte er entsetzt, als er eineder Puppen in die Hand nahm.


  Gütiger Gott. Ich schlich nach draußen, damit mich nichtdasselbe grausame Schicksal ereilte wie Stan.


  „Als sie die Puppen rausgeholt hat, hab ich mich aus demStaub gemacht“, sagte Linda. Sie saß auf der Verandaschaukelund schwang sanft vor und zurück. Mit der pinken Hose unddem violetten bauchfreien Top sah sie aus wie ein Valentinstagsbonbon. Ihre rote Wuschelmähne biss sich mit den Farben - typisch Linda.


  „Alles klar?“, fragte sie.


  „Ja. Nur ein weiterer Tag im aufregenden Leben einer Vampir-Hausfrau.“


  „Wo ist dein süßer Ire?“


  „Bei Lor." Ich setzte mich neben Linda, und ein paar friedliche Momente lang schaukelten wir einfach nur vor uns hin.


  „Weißt du noch, wie wir morgens immer mit einem Kaffeeauf deiner Terrasse gesessen, getratscht und diese Kekse vonBettys Backshop gegessen haben?“, lachte Linda. „Und jetztsitzen wir hier, mausetot, und schaukeln in der Dunkelheitohne Koffein oder Süßigkeiten als Seelentröster. Es ist eineSchande, dass wir nicht hin und wieder ein Kalorienbömbchengenießen können.“


  „Es ist, als hätte man uns auf eine nicht enden wollendeTomatensaftdiät gesetzt“, pflichtete ich ihr bei. „Ich vermissenoch immer Bettys Lebkuchen-Zimt-Rolle. Zu schade, dasssie das Rezept nicht dagelassen hat, als sie den Laden zugemacht hat und nach Florida gezogen ist.“


  Die Luft schien von unserem Kummer ganz schwer geworden zu sein. Oder war es nur die Luftfeuchtigkeit, die sodrückend wirkte?


  „Wahrscheinlich könnten wir die ganze Nacht hier sitzenund Dinge aufzählen, die uns fehlen“, meinte Linda. „Aber ichwill nicht das Vergangene bejammern.“


  Ihr Tonfall war sanft und vorsichtig geworden, und ichspürte eine Spannung. Ich sagte nichts, sondern wartete darauf,dass sie weitersprach. Die Blätter der Trauerweide in meinemVorgarten raschelten in der lauen Brise. Und wie immer trugder Windhauch den herrlichen Duft des Geißblattes herüber.


  „Erinnerst du dich noch an die Sache mit diesem Bund?“,fragte Linda. „Wenn man Sex hat und sein Blut austauscht undso weiter ... na ja, dass man dann für die nächsten hundertJahre verheiratet ist?“


  „Ja“, erwiderte ich. „Ich erinnere mich. Und ich versuchediesen Status mit Patrick zu vermeiden.“ Ich betrachtete ihrProfil und sah, dass sie auf ihrer Unterlippe herumkaute. „Wasversuchst du mir zu sagen, Linda? Willst du mit jemandemden Bund eingehen?“


  „Mit Ivan“, gestand sie.


  Diese zwei Wörter erschütterten mich bis ins Mark. Ichbrachte eine ganze Minute lang keinen Ton hervor. Dann platzteich heraus: „ Was?“


  „Sieh mal, Kleines, ich weiß, dass du ihn nicht magst. Und ermag dich ganz sicher auch nicht. Und das tut mir auch leid, abereigentlich ist er nur ein großer Teddybär. Und ... er will mich.“


  „Okay. Na ja ... gut. Willst du ihn denn auch?“


  „Natürlich will ich ihn!“ Linda wuschelte sich durchs Haarund tippte dann mit den Fingernägeln gegen ihre neonpinkeCaprihose. Ihre Wut war greifbar, allerdings wusste ich nicht,ob sie wütend auf mich war oder auf die Welt. „Ivan ist reich.Und er ist ein älterer Vampir, also genießt er einen gewissenStatus und Macht. Und er wird den Schutzanspruch auf Marybeth erheben. Dann sind wir beide für immer in Sicherheit.Hundert Jahre kommen mir lang vor, aber für einen Vampir istdas im Prinzip gar nichts.“


  Ich grübelte über ihre Worte nach, um ihr eine Antwort zugeben, die sie nicht verärgerte. Aber verdammt - was mir aucheinfiel, es würde sie alles zornig machen. Also war es wohlbesser zu sagen, was ich dachte. „Aber Linda, ich höre dichnur von Geld, Status und Schutz reden.“


  „Ich hatte eben nie so ein Leben wie du“, entgegnete sie.„Du hattest einen Mann mit regelmäßigem Einkommen. Erhat gut verdient, und du konntest in einem hübschen Haus leben. Er hat dir ein Auto gekauft und ist für die Sommercampsder Kinder und für ihre Karate- und Ballettstunden aufgekommen.“


  „Jede Rose hat auch Dornen.“ Ich hatte Rich vergeben. Eskam mir falsch vor, weiterhin über seine Fehler zu grimmen.Auch wenn er mit Charlene geschlafen und sie geschwängerthatte, das sollten nicht die Dinge sein, über die ich unser gemeinsames Leben definierte. Ich hasste ihn nicht mehr. Unddeshalb war ich frei.


  „Rich hat’s am Ende vermasselt. Aber er war fast sechzehnJahre bei dir. Das sagt doch viel über eure Beziehung aus.“ Sietrommelte mit den langen Nägeln auf den Holzsitz. „Ich habeeinen Scheißjob nach dem anderen angenommen, weil ich weder etwas gelernt noch Köpfchen habe. Ich bin als Patsys Fingernagelmädchen geendet, weil ich eine ruhige Hand und eineumfangreiche Nagellacksammlung habe. Und jetzt bekommeich die Gelegenheit, wie eine Königin zu leben. Warum sollteich die ungenutzt vorbeiziehen lassen?“


  Aus Lindas Sicht war Ivan vermutlich ein großes Eis in derWaffel an einem heißen Sommertag. Dennoch erschien mir dieVerbindung zwischen meiner Freundin und diesem großmäuligen verrückten Russen nicht richtig.


  „Was ist mit der Liebe?“, fragte ich.


  „Was soll mit der Liebe sein?“, giftete Linda mich an. „Ichhabe Earl geliebt, und er war ein untreues Stück Dreck. Duhast Rich geliebt, und da war es dasselbe. Stell dir das dochmal vor, Jessie. Stell dir vor, wie schön es ist, einen Mann zuhaben, der dir für immer treu ist, der dich immer beschützt.“Sie sah mich mit einem Feuer, einem Strahlen in ihrem Blickan, das manische Hoffnung widerspiegelte. Das machte mirAngst. „Du liebst Patrick. Und du gehst nicht den Bund mitihm ein“, legte sie dar, als wäre meine Entscheidung, mich anniemanden zu binden, eine Rechtfertigung für sie, sich um derSicherheit willen zu binden.


  „Die Dinge liegen ein wenig komplizierter“, entgegneteich. „Er will eher diese Seelenverwandte-für-immer-Kiste. Außerdem finde ich, dass es ihm gegenüber nicht fair wäre, wegender Kinder und so.“


  „Jessie, Süße, das ergibt überhaupt keinen Sinn.“


  „Als Patrick ein Mensch war, hatte er eine Familie. Aberseine Frau und die Kinder wurden ermordet - in derselbenNacht, in der man ihn verwandelt hat.“


  „Oh. Ach Süße. Das ist ja furchtbar.“ Linda streichelte mirdie Schulter, und ich genoss ihren Trost, den sie eigentlich Patrick hätte schenken sollen. „Sag, Jess, wie geht es dir bei demGedanken, Jenny und Bryan verlieren zu können?“


  „Als würde man mir das Herz herausreißen. Mein Lebenwäre leer, hohl und ohne jeden Sinn.“


  Linda nickte. „Gewiss. Und Patrick hat es geschafft, vierJahrtausende mit demselben Gefühl zu leben. Ich habe denEindruck, du bist diejenige, die Angst hat. Und du schiebstJenny und Bryan vor, um Patrick wegzustoßen. Er brauchtZeit. Und du auch. Ihr beide schleppt so viele Probleme miteuch herum, dass ihr Paris Hilton locker in den Schatten stellen könntet.“


  „Haha.“ Hatte Linda recht? Beschützte ich meine Kinder?Oder benutzte ich sie nur als Alibi, um eine Entscheidung aufzuschieben, die mich zu Tode ängstigte?


  „Du solltest sie fragen.“


  „Fragen? Was denn?“


  „Setz dich mit deinen Kindern zusammen und leg die Karten auf den Tisch. Hör dir an, was sie davon halten.“


  „Meine Kinder entscheiden doch nicht, mit wem ich zusammen bin.“


  „Doch, das tun sie. Wenn du sie als Ausrede benutzt, weildu dich nicht an Patrick binden willst, dann entscheiden siesehr wohl, mit wem du zusammen bist.“


  „Hör auf mit der Rechthaberei“, nörgelte ich. „Und passauf: Ich werde über deine Worte nachdenken. Aber, Linda, ichweiß nicht, was ich von Ivan halten soll.“ Ich fixierte Lindamit einem fragenden Blick, in der Hoffnung, sie hätte sich genügend beruhigt, um mir zuzuhören.


  „Fang gar nicht erst an, Jessie. Wie gesagt, er hat Schätze inder ganzen Welt und einen Palast in Russland.“


  „Oh-ho!“


  Linda stand aufgebracht auf und lief hektisch die Verandaauf und ab. „Ivan ist mein Meister. Möglich, dass ich ihn nichtliebe, aber er ist auf jeden Fall besser als Earl.“


  „Ach Linda! Jeder Mann ist besser als Earl.“


  „Pass auf, was du sagst! Er ist immer noch MarybethsDaddy.“


  Ich sprang von der Schaukel und ging auf Linda zu. „Ichbin nicht diejenige, die Marybeths Daddy mit einer 38er Smithand Wesson erschossen hat!“


  Ihr blieb der Mund offen stehen, und sie starrte mich an.Der Zorn wich aus ihrem Blick, und Belustigung machtesich breit. Sie gackerte und schlug sich auf die Oberschenkel.„Nein, das war ich, so wahr ich hier stehe, und ich würde esjederzeit wieder tun. Um ein Haar hätte ich ihn nur verletzt.“


  Ich stimmte in ihr Gelächter ein. „Ja. Das war vielleichteine Schießerei, wie bei Calamity Jane.“ Mit verschränktenArmen lehnte ich mich ans Verandageländer und sah Lindafest in die Augen. „Willst du Ivan wirklich heiraten?“


  „Schätze schon.“


  „Was ist mit Stan?“


  Überrascht fragte sie: „Stan?“ Dann schüttelte sie amüsiertden Kopf. „Er ist ein süßer Typ, Jessie. Ich mag ihn. Aber erist nichts für mich. Er ist zu schlau. Ich verstehe nicht maldie Hälfte von dem, was er sagt. Und er hat keine ... na ja,keine Eier in der Hose. Mann, ich hab schon gegen Mückengekämpft, die selbstbewusster waren als er.“


  „Klingt, als hättest du lange genug über ihn nachgedacht, umall seine Qualitäten aufzählen zu können.“ Mein Blick streiftedie Haustür, wo Stan mit der Klinke in der Hand stand.


  „Vergiss nicht, dass er ein Mensch ist“, sagte Linda. „Undich werde auf gar keinen Fall jemals einen Menschen verwandeln. Ich brächte es nicht fertig, jemanden zu diesem Leben zuverurteilen.“


  „Ich verstehe.“


  Stan drehte sich um und zog die Tür zu. Sein Gesicht warvoller Kummer und Schmerz gewesen. Trotz ihrer geschärften Sinne hatte Linda nicht bemerkt, dass er alles mitangehörthatte. Armer Stan.


  „Du siehst also: Ich werde den Bund mit Ivan eingehen. Mit einer Zeremonie und dem ganzen Brimborium. Ichmöchte, dass du auch kommst. Ich habe schon alles vorbereitet. Morgen ist es so weit.“


  „In Ordnung“, erwiderte ich. „Habt ihr es denn schon getan?“


  „Nein.“ Sie räusperte sich. „Ivan will es nach der Zeremonie offiziell machen.“ Ihre Hände flatterten wie ausgebüxteVögel. „Ich bin ziemlich aufgeregt deswegen.“


  „Es ist wie Fahrrad fahren“, entgegnete ich mit ernsterMiene. „Hab ich mal gehört.“


  Wieder kicherte sie. „Ich glaube, meine erogenen Zonenhaben bereits Rost angesetzt.“ Sie machte eine Pause. „Wirstdu da sein, Jessie?“


  „Sei mir nicht böse, Schätzchen, aber ich werde nicht dabei zusehen, wie du Sex mit Ivan hast.“


  „Klugscheißerin. Du weißt genau, was ich meine.“


  „Wenn Ivan derjenige ist, den du willst - wenn du ihn heiraten willst -, dann werde ich da sein, um auf euer Glück anzustoßen.“


  Linda nickte dankbar. „Es ist übrigens eine Doppelfeier“,sagte sie. „Unsere Hochzeit und Marybeths achtzehnterGeburtstag.“


  „Wow. Gut, dass du im jungen Alter von 29 gestorben bist.“


  „Allerdings.“ Sie grinste über meinen Witz, dann ging sieum die Schaukel herum und setzte sich wieder. Ich nahm neben ihr Platz, und wir schaukelten weiter. Uns umgab eine angenehme Stille, die nur vom Quietschen der Ketten und demZirpen der Grillen durchbrochen wurde. Es war schön, zuschaukeln und auf das üppige Laubwerk in meinem Gartenzu blicken - die Trauerweide und die hellen Farben der Sommerrosen, die die Hecke sprenkelten. All das saftige Grün ...wunderschön und vergänglich. Bald war der Sommer vorbei,und alles, was ich gerade ansah, würde nach und nach sterben,nur um mit der Ankunft des Frühlings von Neuem aufzuleben. Auf einmal hatte ich das Lied „Circle of Life“ aus demKönig der Löwen im Ohr. Oh Mann ...


  „Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass ich meineKinder überlebe.“ Mein Geständnis kam überraschend undschmerzte. Ich war mir nicht sicher, ob ich diese Worte tatsächlich hatte sagen wollen, aber nun war es zu spät. Es warheraus und schien die Luft zu verpesten.


  „Ja, das ist echt eine Riesenscheiße!“, platzte Linda heraus.„Aber sieh es mal so, Jessie: Du wirst viele Generationen deinerNachfahren kennenlernen. Die Kinder der Kinder deiner Kinder und immer so fort. Du wirst für alle Zeit der Schutzengeldeiner Familie sein. Ist das nicht ein wunderbares Geschenk?“


  Ich sah Linda mit gerunzelter Stirn an. „Hast du mit Brigidgesprochen? Das klingt ganz nach ihr.“


  „Was? Traust du mir etwa kein mütterliches Einfühlungsvermögen zu?“


  Sie klang nicht besonders beleidigt, und ich wusste, dassich richtiglag. Ich lachte. „Okay, es kommt von dir. Schonklar, du kleiner Sonnenschein.“


  „Blöde Kuh.“


  „Ach Linda. Du bist immer so lieb zu mir.“
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  Zu Ehren der Hochzeit und des Geburtstags dekorierten wirdie Turnhalle der Highschool mit gelbem und weißem Kreppband, Luftballons und Rosen, die wir in den Gärten der verlassenen Häuser in meinem Block schnitten.


  Während die Braut in spe in einer Ecke der Halle eine vonihrer Tochter improvisierte Brautparty genoss, dirigierte icheinen ziemlich mürrischen Stan mit einer eigens von mir gebackenen und mit Zuckerguss überzogenen Torte zum richtigenPlatz.


  „Eine Vampir-Hochzeitstorte“, sagte ich lächelnd, als Standen dreistöckigen Gaumenschmaus aus Schokolade und Himbeeren mitten auf den Tisch stellte. Links und rechts davonstanden die beiden Vanilletorten, die ich für Marybeth gemacht hatte.


  „Schmeckt sicher köstlich“, meinte Stan, „aber ich werdenicht bis zur Trauung bleiben.“


  „Stan. Wenn Sie sie wollen, kämpfen Sie um sie.“


  Sein liebeskranker Blick wanderte zu Linda, die gerade inalbernes Gequieke ausbrach, als sie den schnatternden Frauenein hauchdünnes weißes Negligee präsentierte ... Die unverhohlene Sehnsucht in Stans Augen brach mir fast das Herz.„Ich bin ein Mensch“, sagte er. „Nur ein Diener. Sie brauchteinen Vampir. Ivan ist ... nun ja, er ist eben Ivan. Und nochbevor ihr Bund endet, werde ich uralt sein und sterben.“


  „Ach lieber Stan! Ist die Liebe nicht wert, dass man um siekämpft?“, fragte ich.


  Er fixierte mich mit seinem Hundeblick. „Diese Frage sollten Sie besser sich selbst stellen.“


  Mit dem dämlichen PDA in der Hand ging Stan davon undbrummelte etwas vor sich hin, während er mit dem Eingabestift auf den Monitor tippte. Wie vom Blitz getroffen und mitdem Erdboden verschmolzen stand ich dort und sah ihm hinterher. Bei mir ist das etwas völlig anderes, hätte ich ihm amliebsten nachgerufen.


  Patrick hatte mir gestern Abend, äh, heute Morgen einenAbschiedskuss gegeben. Er war nur wenige Minuten, nachdem ich aufgewacht war, gekommen und hatte mich trinkenlassen. Dann hatte er sich in Luft aufgelöst. Buchstäblich.


  Hin und wieder spürte ich, wie er meine Gedanken streifte.Und ich streifte seine. Ich hatte ein bisschen geübt, in seinemKopf herumzuwühlen, so wie er es bei mir tat. Doch ich warnicht raffiniert genug, herauszufinden, was ich wissen wollte,ohne dass Patrick es mitbekam. Vermutlich war es also besser,den Dingen auf altmodische Weise nachzuspüren.


  „Ah, ma chérie, du hast den Tisch aber hübsch gedeckt.“Francois beugte sich herunter und begutachtete die Hochzeitstorte. „Es ist schon lange her, dass ich nach einem Dessertgeschmachtet habe.“


  Ich lachte und knuffte ihm in die Schulter. „Du hast nurBlödsinn im Kopf. Aber danke für das Kompliment.“


  „Hey“, meinte Johnny, als er sich zu uns gesellte. „NetteTorte.“


  „Danke. Eine Schande, dass niemand von euch sie probieren kann.“


  Beide verzogen das Gesicht, und ich grinste. Sie ernährtensich schon zu lange ausschließlich von Blut, um Menschennahrung zu vermissen. Ich fragte mich, ob ich jemals an denPunkt käme, wo mir Schokolade nicht mehr fehlte. Ha! Niemals.


  Winkend machte sich Johnny davon. Ich sah, wie Luzifersich zwischen den Stühlen hindurchschlängelte, die wir für dieGäste aufgestellt hatten. Als Johnny an ihr vorbeiging, folgtesie ihm. Dann blieb er stehen, um mit Ivan zu plaudern. Dergroße, vorlaute Russe sah heute weniger wie ein randalierender Riese aus, sondern vielmehr wie ein Kerl, der in Kürzeheiraten würde. Er trug sogar einen schwarzen Smoking miteiner roten Rose am Revers. Das wirre Haar hatte er glatt ineinem Pferdeschwanz zusammengebunden. Wenn er sich jetztnoch den schrecklichen Bart abrasierte ...


  „Ach, leider muss ich mich ebenfalls aus deiner strahlendenGegenwart entfernen“, flötete Francois. Er nahm meine Handund hauchte mir einen Kuss auf die Knöchel. Dann durchquerte auch er die Halle und stellte sich zu Ivan und Johnny.Was verband diese drei Männer bloß, dass sie eine so zwanglose Unterhaltung führen konnten?


  Ich war mit den Aufbauarbeiten für Hochzeit und Geburtstag fertig und mit meiner Arbeit zufrieden. Nun konnteich beruhigt an Lindas Brautfeier teilnehmen. Als ich an dendrei Männern vorbeiging, stieg mir kurz ein Fäulnisgeruch indie Nase, den ich schon zuvor wahrgenommen hatte. Die Türzur Umkleide stand offen. Hm. Vielleicht mussten die Spindemal aufgeräumt werden. Vermutlich waren sie voll muffigerSocken und halb vergammelter Sandwiches. Bäh.


  Ich drängelte mich in den Kreis der Ladies und sah Lindabeim Geschenkeauspacken zu. Während sie ein Spitzendessous nach dem anderen aus den funkelnd verpackten Schachteln holte, schweiften meine Gedanken ab.


  Fast alle menschlichen Einwohner von Broken Heart hatten ihre Sachen gepackt und waren weggezogen. Wir wareneine Geisterstadt ... und wenn auch nicht mit Geistern, sozumindest mit ein paar Untoten. Das Konsortium hatte dieHopfen-und-Höschen-Hütte dem Erdboden gleichgemachtund die Fundamente für mindestens zwei neue Gebäude gelegt. Langsam aber sicher veränderte sich alles. Der stetigeWandel war wohl zugleich der beste und schlechteste Aspektdes Lebens. An manchen Tagen waren die Veränderungengroß und an anderen klitzeklein. Doch nichts und niemandblieb für immer gleich.


  „Danke Jessie!“, rief Linda erfreut, als sie die Rubinohrringehochhielt, die ich ihr geschenkt hatte. „Sie sind wunderschön!“Ich hatte den Schmuck auf einem Tagesausflug nach Tulsa gekauft und dann weggepackt, weil ich sie meiner Mutter zuWeihnachten hatte schenken wollen. Aber jetzt fand ich, dasssie viel besser zu Linda passten. Sie mochte glitzernde Dinge.


  Eine Stunde später wimmelte es von Gästen in der Halle.Ich beobachtete, wie eine nervöse Linda mit einem nervösenIvan sprach und machte mich endlich auf die Suche nach Patrick. Ich hatte ihn ein paarmal in der Halle gesehen, doch erwar nicht zu mir gekommen. Ich war stinkig, obwohl ich keinen Grund dazu hatte. Ich ging nach draußen und versuchte,unsere mentale Leitung zu aktivieren. Nichts. Er nahm denHörer nicht ab. Antwortete einfach nicht. Okay, aber wir hatten Anspruch aufeinander erhoben. Im Prinzip gehörte er jetztauch ohne den Bund eine Zeit lang mir.


  Das war mein letzter Gedanke, als ich Patrick entdeckte.Er stand mit dem Rücken zu mir an der Hausecke. Ich wusste,wen er in den Armen hielt, weil die Person ihm ihre widerlichen Zähne neben dem Hals ins Fleisch gebohrt hatte undmich über seine Schulter hinweg ansah. Mit blutverschmiertem Mund und aufgerissenen Augen sah mich Charlene panisch an, als ich auf sie zustapfte. Ich würde sie umbringen,diesmal endgültig. Zorn brodelte in mir. Oh nein. Nicht nocheinmal. Nicht noch mal, verdammt!


  „Scher dich weg von ihm!“ Ich streckte die Handflächennach vorn und hatte das Gefühl, die Luft vor mir einfach wegzudrücken. Obwohl ich noch gut anderthalb Meter von ihrentfernt war, wurde die Schlampe aus Patricks Umarmung gerissen. Heilige Scheiße. Ich sah, wie sie schreiend durch dieLuft rauschte, bis sie die dicken Äste einer Eiche touchierteund zu Boden fiel.


  Patrick sah mich ernst an. „Sie trinkt nur, Liebste. Das istalles.“


  „Ach so, dann ist ein Spender also nicht gut genug für sie,was?“ Ich fletschte die Zähne. „Ich will nichts von dir hören.“


  „Ich bin ihr Meister und muss für sie sorgen.“


  „Bist du taub? Ich. Will. Nichts. Hören.“


  Ich flog zu der Stelle, an der Charlene gelandet war. Siestand auf und schaute mich verschämt an. „Er ist auch meinMeister.“


  „Ist mir scheißegal!“


  Sie schüttelte den Kopf und sah aus wie ein hilfloses kleines Mädchen. „Warum macht es dir denn so viel aus, Jessica?Du willst ihn doch sowieso nicht.“


  „Und ob ich ihn will!“, schrie ich. „Aber man kann ebennicht immer alles haben, was man sich wünscht, vor allemdann nicht, wenn man dadurch einen anderen verletzt. Aberdiese Art zu denken ist dir ja völlig fremd, nicht wahr?“


  Arme Charlene. Glaubte sie, Patrick gäbe ihr, was sie vonRich nicht bekommen hatte? Vielleicht hatte sie dasselbe Zielwie Linda - Schutz, Sicherheit, Treue. Koste es, was es wolle.Meine Wut kochte von Neuem hoch.


  „Rich wollte zu mir zurückkehren. Was glaubst du wohl,warum?“, fragte ich sanft.


  Oh, das hatte gesessen. „Rich konnte nicht mehr klar denken. Er war ... durcheinander.“ Sie leckte sich über die Lippen. Ihre Augen wurden matt, als sie versuchte, die Worteaneinanderzureihen. „Rich. Ach verflucht. Eine Warnung. Ja,es war nur eine Warnung, sonst nichts.“


  Gefangen in der Erinnerung trat sie zurück.


  „Er ... er wollte mich nicht. Ich trug sein Kind im Bauch.Ich versuchte uns ein Nest zu bauen. Ich ... brauchte ihn.Wollte ihn. Reichte ich ihm nicht? Reichte ihm meine Liebenicht?“ Sie raufte sich die Haare. Ihre Lippen wurden schmal,und mit tiefer Stimme ahmte sie Rich nach: „Ich möchte nachHause zurückkehren, Charlene. Ich liebe meine Frau undmeine Kinder. Es tut mir leid, Schatz, es tut mir leid. Ich werdedafür sorgen, dass es dir an nichts fehlt und ihr genügend Geldhabt.“


  Patrick kam zu uns und stellte sich hinter mich. Ich wusstenicht, ob er Charlene mir überlassen oder im richtigen Moment eingreifen wollte, falls ich versuchen sollte, ihr den zierlichen Hals umzudrehen. Auf jeden Fall beruhigte mich seineAnwesenheit.


  Charlenes Körper bebte wie bei einer Elektroschocktherapie. Als sie die Hände vom Kopf nahm, fiel ein Haufen blonder Haare zu Boden. Sie schien es nicht zu bemerken. „Meinem Vater gehörte eine Werkstatt in Tulsa. Andere kleineMädchen spielten mit ihren Freundinnen Teekränzchen. Ichbeschäftigte mich mit Werkzeug und Autos.“


  Mir drehte sich der Magen um, als ich sah, wie sie weiter insich zusammensackte. Es war grausam, doch ich konnte michnicht abwenden. Patrick legte mir die Hände auf die Schulternund stützte mich. Meine Gefühle fuhren Achterbahn. Hatteich Charlene nicht immer wehtun wollen? Oh Gott, aber dochnicht so. Die arme Seele verlor ja völlig den Verstand.


  „Hast du schon mal den Motor eines 64er Mustang zerlegt?“, fragte sie.


  „Nein“, erwiderte ich. „Ich war eher der Teekränzchen-Typ.“


  Sie nickte. „Ja. Wie die meisten Mädchen.“ Sie schritt einKarree ab. „Zwingt mich nicht, es zu erzählen. Nicht. Ich willdas nicht. Zwingt mich nicht, es zu erzählen.“


  „Sprich weiter, Charlene“, forderte Patrick sie sanft auf.Mir wurde klar, dass er sie mit einem Zauber belegt hatte. „Esist in Ordnung. Danach wird es dir besser gehen. Du willstdoch, dass es dir besser geht, oder?“


  „Ja, natürlich. Nur so wird es mir besser gehen. Wenn ichalles erzähle.“


  Sie lief weiter ein Viereck ab und starrte ins Leere. VomZusehen wurde mir schwindelig und übel. Ich schluckte denKnoten herunter, der sich in meiner Kehle bildete.


  „An dem Abend, als Rich mir sagte, er wolle mich verlassen, beschloss ich, dass er nicht gehen würde. Also habe ichein wenig an seinem Auto herumgeschraubt. Ja. Ich hatte Wehen. Von unserem anstrengenden Streit vermutlich. Dann ...fuhr Rich mit dem Auto weg, in dem Glauben, er führe zu dirnach Hause. Und ich fuhr mit meinem ins Krankenhaus undwusste, dass er nirgendwo ankommen würde.“


  Sie blieb stehen und sah mich mit tränenüberströmtem Gesicht an. „Es war ein Unfall. Ich weiß nicht, was geschehen ist.Ich wollte doch nur, dass er bleibt. Aber ich habe wohl ... DasAuto sollte einfach stehen bleiben. Ein paar Meilen fahren unddann stehen bleiben.“


  „Du hat Rich ... umgebracht.“ Vor Schreck begann ich zufrieren, bis meine Zähne klapperten. Patrick umarmte michfester und zog mich an seine Brust.


  „Aber das wollte ich doch nicht“, beteuerte sie. „Er solltenicht sterben.“ Ihre Augen blitzten wütend auf. „Es ist deineSchuld“, schrie sie mich an. „Wenn er dich nicht gewollt hätte,hätte ich den Motor nicht manipuliert. Ich hätte nicht ... Dubist schuld! Du allein!“


  Was zum Teufel war denn mit ihr los? In der einen Sekunde war sie rührend unschuldig und in der nächsten eineberechnende Nymphomanin. War sie schon immer verrücktgewesen? Wurde ihr wahrer Geisteszustand jetzt, nach derVerwandlung zum Vampir, offenbar?


  „Charlene“, sagte Patrick, „du möchtest dich doch sicherhinlegen.“


  „Ja“, erwiderte sie. Ihr Zorn war auf einmal verraucht. „Ichbin sehr müde.“


  „Drake und Darrius warten auf dich. Siehst du sie?“


  „Sie stehen da hinten. Ich gehe jetzt.“


  Sie ging um uns herum und wendete sich dann den Zwillingen zu. Die nickten zum Abschied, packten Charlene undgingen mit ihr zu der Wohnmobilflotte auf dem Parkplatz.Hoffentlich gab es eines mit gepolsterten Wänden und Vierfachschlössern. Ich löste mich aus Patricks Umarmung unddrehte mich zu ihm um. „Hat sie das Kontaminus-Virus?“


  „Nein. Sie hat ein schlechtes Gewissen und ist psychischlabil.“


  „Woher wusstet du, dass sie ... dass sie Rich umgebrachthat?“


  „Ich wusste es nicht. Ich habe nur bemerkt, dass sie dir unbedingt etwas sagen wollte, sich aber nicht getraut hat. Alsohabe ich ein bisschen nachgeholfen.“


  „Könntest du dafür sorgen, dass sie ab sofort von einemSpender trinkt? Ich ertrage den Gedanken nicht, dass sie ihreZähne in deinen Hals bohrt.“


  „Tut mir leid, Jessica. Ich werde nicht mehr zulassen, dasssie von mir trinkt, wenn dich das beruhigt.“


  „Oder dich berührt.“


  „Oder mich berührt.“ Er lächelte. „Geht es dir gut?“


  Ich wusste, dass sich seine Frage auf Charlenes Geständnis bezog. Ob sie Richs Tod versehentlich oder absichtlichherbeigeführt hatte - es war schockierend. Grauenhaft. DenKindern würde ich niemals davon erzählen. Denn zu wissen,warum er starb, würde nichts an der Tatsache ändern, dasser fort war. „Ich habe meinen Frieden mit unserem gemeinsamen Leben geschlossen. Und die Wahrheit macht ihn auchnicht wieder lebendig. Außerdem gibt es noch etwas, das duwissen solltest ...“


  Er wartete, aber ich brachte die Worte nicht über die Lippen. Er stupste mich auffordernd an: „Was?“


  „Ich habe darüber nachgedacht. Darüber, was zwischenmir und Rich geschehen ist. Die Wahrheit ist, Patrick, selbstwenn er wieder nach Hause gekommen wäre und mich umeine zweite Chance angefleht hätte - es war zu spät. Ich warwütend und verletzt, ja, aber tief in meinem Innern hatte ichmich bereits verändert. Hatte schon Platz für etwas anderesgemacht. Etwas Neues. Was ich sagen will, ist, dass ... Okay,was passiert ist, war wirklich ätzend. Und schmerzhaft. Undich hätte gut darauf verzichten können. Aber was auch geschehen ist, es sollte so sein.“


  „Glaubst du das wirklich, Jessica?“


  „Ja. Weil ich für ...“, ich leckte mir nervös über die trockenen Lippen. „Ich bin für dich bestimmt.“


  Er zog mich in seine Arme und küsste mich, dass ich in seinen Händen zu Wachs wurde. Ich hätte ihm gern mehr gegeben als nur meine Worte. Aber jetzt hatten wir erst mal diesenAugenblick. Und, verflixt noch mal, der Mann konnte vielleicht küssen!


  Als mein Gehirn sich wieder einschaltete, sagte ich nachdenklich: „Ist es nicht interessant, dass Drake und Darrius zufällig hier langgelatscht sind?“


  Patrick lächelte verlegen. „Äh ... sie sind dir gefolgt.“

  „Was?“


  „Ich habe sie gebeten, auf dich aufzupassen. Jedes Mal wenndu allein irgendwo hingehst, gerätst du in Schwierigkeiten.“


  „Ich brauche keine Babysitter!“


  „Doch, brauchst du.“ Er küsste mich erneut, und diesmalweitaus fordender. Flammen loderten durch meinen Körper,bis ich lichterloh brannte. Ich klammerte mich an ihn, hießseine Lippen willkommen, stieß meine Zunge gegen seine undwollte ... oh Gott, ich wollte ihn so sehr.


  Aber man kann eben nicht immer alles haben, was mansich wünscht, vor allem dann nicht, wenn man dadurch einenanderen verletzt.


  Das hatte ich zu Charlene gesagt. Mein Verstand kannteeinfach kein Erbarmen, wie sehr mein Herz Patrick auchwollte. Verdammt. Widerwillig unterbrach ich den Kuss.


  „Ich liebe dich, Patrick.“


  In seinen silbernen Augen erkannte ich Aufrichtigkeit.Liebe. Hingabe. Und ich verdiente diese Gefühle einfachnicht. Oder Patrick. Doch er hielt mich noch fester und erwiderte: „Ich liebe dich auch.“


  „Das ist schön“, brachte ich noch heraus, bevor mein Herzdem Schmerz mit trockenen Schluchzern Luft machte. „Aberes ist falsch und unfair, diese Worte zu sagen, weil ... weil ...“


  „Ich weiß, céadsearc. Ich weiß es längst.“


  Die Zeremonie für Ivan und Linda war kurz und schön. Danach ging eine tosende Party los. Zwei volle Stunden langtanzten und lachten wir und genossen das Leben in vollen Zügen - fast wie früher.


  In einer kurzen Pause pustete Marybeth die Kerzen auf derGeburtstagstorte aus und öffnete unter den neugierigen Blicken der Gäste die Geschenke. Nachdem das letzte Präsentausgepackt war, sammelten der unsichtbare Damian und seinSicherheitsteam alle Kinder zusammen und brachten sie zurPyjamaparty mit Junkfood, schlechten Filmen und lauter Musik in mein Haus. Ich nahm an, es würde auch Wasserbombenkriege und Essensschlachten geben, amüsierte mich jedochviel zu gut, um Jenny und Bryan eine Lektion in Sachen „gutes Benehmen“ zu erteilen.


  Patrick und ich kamen überein, dass Rich junior so langebei mir bleiben sollte, bis Charlene sich wieder gefangen hatte.Es war höchste Zeit, dass Bryan und Jenny ihren kleinen Bruder kennenlernten. Wenn Charlene einverstanden wäre, könnten wir für die Geschwister regelmäßig Besuche vereinbaren.Ich wusste zwar nicht, wie ich Jenny und Bryan von Richiesverrückter Mutter fernhalten sollte, aber auch da würde es irgendeine Lösung geben.


  Jetzt musste ich erst mal diesen langsamen Tanz mit Patricküberstehen. Es brachte uns schier um, einander voller Verlangen zu berühren und im tiefsten Innern unserer Herzen zuwissen, dass wir keine Zukunft hatten. Andererseits glaubteja nur ich, wir hätten keine Zukunft. Ich kann euch sagen, ichhatte die Nase gestrichen voll von dieser ständigen Grübelei.Also gab ich mich dem Augenblick hin, gab mich Patrick hinund genoss jede herrliche Sekunde.


  Brigids plötzliches Auftauchen brachte mich in die Realitätzurück. Patrick und ich hörten auf zu tanzen, um uns ihr Anliegen anzuhören.


  „Hast du Drake oder Darrius gesehen?“, fragte sie mich.„Damian hat die Verbindung zu seinen Brüdern verloren.“


  „Erstens bin ich nicht die Sekretärin der D-Men“, erwiderte ich. „Und zweitens, wer zur Hölle ist eigentlich dieserDamian?“


  „Das bin ich.“


  Neben Brigid formierte sich das Ebenbild von Drake undDarrius. Ich taxierte ihn von oben bis unten und stellte fest,dass seine Haare einen Hauch kürzer und heller waren als dieseiner ... Brüder? „Das gibt’s doch nicht. Es gibt drei von eurer Sorte? Ihr seid Drillinge?“


  Damian zog die Augenbrauen hoch, und seine Lippen wurden schmal. Humor blitzte in seinen Augen auf, verschwandjedoch sofort wieder wie ein Dunstschleier in der Sonne. Dieser Typ war nicht so weich wie seine Brüder. Er war anders.Hartherzig. Kontrollierter. Aber, Mannomann, er war genausogut aussehend und durchtrainiert wie Drake und Darrius.


  Jessica, ich möchte nicht immer Zeuge deiner lüsternen mentalen Beschreibungen anderer Männer sein müssen.


  Dann hör auf, in meinem Kopf zu spionieren.


  Du posaunst es geradezu aus.


  Ich bin nicht scharf auf sie. Sicher, sie sind süß. Aber du bistder Einzige, den ich vögeln will.


  Seine Hände drückten meine Taille, und ich schaute ihn an.Die große Sehnsucht, die in seinen Augen glitzerte, war nurschwer zu ertragen. Dann übertrug er seine ganze Erregungauf mich, badete meinen Körper darin, damit ich wusste, waser fühlte.


  Oh Gott. Das war ... jenseits aller Lust. Jenseits allerLiebe. So intensiv. So wunderschön. So traurig. Ich konnteden Strudel der Gefühle kaum ertragen, der mich herunterzuziehen drohte. Sein Verlangen war mir unheimlich vertraut.Ich riss mich zusammen und schickte ihm meine Energie. Undso standen wir einfach da, nahmen niemanden mehr wahr undentzündeten ein unlöschbares Feuer, das uns auffraß, uns verwüstete und uns zugleich selbst die kleinste Freude versagte.


  „Wir ... äh, gehen lieber“, meinte Damian. „Offensichtlichseid ihr beide beschäftigt. Oder werdet es gleich sein.“


  Nur am Rande bekam ich mit, dass Damian Brigid amArm fasste und von uns wegführte. Ich konnte mich nicht vonPatricks Blick lösen.


  Er vergrub die Hände in meinem Haar und riss meinenKopf zurück. „Ich wäre jetzt so gern ganz tief in dir, dass ichan gar nichts anderes mehr denken kann.“


  Er biss mich.


  Einfach so, in der Turnhalle, inmitten der Meute von Vampiren und Menschen, die um uns herum zu Bebop tanzten.Unsere Lust war bereits außer Kontrolle geraten, und Patrickbohrte mir die Zähne in den Hals.


  Es war wie Sex in der Öffentlichkeit.


  Er schlang die Arme um mich und presste mich an sich.Sein Ständer rutschte in das V meiner Beine und drückte gegenmeinen Lustknopf.


  Alles drehte sich.


  Ich hielt mich an Patrick fest, während er von mir trank,und versuchte Halt zu finden. Es war, als wäre ich von einerKlippe gesprungen. Die Luft sauste in meinen Ohren, und alles krampfte sich in mir zusammen, als ich fiel. Lichter explodierten in meinem Kopf.


  Ich lag zitternd in seinen Armen und unterwarf mich ihmvöllig, als mich der Höhepunkt überrollte. Meine Beine gabennach, mein Stöhnen ertrank in der Musik.


  Er löste sich von meinem Hals. In seinen Augen lodertenFlammen, und er erhob sich mit mir in die Lüfte.


  Einen Augenblick später waren wir draußen und in dernächsten Sekunde auf dem Dach.


  Noch ehe ich begriff, was geschah, hatte Patrick mich vonKleid, Slip und Schwertern befreit und presste den Mund aufmeine Spalte. „Jessica“, flüsterte er, und seine Lippen touchierten erotisch mein Fleisch. „Nur dieses eine Mal will ichdas Privileg des Liebhabers auskosten.“


  „Oh ja“, hauchte ich.


  Seine Zunge umspielte fordernd meine Perle, als er dieReißzähne in meiner intimsten Stelle versenkte und mir dasBlut heraussaugte. Hätte er mich nicht an den Oberschenkelngestützt, ich wäre auf die Knie gefallen. Doch so hielt ich michmit zitternden Händen an seinem Kopf fest und versuchte, irgendwie stehen zu bleiben.


  Das Wort „Lust“ ist nicht groß genug, um meine Gefühlezu beschreiben. Und auch „Glück“ trifft es nicht annähernd.Eine erotische Energie pulsierte in mir, machte mich heiß,stürzte mich in pure Glückseligkeit. Zum Glück war ich bereits tot, denn ein Sterblicher hätte diese qualvollen Freudenwohl kaum bewältigen können.


  Als mich der Orgasmus durchfuhr, glaubte ich explodieren zu müssen. Mein Körper schien in Millionen Teile zu zerspringen, und ich war unfähig, mich wiederzufinden.


  Doch Patrick, mein Geliebter, setzte die Teile zusammen,brachte mich in die Welt um mich herum zurück.


  Als ich zu mir kam, saß ich vollständig bekleidet auf Patricks Schoß. Er hielt mich umschlungen und vergrub das Gesicht in meinem Haar.


  Ich liebte ihn. Ich verzehrte mich nach ihm und nach keinem sonst. Ich würde den Rest meiner Tage alleine verbringen,weil ich weder ihn über meine Kinder noch jemals einen anderen Mann über ihn stellen würde. Ich wusste das alles ...


  ... aber erst jetzt, erst nach diesem Erlebnis ... verstand ichendlich das Konzept der Seelenverwandtschaft.


  „Céadsearc“, flüsterte er. „Danke.“


  „Ich sollte dir danken“, entgegnete ich und versuchte,meine Füße wieder auf vertrauten, festen Boden zu stellen.Das Erdbeben der Gefühle hatte meine Seele so tief erschüttert, dass ich glaubte, mich nie wieder als Ganzes fühlen zukönnen. Nicht ohne Patrick. „Das war ...“ Ich zögerte. „Ichglaube nicht, dass es dafür ein Wort gibt.“


  „Doch, es gibt eins.“ Er hob den Kopf. „Sonuachar. “


  Tränen glänzten in seinen Augen. Auf Silber verstreute Diamanten. Ich schluckte und nahm seinen Kopf in die Hände.„Oh Patrick.“


  „ Tá mo chroi istigh ionat“, wisperte er lächelnd. „MeinHerz ruht in dir.“


  Wie schön es hätte sein können, wäre der Abend mit diesen Worten zu Ende gewesen. Diese Art von Liebesschwurkonnte sich ein Mädchen beim Einschlafen immer wiederdurch den Kopf gehen lassen und von einem Happy Endträumen.


  Aber nein - ich sollte keine Romanze bekommen.


  Sondern einen Horrorroman.


  Das Gebäude erzitterte. Dann wurden unter gewaltigemGetöse die Metalltüren gesprengt, und sämtliche Fenster zersprangten.


  Und noch bevor ich „Ach, du Schande!“ rufen konnte, gabdas Dach unter uns nach.
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  Blitzschnell flog Patrick mit mir vom Dach und weg von dem einstürzenden Gebäude.


  „Oh Gott.“ Ich kannte mich nicht mehr aus. „Was ist das?Was ist hier los?“


  „Wraiths“, sagte Patrick. „Sie haben die Turnhalle bombardiert."


  „Bombardiert? Bombardiert!“ Auf einmal begriff ich. Ohnein! Die Kinder. Mein Haus. Nein. Nicht! „Wir müssen dieKinder holen. Oh Gott. Meine Babys.“


  Wir landeten einige Hundert Meter entfernt in einemWäldchen. Er packte mich bei den Schultern und schütteltemich. „Jessica! Hör zu, Liebste. Damian weiß, was er zu tunhat. Den Kindern geht es gut. Okay?“


  „Ich muss selbst nachsehen.“


  „Nutz deine mentale Verbindung. Dann wirst du schonsehen.“


  Vor lauter Aufregung bewältigte ich nicht einmal dieseleichte Aufgabe. Patrick streichelte mir die Schultern, bis dieAngst schwand.


  Endlich klinkte ich mich bei Bryan und Jenny ein. Es gingihnen gut. Sie waren nur ziemlich aufgeregt wegen des spontanen Ausflugs und benahmen sich wie die Wilden in PatricksBus.


  „Sie sind alle in deinem Wohnmobil. Wohin zum Teufelbringt ihr sie?“


  „In ein Notfallversteck. Wir waren auf einen Wraith-Angriff vorbereitet.“


  „Hal-lo. Sie haben gerade die beschissene Highschool-Turnhalle samt Partygästen in die Luft gejagt!“ Ich versuchtemich zu beruhigen. „Bedeutet das, die Wraiths haben die Höhlensprengung überlebt? Oder sind diese Typen ... keine Ahnung, Steh-auf-Wraiths?“


  „Ich weiß es nicht.“ Seine Augen verdunkelten sich gefährlich. Jeder Wraith, der seinen Weg kreuzte, würde nicht langeleben.


  Ich zog meine Schwerter aus der Scheide, und gemeinsamschwangen wir uns in die Lüfte und flogen zu den rauchendenRuinen der Broken-Heart-Highschool.


  Auf dem Parkplatz regierte das Chaos. Leute ranntenschreiend durcheinander, aber nachdem ich eine kurze Weilezugeschaut hatte, begriff ich, dass hier bereits Schadensbegrenzung gemacht wurde. Offensichtlich war die Schlachtschon zu Ende.


  Gütiger Gott. Von der Turnhalle war nur noch ein glimmender Schutthaufen übrig. Das Feuer war gelöscht, die Luftjedoch immer noch von Rauch gefüllt - ein stiller Geist, derden Verlust seines Körpers beklagte.


  „Wo sind die Wraiths?“, wollte ich von Patrick wissen.


  „Weg“, antwortete Damian, der plötzlich neben uns erschien. „Sie haben zugeschlagen und sind sofort wieder verschwunden. Ihr habt bei der Zerstörung ihres Verstecks wohlnicht alle erwischt.“ Damians Augen funkelten, und ich hättemir vor lauter Angst fast in die Hose gesch... äh, gemacht.Gott sei Dank war ich kein Wraith. Denn Damian hätte ichnur äußerst ungern zum Feind gehabt.


  Patrick verzog das Gesicht. „Diese feigen Kakerlaken -überrascht mich nicht, dass sie abgehauen sind.“


  „Sie sind nicht so raffiniert, wie sie denken. Es gab genügend Warnzeichen, sodass wir die Halle rechtzeitig evakuierenkonnten. Nur euch beide haben wir nicht gefunden.“ Er beäugte neugierig die Schwerter, die ich immer noch in den Händen hielt. Ach ja. Ich steckte sie zurück in das Hüfthalfter.


  „Sind wir vollzählig?“, fragte Patrick. Wir waren an demeinzigen Wohnmobil angekommen, das noch auf dem Parkplatz stand. Ich nahm an, dass sich der Rest schnell aus demStaub gemacht hatte - wohin auch immer.


  „Ein Mensch fehlt ... Marybeth Beauchamp. Und unmittelbar vor der Explosion fand ich Drake und Darrius ohnmächtig in einem Sicherheitsmobil eingesperrt. Sieht so aus,als wäre Charlene geflohen.“


  Mein Magen verkrampfte sich. „Mist. Du tischst uns jaeine gute Nachricht nach der anderen auf.“ Ich kaute auf meiner Unterlippe herum. „Wer sucht nach Marybeth?“


  „Diverse Sicherheitsteams haben die Gegend durchkämmt, kamen jedoch mit leeren Händen zurück“, berichteteDamian. „Die Trümmer abzutragen wird noch eine Weiledauern, aber alle, die den Schutthaufen mit Mentalkräftenüberprüft haben, sagen, dass niemand darunter begraben ist.“Er nickte in Richtung Wohnmobil. „Stan wurde verletzt.Sieht übel aus.“


  Ich konnte sehen, wie sehr Patrick diese Nachricht belastete. Stan hatte sich selbst als Diener bezeichnet, doch fürPatrick war er ein echter Freund. Und wisst ihr was? Für michauch.


  Erst beim Betreten des Wohnmobils bemerkte ich, dass essich um eine medizinische Einrichtung handelte. Eine Menschenfrau in weißer Uniform saß an einem kleinen Tisch undschrieb an einem Laptop. „Kommt nur herein“, begrüßte sieuns. „Sie sind da drin.“


  Wir betraten das Zimmer. Auf der linken Seite lag, an Kabel und Schläuche angeschlossen, Stan, das einzige menschliche Opfer. An seinem Bett stand Linda, die aussah, als wäreihre Welt gerade zusammengebrochen.


  „Habt ihr Marybeth gefunden?“, fragte sie ängstlich.


  „Nein“, erwiderte ich sanft. „Aber das werden wir, Süße.“


  Sie blickte uns traurig an. „Sie ist heute achtzehn geworden. War ja ’ne Mordsparty.“ Sie beugte sich runter und streichelte Stans Stirn. „Seht ihn euch an. Er ist so blass. Gott ...armer Stan.“


  „Wie schlimm ist es?“, fragte ich.


  „Sehr schlimm.“ Ihre Stimme brach, doch sie biss die Zähneaufeinander und versuchte, Haltung zu bewahren.


  Ich tauschte einen Blick mit Patrick. Er nickte und legte ihrdann die Hände auf die Schultern. „Linda, du bist doch sichermüde.“


  „Versuch gar nicht erst, mich zu verzaubern.“ Sie schüttelte seine Hände ab und bückte sich, um Stan die Decke biszum Kinn zu ziehen. „Ich bleibe bei ihm. Sucht ihr lieber nachMarybeth.“


  Von der schroffen Reaktion vor den Kopf gestoßen, gingen wir wieder hinaus zu Damian und sahen einander hilflos an. Beißender Rauchgeruch hing in der Luft. Leute liefenüber den Parkplatz, einige durchwühlten die Trümmer, anderehoben Teile auf, und wieder andere bewachten, mit großenschwarzen Gewehren bewaffnet, die Szenerie.


  Das Handy an Damians Hüfte klingelte. Er nahm es ausder Halterung und klappte es auf. „Damian.“


  „Wir haben Marybeth gefunden. Sie ist verletzt, Sir“, ertönte eine Männerstimme.


  „Verdammt! Durch die Detonation?“


  „Nein, Sir. Sie wurde von irgendeinem Tier angefallen. IhrOberkörper ist vollkommen zerfetzt. Sie lebt, aber ich glaubenicht, dass sie durchkommt.“


  Oh mein Gott! Zerfetzt? Das bedeutete, dass Georgie,der irre Lykan, dem Höhleneinsturz entkommen war. Griffer Menschen einfach nur zum Vergnügen an? Oder weil Ronebenfalls entkommen war und ihm befohlen hatte, Marybethzu verletzen?


  „Wo seid ihr genau?“, fragte Damian.


  „Am Rand des Fußballfelds“, antwortete die Stimme. „Wirhatten den Bereich schon zweimal abgesucht und sie erst beimdritten Durchgang gefunden.“


  „Also wurde sie woanders angegriffen und dann dort abgelegt. Bleibt da. Wir sind auf dem Weg.“


  Wir rannten über den Parkplatz zum Fußballfeld. EineGruppe Männer, die aussahen wie das Vampir-SEK, umringten Marybeths reglosen, blassen Körper. Der einzige Nichtuniformierte hatte blonde Haare und silberne Augen.


  Lorcan.


  Die Gruppe teilte sich, um uns Platz zu machen und zu beschützen. Grüne glitzernde Kugeln schwebten um Marybeth.Ich stupste eine an. Mein Finger wanderte durch sie hindurchund begann vor Energie zu kribbeln.


  „Bunte Lichter. Eine meiner Spezialitäten.“ Lor schautemich freundlich an.


  Wir knieten neben Marybeth nieder. Jemand hatte sie miteiner Decke zugedeckt, die aussah wie ein großes Stück Alufolie. So etwas hatte ich schon mal in einem Bericht über Schneelawinen gesehen. Eine Rettungsdecke. Als Lor sie wegzog,raschelte das Material laut. Ich musste schlucken, aber wenigstens sahen die Verletzungen nicht ganz so schlimm aus wie beiEmily oder Sharon. Marybeth könnte es schaffen.


  „Wir müssen sie sofort in den Medizinbus bringen“, forderte ich die anderen auf.


  „ Céadsearc“, sagte Patrick und hielt meine Hand fest. „Siewird nicht überleben.“


  „Aber sie atmet noch. Die Wunden sind nicht so tief wiebei den anderen. Wenn wir sie behandeln ...“


  Er schüttelte den Kopf.


  „Brigid. Du hast gesagt, sie ist die beste Heilerin auf derWelt.“


  „Und sie hat dir gesagt, dass auch ihre Kraft Grenzen hat.Ich fürchte, dies ist eine solche Grenze.“ Er rieb meine Handzwischen den Handflächen. „Die Krallen der Bestie, die dashier angerichtet hat, sind giftig. Das Gift wandert durch dieBlutbahn und zerstört die Organe.“


  „Gift?“ Allmählich dämmerte es mir. „Ihr habt Emily undSharon untersucht.“


  „Wir haben beide obduziert“, gab er zu. „Wenn die Opfernicht verbluten, sterben sie durch das Gift.“


  „Aber ... was ist mit mir? Ich lebe.“


  „Du bist ein Vampir mit sidhe-Blut“, erklärte Lor. „Dashat die Wirkung des Gifts kompensiert. Dennoch musste Patrick in das Reich des Todes reisen, um dich zurückzuholen.“


  Ich war unruhig, als hätte ich zu viel Latte Macchiato getrunken. Aufs Neue verschob sich meine Gefühlswelt einStückchen. Patrick hatte für mich sein Leben, seine Seele riskiert. Es war bedrückend zu wissen, dass jemand einen mehrals sein eigenes Leben liebte.


  Ich setzte mich auf die Fersen und ließ den Blick über dasaschfahle Gesicht von Marybeth Beauchamp schweifen. Schlafende Schönheit. Sie würde nie mehr erwachen. Niemals ihrenPrinzen finden. Seufzend strich ich ihr eine rote Locke ausdem Gesicht. „Armes, kleines Baby.“


  „Ich hole Linda“, sagte Patrick. Er küsste mich. Dann lösteer sich in Nebel auf.


  Ich weinte tränenlos, denn das war alles, was ich tun konnte.


  Als Patrick Linda zu ihrer im Sterben liegenden Tochterführte, fiel sie auf die Knie und wehklagte. Wir entfernten unsein Stück und ließen sie trauern. Sie betete zu Gott, sie flehteden Teufel an, schickte ihren Kummer ins Universum und batum ein Wunder.


  Marybeths Atem wurde flacher.


  Ihre Haut wurde grau.


  Schritt für Schritt verließ uns ihre Seele.


  Lor beobachtete Linda, und ich konnte sehen, dass er sichdanach sehnte, bei ihr zu sein und sie zu trösten. Schmerz erfüllte die Luft und raubte uns den gar nicht benötigten Atem.


  Ich dachte daran, wie Brigid Ruadan gerettet hatte. UndRuadan Patrick. Eltern, die ihre Kinder so sehr liebten, dasssie schwerwiegende Entscheidungen trafen. Was war schlimmer? Dein Kind sterben zu lassen? Oder es zu verdammen?


  Was würde ich tun, um Bryan und Jenny zu retten?


  Alles. Einfach alles.


  Patrick?


  Ja, Liebste?


  Könnte man Marybeth verwandeln?


  Es ist möglich, aber wie du weißt - die meisten Menschenschaffen den Übergang nicht. Und zuzusehen, wie sie dabeiversagt, wäre noch viel schlimmer, als zuzusehen, wie sie jetztvon uns geht.


  Lorcan kann sie verwandeln.


  Es tut mir leid, Liebste. Aber Lor wird es nicht tun. Er hatnoch nie jemanden verwandelt.


  Ich werde ihn trotzdem darum bitten.


  Ich stellte mein mentales Radarsystem auf Lor ein. Würdest du Marybeth verwandeln ? Du kannst sie retten.


  Sie zu einer Existenz als Vampir zu verdammen ist keineRettung.


  Marybeth wurde das Leben gestohlen. Und du kannst esihr zurückgeben. Linda hat wegen dieser Bestie schon ihre einzige Schwester begraben. Lass nicht zu, dass sie auch noch ihrKind beerdigen muss.


  Sie ist nicht die erste Mutter, die ihre Tochter verliert. Undsie wird nicht die letzte sein. Es tut mir leid, Jessica.


  Du egoistischer, sturer Feigling!


  Lorcan drehte sich um und sah mich verblüfft an.


  Du hast ganz richtig gehört, schoss ich ihm zusammenmit einer gehörigen Portion Wut in seine Gehirnwindungen,du bist ein Feigling. Du hast Linda umgebracht. Erinnerst dudich? Hast sie leer gesaugt und zum Sterben zurückgelassen.Du bist ihr etwas schuldig. Gib ihr Marybeth zurück.


  Du weißt ja nicht, worum du mich bittest. Ich habe geschworen, niemals einen Menschen zu verwandeln.


  Ich brach ihm das Herz, das wusste ich. Erinnerte ihn anseine Sünden, um meinen Willen durchzusetzen. Das wargrausam von mir. Aber ich wollte nicht herumstehen undtatenlos dabei zusehen, wie Linda Marybeth verlor. Nichtwenn es die winzigste Chance gab, das kostbare Mädchen zuretten.


  Patrick könnte versuchen, sie zu verwandeln, aber du bistder Schlüssel, Lor. Der Schlüssel dazu, dass wir alle leben. Ichweiß, dass sie es schaffen wird, wenn du sie verwandelst. Bitte,Lor. Bitte! Ich flehe dich an!


  Verdammt. In Ordnung. Aber nur, wenn Linda zustimmt.Und nur, wenn du versprichst, mich nie mehr um so etwas zubitten.


  Ich verspreche es. Danke!


  „Linda ..." Ich ging zu ihr, setzze mich neben sie undlegte ihr den Arm um die Schultern. Sie sah mich mit glasigen Augen an, ihr Gesicht war vom tränenlosen Weinen geschwollen.


  „Patrick hat mir gesagt, man kann sie nicht mehr retten“,sagte sie. „Dein irischer Schatz würde mich nicht anlügen, Jessie. Ich werde mein Baby verlieren.“


  „Eine Möglichkeit gibt es doch.“ Oh Gott. Tat ich dasRichtige? Sollte ich ihr dieses Angebot wirklich machen? „Wirkönnen versuchen, sie zu verwandeln.“


  „Patrick?“, fragte sie. Ihre Augen leuchteten hoffnungsvoll. „Wieso habe ich nicht daran gedacht? Ja. Patrick soll sieverwandeln.“


  „Wenn du willst, dass Marybeth eine Chance hat, muss Lorcan es tun.“


  Sie starrte mich entsetzt an. „Seinetwegen sind wir dochüberhaupt nur Vampire. Nein!“ Sie beugte sich über ihreTochter und streichelte ihr übers Haar. „Ich werde ihn nichtin ihre Nähe lassen.“


  „Wenn du willst, dass Marybeth auch nur die geringsteChance hat, dann muss er es machen“, sagte ich so eindringlich,dass sie meine Worte mit voller Aufmerksamkeit aufnahm.


  Schweigen machte sich breit, während Linda einen innerenKampf ausfocht. Ich beneidete sie nicht um die Entscheidung.Es war eine schreckliche Wahl, und ich betete zu Gott, dassich niemals in diese Situation käme.


  „Ich will nicht, dass sie von mir geht", sagte sie schließlich.„Ist das egoistisch von mir, Jessie? Ich liebe sie mehr als meinLeben. Ich kann es nicht zulassen.“ Sie lachte das hysterischeLachen einer Trauernden. „Und gestern habe ich noch großeReden geschwungen: Wir, die Schutzengel unserer Kinder ...Was bin ich doch für eine Närrin!“


  „Uns bleibt nicht mehr viel Zeit“, unterbrach Patrick unsvorsichtig und mitfühlend. „Was sollen wir machen, Linda?“


  „Rettet sie.“
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  Wir brachten Marybeth zum Medizinmobil. Der Arzt undLor legten sie in ein Bett gegenüber von Stan.


  Linda bestand darauf, dass Patrick dabeiblieb. Dass sie ihmvertraute, nicht jedoch seinem Bruder ... nun ja, ich konnte esverstehen. Patrick fungierte als Puffer zwischen ihr und Lor.Dem eigenen Mörder die Verwandlung seines Kindes anzuvertrauen würde jeden eine Menge Überwindung kosten.


  Patrick versprach dazubleiben und verbot es mir gleichzeitig. Ehrlich, ich war nicht scharf darauf, Marybeths Verwandlung beizuwohnen, aber ich wollte Linda nicht im Stichlassen.


  „Ist schon gut, Jessie“, beruhigte sie mich. Sollte das nichtumgekehrt meine Aufgabe sein? „Jetzt mach keinen Ärger. Ichbrauche Patricks Hilfe, und er kann sich nicht konzentrieren,wenn du in der Nähe bist.“


  So gesehen hatte ich keine andere Wahl, als zu gehen. Patrick gefiel es zwar nicht, dass ich zu Hause auf ihn wartenwollte, doch ich sagte ihm, er solle sich nicht so anstellen, undflog einfach los.


  Zu Hause machte ich einen Sicherheitscheck. Türen undFenster waren verschlossen, die Alarmanlage angestellt. Sicherheitsteams patrouillierten durch die Gegend, also war esunwahrscheinlich, dass noch Wraiths in der Nähe waren. Eigentlich hätte ich mich sicher fühlen sollen, aber ich schaffte esnicht.


  Ob es an den ständigen Warnungen von Mr. Paranoia lagoder daran, dass ich an einem Ort herumlief, an dem ich mutterseelenallein war - keine Ahnung, aber plötzlich besaß meinzweistöckiges viktorianisches Haus einen extrem hohen Gruselfaktor. Ich eilte ins Schlafzimmer, in dem Drake, Darriusund Johnny aufgeräumt und sämtliche Schäden beseitigt hatten, schloss die Tür von innen ab und lehnte mich dagegen.Nun war ich erleichtert.


  Noch einmal überprüfte ich das Befinden der Kinder. Siefeierten immer noch in Patricks Bus, gesund und munter. Ichwar so dankbar, dass es ihnen gut ging, und vermisste sie soschmerzlich, dass ich kurz erwog, zu ihnen zu fliegen und beiihnen im Bus zu bleiben. Aber ich wusste nicht, wo sie waren ... Und wenn mich jemand beobachtete und mir folgte,zum Beispiel die Bestie oder ein Wraith ... Nein, ich solltebesser hierbleiben und auf Patrick warten.


  Ich beschloss, mir eine seltene Belohnung zu gönnen: einausgedehntes heißes ungestörtes Bad. Mit viel Schaum, teurerSeife und sanft plätschernder Musik.


  Selbst ohne das obligatorische Glas Wein war das Bad einewahre Wonne.


  Danach schlüpfte ich in ein rotes Kleid, das oben eineKreuzschnürung hatte und an den Seiten tief geschlitzt war.In dem Outfit kam ich mir wie eine sehr erotische Vampirinvor und lächelte bei der Vorstellung, was Patrick davon haltenmochte.


  Da fiel mir plötzlich wieder ein, wo er war und was er gerade tat. Im nächsten Moment kam es mir verdammt egoistischvor, dass ich so gedankenverloren ein Schaumbad hatte nehmen können, während Marybeth Schreckliches durchmachte,Linda um ihren Verstand kämpfte und Lor ... tja, der hattedank mir nun mit noch mehr Dämonen zu kämpfen. Beschämtsetzte ich mich auf die Ecke meines Bettes und zerbrach mirden Kopf. Es gab nur einen Weg, mehr zu erfahren ...


  Patrick ? Ist alles in Ordnung?


  Der Blutaustausch ist gemacht. Lor ist müde und Linda ...verstört. Es ist nicht gerade schön, eine Verwandlung mitanzusehen. Wenn wir heute Abend wieder aufwachen, werden wirwissen, ob Marybeth es geschafft hat.


  Halte durch, Liebster. Bald werde ich bei dir sein.


  Bis bald.


  Ich griff nach dem jüngsten Roman von MaryJanice Davidson, der auf meinem Nachttisch eine dünne Staubschichtangesetzt hatte. Ich war ganz wild darauf gewesen und könntemir damit jetzt gut die Zeit bis zu Patricks Rückkehr vertreiben, war mein Gedanke. Als ich die Hand nach dem Buch ausstreckte, bemerkte ich einen Metallzylinder. Aha. Noch einerdieser Gegenstände, die auf geheimnisvolle Art in mein Hausgelangten. Hatte Brigid auch ihn hinterlegt?


  Ich nahm den Zylinder in die Hand und untersuchte ihn.Er war etwa 15 Zentimeter lang und recht schwer. Selbst mitmeinen beachtlichen Vampirkräften bekam ich ihn nicht auf.Bei näherer Betrachtung entdeckte ich ein bekanntes Zeichen,das in der Mitte eingestanzt war.


  Dairines Münze.


  Die Kette hatte ich zur Sicherheit in meinem Schmuckkästchen deponiert. Ich hatte vorgehabt, sie Patrick heute Abendzu zeigen ... bevor wir in unseren Träumen - hoffentlich -noch mehr schmutzige Dinge anstellen würden.


  Nachdem ich die Münze geholt hatte, platzierte ich sie indem „Schloss“. Der Zylinder öffnete sich mit einem Klicken.Mit zitternden Fingern zog ich ein Stück Pergament heraus.


  Ich rollte das Papier auf. Es war etwa 15 mal 15 Zentimetergroß und fühlte sich an wie eine besonders feste Zwiebelhaut,die jetzt zwar noch hielt, jedoch bröckeln würde, wenn mansie an der falschen Stelle berührte.


  Die Worte darauf waren mit schwarzer Tinte in fetter, dynamischer Schrift verfasst und ergaben für mich keinen rechten Sinn. Dann begann sich der schimmernde Text zu verschieben, und plötzlich konnte ich Sätze erkennen. Anscheinendwaren hier schützende Zauberformeln am Werk. Andernfallsbrauchte ich schleunigst eine Vampirbrille.


  



  Diese Worte sind verzaubert. Nur diejenige, die dazu bestimmt ist, kann entziffern, was ich, Ruadan derErste, verfasst habe.


  Wenn Du diese Papierrolle liest, bedeutet es, dass derfede-Ring, erschaffen von Brigid und gesegnet von densidhe, Patricks wahre Liebe gefunden hat.


  Um den Wert des Rings zu schätzen, musst Du seineGeschichte kennen ...


  Nach dem Tod seiner geliebten Ehefrau bat Patrickseine Großmutter, Dairines fede-Ring zu einer Münzeeinzuschmelzen, damit er ihn als Zeichen ewiger Liebebei sich tragen konnte. Er wünschte, dass niemals eineandere den Ring der Frau trage, die er so sehr geliebthatte.


  Seinen eigenen fede-Ring warf er zu Ehren seinerFrau, die das Meer geliebt hatte, in den Ozean. DieGroßmutter seines Vaters, die Krähenkönigin, prophezeite, dass Patrick noch einmal der wahren Liebebegegnen ... und sein Herz wieder spüren würde. Erwerde sie daran erkennen, dass nur sie den Ringe tragenkönne, der einst ihm gehört hatte.


  Beinahe vier Jahrtausende vergingen. Im Jahr 1887A.D. nahm ein irischer Fischer mit Namen Sean McCree einen eigens gefangenen Fisch aus und fand denRing. Er schenkte ihn seiner jungen Braut Mary. Dochsie konnte ihn nicht am Finger tragen, so sagte sie, er beginne zu jucken und schwelle an. Daher trug sie ihn aneiner Kette um den Hals.


  Ein Jahr später wanderte das Paar nach Amerikaaus.


  Ein weiteres Jahr danach reisten sie nach Oklahoma, um am Wettlauf um das dortige Land teilzunehmen.


  Die McCrees verbrachten eine glückliche Zeit miteinander. Die Jahre vergingen, ihre Farm erblühte, undsie bekamen zwei Kinder, einen Jungen und ein Mädchen. Trotz der Mühsal, die mit dem Neuanfang einherging, gedieh Mary in Oklahoma. Sean jedoch wurdemit der Zeit unglücklich, und so auch mit der Frau, derer einst seine Liebe gelobt hatte.


  Eines Nachts beobachtete Mary McCree den Beischlaf ihres Mannes mit einer anderen Frau - der erwachsenen Tochter befreundeter Farmer, denen derNachbarhof gehörte. Unfähig, den Schmerz dieses Verrats zu bewältigen, legte Mary ihrer Tochter die Kettemit dem Ring um den Hals und erklärte dem fünfjährigen Mädchen, dass ein gebrochenes Herz schlimmer seials der Tod. Dann ging Mary McCree in den Bach undertränkte sich.


  Als ihre Tochter Lorna erwachsen war und die fünfursprünglich angesiedelten Farmen eine Gemeindegründeten, bat sie darum, ihr den Namen Broken Heartzu geben - und so ihren Vater und alle Ehemänner anden Preis der Untreue zu erinnern.


  Niemand in der Familie der McCrees kannte dieWahrheit über den fede-Ring. Keine Frau konnte ihntragen.


  Keine außer der, die dafür bestimmt ist.


  Und das, verehrte Leserin, bist Du.


  „Hey, hallo!“, sagte eine fröhliche Männerstimme.


  Ich schrie erschrocken auf, warf das Papier weg und rolltemich unelegant vom Bett. Während ich mich mühsam aufrappelte, sah mich der Gentleman, der ganz friedlich auf der anderen Seite des Bettes saß, an, als hätte ich den Verstand verloren. Er trug ein schwarzes T-Shirt, Jeans mit Löchern an denKnien und abgetragene Nike-Turnschuhe. Er hatte schwarzeHaare, silberne Augen und das Gesicht von Remington Steele.Sein Blick wand sich um meine Brüste.


  „Hey!“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Die gehören ...“


  „Patrick?“


  „Na ja, sein Name ist zwar nicht eintätowiert, aber ja - momentan sind sie für ihn reserviert.“ Ich beäugte den Mann undstellte Ähnlichkeiten zwischen ihm und seinen Söhnen fest.


  „Ruadan, nehme ich an?“


  „Erraten“, erwiderte er, und seine Augen funkelten.


  „Du hast mich fast zu Tode erschreckt.“


  Der linke Mundwinkel verzog sich nach oben zu einemGrinsen. Er nahm das Pergament zur Hand und tippte darauf.„Dann bist du also Patricks Seelenverwandte.“


  „Nein.“


  „Aber du hast die Rolle gelesen. Nur seine sonuachar kanndas.“


  „Lasst mich erklären.“ Ich hielt inne. „Nein, das würde zulange dauern. Lasst mich zusammenfassen.“


  „Die Braut des Prinzen!“, rief Ruadan freudig überrascht.„Ich liebe diesen Film. ,Tag. Mein Name ist Inigo Montoya.Du hast meinen Vater getötet. Mach dich darauf gefasst zusterben!‘“ Er sprang mit einem Satz vom Bett und machteFechtbewegungen.


  „Ruadan, wir stecken hier gerade in einer mittelschwerenKrise.“


  „Hey! Meine Schwerter.“ Er hüpfte förmlich zu der Kommode, auf der ich sie vor dem Bad abgelegt hatte. Er wirbeltedie Halbschwerter durch die Luft wie ein Schwertkämpfer -der er natürlich auch war. „Meine Mutter weiß wirklich, wieman eine Waffe schmiedet, findest du nicht? Echtes Feengold.“ Er stach den unsichtbaren Feind mit einem Schwertin die Brust und mit dem anderen in den Bauch. „Stirb, duSchurke! Stirb!“


  Er sprang auf und nieder, hielt die Schwerter über denKopf und vollführte einen Siegestanz.


  „Du erinnerst mich an einen großen Welpen!“, rief ich einwenig aufgebracht. „Einen großen, tapsigen Welpen.“


  „Aber ich bin stubenrein“, erwiderte er, von meiner Wutvöllig unbeeindruckt. „Und ich werde auch nicht die Beinedeiner Gäste anrammeln.“ Er legte die Schwerter zurück aufdie Kommode. „Wenn du nicht Patricks Seelenverwandte bist,wer bist du dann?“


  „Tja, also ... er sagt, ich bin es. Und ehrlich gesagt liebe ichihn sehr. Also schätze ich, dass ich im Prinzip ...“


  „Fantastisch! Habt ihr schon Schritt drei gemacht?“ Errunzelte vielsagend die Stirn und öffnete währenddessen dielinke obere Schublade meiner Kommode.


  „Nein. Hey! Würden Sie das bitte lassen, Mr. Neugierig?“


  „Sind das Höschen?“, fragte er und hielt zwei Stringtangashoch. „Ich finde, sie sehen eher aus wie Zahnseide.“


  Oh Gott. Mein Beinahe-Schwiegervater wühlte in meinenDessous. Die Schamesröte stieg mir ins Gesicht. „Ruadan, lassmeine Unterwäsche in Ruhe!“


  „Schon gut“, entgegnete er, schloss die linke Schubladeund öffnete die rechte. „Oh! Was haben wir denn da?“


  „Wenn du die Schachtel anfasst“, drohte ich, „schneide ichdir den Hals mit deinen eigenen Schwertern ab. Und ich spreche nicht von dem auf deinen Schultern.“


  Er lachte und schloss die Schublade. „Du wirst keinenDildo mehr brauchen. Du hast ja jetzt Patrick.“ Er ließ denBlick über die Kommode schweifen. „Hast du noch mehrSpielzeug? Vielleicht ein paar Nippelklemmen?“


  „Ich ... was ... oh Gott.“ Ich fiel aufs Bett, rollte mich einwie ein Embryo und vergrub das Gesicht. „Ich werde auf garkeinen Fall mit dir über mein Sexleben sprechen. Hast du deshalb die Geschichte auf geschrieben? Damit du die Person, diesie liest, zu Tode blamieren kannst?“


  „Nein. Das ist nur der Bonus.“


  Die Matratze gab nach, als er sich gegen die Kissen lehnte,die am Kopfteil lagen. Ich rollte mich auf den Rücken undsetzte mich blitzschnell auf. „Kannst du mich mal kurz aufklären, Ruadan?“


  „Ich habe Sean McCree gewissermaßen dabei geholfen,den Ring zu finden“, gab er zu. „Einer der Vorzüge, die ichgenieße, da ich das dunkle Blut meiner Großmutter in mirtrage. Ich kann hellsehen. Ich wusste, dass eine Frau aus derMcCree-Linie diejenige sein würde, die für meinen Sohn bestimmt ist. Ich muss schon sagen - als ich 1920 in Oklahomaankam, habe ich Marys Tod sehr bedauert. Ich mochte dasMädchen.“


  „Du kanntest sie?“ Wow, Jessica. Wie scharfsinnig.


  „Ja. Ich lasse mich bei jeder Generation mal blicken. Vorsechs Monaten war ich schon mal hier ... und habe gesehen,dass du den Ring trägst. Morngans Prophezeiung hatte sichendlich erfüllt.“


  „Dann hast du dem Konsortium also vorgeschlagen, sichBroken Heart einmal anzusehen.“


  „Schuldig.“ Er schaute zur Schatulle auf dem Nachtschränkchen, streckte einen Finger danach aus, und sie schwebte zuihm. „Als meine Mutter die Münze für Padraig geschmolzenhat, konnte ich sie überreden, auch diese Kiste zu fertigen.“


  „Und zwar so, dass sie sich nur mit Dairines Münze öffnenlässt.“


  „Ja. Zu dumm, dass Nara meine Schwerter dagegen eingetauscht hat.“ Er grinste. „Aber offenbar hast du sie ihr wiederabgenommen.“


  „Ich habe sie ihr vom Hals gerissen“, verkündete ich stolz.„Du brauchst dir wegen ihr keine Gedanken mehr zu machen.Patrick hat sie verbannt.“


  „Juchhuu!“ Ruadan reckte die Faust in die Luft. „Nachdem die Zeit des Bundes abgelaufen war, hat Nara den Schutzihrer Familie gesucht und Patrick mehrere Jahrhunderte langin Ruhe gelassen. Die Münze wollte sie ihm unter keinen Umständen zurückgeben, was er ihr auch dafür anbot. Nur fürden Preis eines weiteren Bundes hätte sie eingewilligt.


  Ich habe gehört, sie hat sich dem Konsortium angeschlossen. Und Patrick hat es vermutlich nur zugelassen, um herauszufinden, wie er sich die Kette zurückholen könnte. Lor hatdagegen ständig auf ihn eingeredet, er solle Nara endlich vergeben und so ein Quatsch.“


  „Sie wollte mir mit deinen Schwertern den Kopf abschneiden“, sagte ich. „Da hat er sie verbannt.“


  „Was für ein Junge! Die Seele dieser Frau ist schwarz wiedie Nacht und wird es auch immer bleiben. Alles, was Narainteressiert, ist sie selbst.“


  Ich starrte ihn an, diesen gut aussehenden, albernen Vampir, den Gründer einer neuen Spezies. Großer, dummer Welpe.Aber ziemlich attraktiv. Allmählich schien es mir, als wäre esfür Vampirmänner ein Muss, wie GQ-Models auszusehen.„Also, wie heißt du, Mädchen?“


  „Jessica Matthews.“


  „Jessica. Ein schöner Name. Ja, gefällt mir.“ Er fuchteltemit der Hand herum - anerkennend oder abweisend. „Und

  wann wollt ihr den Bund eingehen?“


  „Na ja, also ... ich habe zwei Kinder und werde nicht ...“


  Er riss die Augen auf und schien hocherfreut. „Ist ja riesig! Ich habe Enkelkinder! Wie heißen sie? Mögen sie DisneyWorld? Mögen sie Paris? Mögen sie Porsches?“


  Ich starrte diesen Mann an, dessen Augen vor Begeisterung strahlten, und begriff, dass der allererste Vampir, derje unseren Erdball betreten hatte, der Beinahe-Großvatermeiner Kinder war. Ich war baff. Ich meine ... wow! „Ruadan ... meine Kinder sind sterblich. Und Patrick und ich sindquasi unsterblich.“


  „Und?“


  „Sie werden ster-ben.“


  „Wir alle sterben.“


  „Du nicht!“


  „Ich schätze, irgendwann schon.“ Er rutschte herum undmachte es sich bequemer. „Das ist ein gemütliches Bett.“


  War er wirklich so dumm? Oder litt er an einer nicht diagnostizierten Aufmerksamkeitsstörung?


  „Wenn ich den Bund mit Patrick schließe, sind wir für immer und ewig verheiratet. Ich werde meine Kinder aufwachsen und ... sterben sehen.“


  „Oder auch nicht.“


  „Hä?“


  „Jessica.“ Er drehte sich auf die Seite und sah mich an. DieWeisheit der Ahnen funkelte in seinen Augen, die die Weltseit mehr als viertausend Jahren betrachteten. „Du weißt nie,was das Leben dir bringt. Du kannst nur von einem Momentzum nächsten leben. Was, wenn Jenny und Bryan versuchenwollen, sich zu verwandeln? Was, wenn sie heiraten, Familiengründen, alt werden und sterben? Was, wenn du und Patrickbeschließt, die Morgendämmerung zu begrüßen, wenn ihreZeit vorbei ist? Oder weiterzuleben, um die Kinder deiner Enkel zu beschützen?“


  „Ich ... weiß es nicht.“


  „Genau.“ Er lächelte. Und in diesem Lächeln sah ich dieFreude eines Mannes, der ein paar Dinge über das Leben gelernt hatte. „Leben bedeutet Veränderung. Was macht es alsoschon, wenn du nicht weißt, was nächste Woche oder imnächsten Jahrhundert geschieht? Du musst jetzt leben, in diesem Augenblick. Und heute kannst du mit Patrick glücklichwerden. Ich mag dich, Jessica.“ Er beugte sich zu mir undküsste mich auf die Stirn. „Du bist süß, zäh und sexy.“ Errollte sich vom Bett und sprang auf die Füße. „Ich muss los.Hab ein heißes Date in Malaysia.“


  „Warte kurz. Du verlässt uns?“


  „Ja. Aber zur Zeremonie bin ich zurück. Und um meineEnkel kennenzulernen.“


  „Ruadan“, sagte ich, „vielleicht könntest du in der Nähebleiben und uns helfen. Die Wraiths machen uns eine MengeProbleme. Wir versuchen, eine ganz neue, andere Stadt aufzubauen.“


  „Mach dir nicht so viele Sorgen, Jessica. Alles wird gutwerden.“


  „Ist das eine Prophezeiung?“


  Er zuckte die Schultern. „ Is fear rith maith na drochseasamh. “


  Während Ruadan sich glitzernd auflöste, erinnerte ichmich, dass Patrick dasselbe zu mir gesagt hatte. Gut zu rennenist besser, als schlecht zu stehen.


  „Schön!“, schrie ich den verschwindenden Ahnen an.„Dann löse ich meine Probleme eben alleine. Aber du kaufstuns einen Porsche ... in Paris!“


  Ich rollte das Pergament zusammen, steckte es zurückin den Metallzylinder und verstaute alles zusammen mit derMünze in der Nachttischschublade. Ich kontrollierte kurz dieKinder ... sie schliefen endlich. Gut. Ich spürte die aufziehende Dämmerung. Patrick, kommst du nach Hause ?


  Ich kroch ins Bett und stopfte mir ein Kissen unter denKopf. Die Erschöpfung überrollte mich wie eine Dampfwalze.Patrick?


  Céadsearc. Verschließ die Schlafzimmertür. Halte sie verschlossen. Lass niemanden herein.


  Ja. Mach ich.


  Meine Güte ... Ich schloss alles ab und kontrollierte esnoch mal.


  Jessica ... ich liebe dich.


  Ich liebe dich auch.


  Ich erlag der Müdigkeit und fiel in einen traumlosenSchlaf.


  



  [image: img34.jpg]


  


  „Jessica!“


  Ich erschrak füchterlich. Von einer Sekunde auf die anderewar ich hellwach und in voller Alarmbereitschaft. Ich strampelte die Bettdecke weg und warf einen Blick auf die Digitaluhr auf meinem Nachttischchen. Sie zeigte in großen, roten,aufdringlichen Ziffern 19:11 an.


  „Jessica!“ Eine Faust hämmerte gegen die Tür. Moment.Ich war eingeschlafen. Patrick war nicht bei mir. Er hatte michgebeten, niemandem die Schlafzimmertür zu öffnen, daran erinnerte ich mich noch.


  „Jessica? Bist du wach?“


  Die Stimme hatte einen französischen Akzent und sprachin eindringlichem Tonfall. Ich ging durchs Zimmer und legtedie Hände an den Türknauf.


  „Francois? Wie zur Hölle bist du eigentlich in mein Hausgekommen?“


  „Ich bin ein Vampir“, erwiderte er. „Schlösser und Alarmanlagen zu umgehen ist da ein Leichtes. Wir müssen los, cherie. Die Wraiths sind den Wohnmobilen gefolgt, in PatricksBus eingedrungen und halten jetzt die Kinder als Geiseln.“


  Ich stellte sofort eine mentale Verbindung zu meinen Kindern her. Sie schliefen noch. Aber ... schliefen sie, weil siewohlbehalten und bei Damian in Sicherheit waren? Oder weildie Wraiths sie eingeschläfert oder mit einem Zauber außerGefecht gesetzt hatten? Sorge legte sich wie ein Stahlmantelum mein Herz. Ich wollte Francois ja vertrauen, aber im Augenblick würde ich die Tür selbst dann nicht öffnen, wenn derPapst persönlich auf der anderen Seite stünde.


  „Wenn du die anderen Sicherheitsvorkehrungen überwunden hast“, bemerkte ich, „warum kannst du dann nicht hierhereinkommen ?“


  „Weil Patrick die Tür mit einem Zauber belegt hat. Nur erkann hinein.“


  „Warum sollte er meine Schlafzimmertür verzaubern?“


  „Um dich zu beschützen, natürlich. Komm, cherie. Wirbrauchen deine Hilfe. Machst du dir keine Sorgen um Bryanund Jenny?“


  Doch. Aber dass Francois mich unbedingt aus meinemZimmer holen wollte, bereitete mir ebenfalls Sorgen. Ich zogmich blitzschnell um und nahm die Schwerter von der Kommode. Was sollte ich nur tun?


  Patrick?


  Er antwortete nicht. Eine dunkle Vorahnung legte ihre kalten Finger um mich. Irgendetwas stimmte nicht. Patrick? Hey,Schlafmütze, bist du da?


  In meinem Kopf herrschte absolute Ruhe. Das warschlecht. Patrick hatte fast schon in meinem Kopf gelebt, undjetzt war er nicht da. Was bedeutete, dass er mir entweder denZugriff auf seine Gedanken verweigerte (obwohl er geschworen hatte, das nie wieder zu tun) oder unfähig war zu denken. Weil er zum Beispiel ohnmächtig war oder ... Mein Magen verkrampfte sich. Okay. An so was würde ich gar nichterst denken. Patrick ging es gut. Er war nur ... na ja, ich hattekeine Ahnung. Ich wandte mich an die einzige andere Person,zu der ich eine mentale Verbindung hatte. Lorcan?


  Jessica? Was willst du?


  Er klang verärgert, und ich vermutete, ich hatte alle Wutverdient, die in ihm tobte. Aber er würde es auf später verschieben müssen, sie an mir auszulassen. Bist du immer nochbei Marybeth und Linda?


  Sie schlafen noch. Wir haben Linda eine ExtraportionSchlaf verordnet. Das wird noch eine Weile wirken. Marybeth hat sich noch nicht gerührt, aber sie hat die Verwandlungüberlebt... Sie ist ein Vampir, genau wie du wolltest.


  Kannst du mir bitte später ein schlechtes Gewissen machen?Ich habe dich um eine schwierige Sache gebeten, die du eigentlich niemals machen wolltest, und es tut mir leid. Aber jetzt istFrancois bei mir und besteht darauf, dass ich aus meinem Zimmer komme. Er sagt, die Kinder schweben in Gefahr, aber ichweiß, dass sie schlafen, und soweit ich es beurteilen kann, sindsie in Sicherheit. Das Schlimmste ist: Ich kann Patrick nichterreichen. Als wäre er ... Egal, er ist nicht da. Und er hat mirgesagt, ich soll niemandem die Schlafzimmertür öffnen.


  Da stimmt doch irgendetwas nicht mit dir. Seit wann befolgst du die Anweisungen meines Bruders?


  Hal-lo? Hier spricht eine hysterische Frau. Mach dich später über mich lustig. Ich habe Angst.


  Also gut, bean-shithe. Gib mir ein paar Sekunden.


  „Jessica?“


  „Oh, äh ... entschuldige, Francois. Ich musste noch ins Bad.“


  „Was? Wieso?“


  Mist. Vampire mussten nichts aufs Klo. „Um mir ... dieHände einzucremen. Sie waren so trocken.“


  „Du zögerst die Rettung deiner Kinder heraus, weil du dirdie Hände eincremen musst?“ Er hämmerte gegen die Tür.„Komm raus, Jessica! Ich kann dir nicht helfen, solange du dadrin bist.“


  Wollte Francois mir wirklich helfen? Ich glaubte ihm nicht,dass meine Kinder in Schwierigkeiten steckten. Mit Patrickstimmte allerdings etwas nicht, das spürte ich. Vielleicht hatteirgendjemand Francois erzählt, die Wohnmobile seien angegriffen worden, und ließ es mir auf diese Weise gewissermaßenausrichten. Oder vielleicht hatte Francois gehofft, ich würdevor lauter Panik die Tür aufreißen, damit er mir etwas antunkönnte.


  Jessica?


  Lor! Gott sei Dank. Hast du Patrick erreicht?


  Nein. Patrick ist hier kurz vor Sonnenaufgang aufgebrochen, um zu dir zu gehen.


  Oh Gott. Du glaubst doch nicht etwa, das Sonnenlicht hatihn erwischt, oder?


  Nein. Ich glaube, er wurde entführt.


  Die Wraiths? Mist, Mist, Mist! Okay. Hör zu. Du musst aufLinda, Marybeth und Stan aufpassen. Ich werde herausfinden,was Francois wirklich will, und ihm meine Schwerter in denHintern rammen, wenn er sich danebenbenimmt. Ich kommedann zu dir ins Medizinmobil, damit wir uns überlegen können, was als Nächstes zu tun ist.


  Jessica ... das ist das Dämlichste, was ich je gehört habe.


  Hast du eine bessere Idee?


  Jessica ...


  Dann bis gleich.


  Meine Güte, du ... Na gut! Aber lass dich nicht umbringen.


  „Jessica? Das wird allmählich langweilig, mon cherie. Bittemach die Tür auf.“


  Francois war ein netter Kerl. Wirklich nett. Er hatte einentollen Akzent, einen muskulösen Körper und einen rabenschwarzen Humor. Ich mochte ihn. Trotzdem ging ich lieberauf Nummer sicher. Ich kniete mich hin und zog den Kopfein, als ich die Tür öffnete.


  Kaum ging sie knarrend auf, schwang Francois ein langesSilberschwert durch den Spalt, vermutlich in der Hoffnung,mich unvorbereitet zu treffen.


  Er verfehlte mich.


  Ich ihn jedoch nicht.


  „Hi Frankie.“ Das erste Schwert rammte ich ihm in denBauch. Das zweite in die Brust. Dann zog ich sie wieder heraus und tänzelte rückwärts ins Zimmer. Er folgte mir und saheher verärgert als verletzt aus.


  Der Fäulnisgeruch, den ich in der Turnhalle wahrgenommen hatte, haute mich schier um. Was immer er auch getanhatte, um diesen grässlichen Gestank zu unterdrücken - eshalf nicht mehr. Es war, als spränge ich kopfüber in eine Jauchegrube.


  Er schlug nach mir, aber ich wich leichtfüßig zurück. Wieder und wieder schwang er das Schwert in meine Richtung,jedoch derart ungeschickt, dass ich mich fragen musste, ob ereinfach nur nicht mit der Waffe umgehen konnte oder versuchte, mich in die Irre zu führen, bis ich meine Deckung aufgab. Unter dem Geschepper unserer Schwerter manövrierteich ihn mit dem Rücken zum Bett. Hinter mir lag die Tür.


  Dann schlug ich ihm das Schwert aus der Hand und versenkte meine Klingen in seinem Bauch. Ich rief: „Fulaing!“


  Auf einmal kannte ich die Bedeutung eines gälischen Wortes: Leide. Der sidhe-Zauber der Schwerter flammte auf, undeinen Moment lang leuchtete Francois golden. Er zuckte, alsdurchführe ihn ein Stromschlag, heulte auf, fiel auf die Knieund krümmte sich vor Schmerzen.


  Sein Körper bebte immer noch, als er sich mir zuwandte.„Ma cherie, du überraschst mich immer wieder.“


  Mir war schlecht. Francois mochte die Qualen verdienen,die er durchlitt, doch bei dem Gedanken, dass ich sie verursacht hatte, wurde mir trotzdem übel. „Warum willst du michtöten?“


  Er lächelte voller Selbstverachtung. „Aha. Jetzt muss derBösewicht wohl beichten, was?“


  „So was in der Art.“


  Er zuckte die Schultern und verzog das Gesicht. Ich hieltdie Schwerter im Anschlag, obwohl ich wusste, dass er mich

  nicht angreifen würde. Zumindest noch nicht. Dieser fulaing-Zug hatte ihn offenbar regelrecht gegrillt.


  „Du bist Patricks sonuachar. Wenn wir Ruadans Söhne töten, zetteln wir automatisch einen Krieg gegen die Ahnen an.Wenn wir Patricks wahre Liebe töten ... begrüßt er die Morgensonne, und wir ersparen uns den ganzen Ärger. Und wirlegen seinen Bruder rein. Zwei Fliegen mit einer Klappe.“


  „Und du hast beschlossen, noch eins draufzulegen, indemdu Emily, Sharon und Marybeth umbringst, oder was?“ DassMarybeth eine der jüngsten Untoten war, musste er nicht wissen. Am Ende übermittelte er diese Information nur seinenHelfern. Man konnte nie wissen ...


  „Nein“, erwiderte Francois. „Ron fand es einfach nur unterhaltsam, die Menschen zu töten. Georgie war sein Cousin.Er hatte Ron einst verwandelt. Die arme Seele hat durch dasKontaminus-Virus den Verstand verloren. Also hat Ron dasselbe Heilmittel ausprobiert, das Stan zusammengebraut hat.“


  „Du hast Ron von der Transfusion erzählt?“


  „Oui. Aber während Lor Blutspenden von lebenden Lykanen erhalten hat, hat Ron einen von ihnen getötet. Das Ergebnis hast du ja gesehen.“


  Francois betrachtete das Blut, das aus seinen Wunden floss.„Diese Schnitte werden mich nicht umbringen.“


  „Ich weiß.“ Ich hob die Schwerter und hielt sie gekreuzt indie Luft, genauso wie ich es durch den „Datentransfer“ gelernthatte. Nun musste ich sie nur noch hinabschwingen und ... ohGott. Francois starrte mich ungläubig an. Dass ich es überhaupt erwog, ihm den Kopf abzuschlagen, war für ihn völligunvorstellbar. Auf jemanden einzustechen - vor allem auf einen Typen, der versucht hatte, mich zu töten - war eine Sache.Aber das hier ...


  Würde ich Francois tatsächlich enthaupten? Ich wusstenicht, was richtig war. Auf der anderen Seite ... hatte er keineSeele. „ Droch fhola. “


  Francois sah mich aus seinen blauen Augen irre an undgrinste. In dem Moment wurde es mir klar. „Oh Gott. Du hastdas Virus.“


  „Oui, cherie. Es wäre eine große Erleichterung zu sterben.“


  „Aber das Heilmittel


  „Zu spät für mich.“ Der manische Ausdruck in seinen Augen verblasste, als er den Kopf schüttelte und versuchte, denWahnsinn in seinem Innern zu vertreiben.


  „Was hast du mit Patrick gemacht?“


  „Tja. Er hatte nicht so viel Glück.“


  „Was soll das heißen? Wo ist er?“


  „Ich fürchte, ich habe genug gebeichtet.“ Obwohl er amganzen Leib zitterte, hievte er sich hoch, zum Angriff bereit,aber nur um mich zu provozieren. „Töte mich! „Töte mich!“


  Meine Entscheidung fiel weder aus Angst noch aus Zorn.


  Sondern aus Mitleid.


  Ich ließ die Schwerter auf seinen Hals niedersausen. Sieglitten durch sein Fleisch, als wäre es Butter, eines von links,das andere von rechts. In der Mitte trafen sie mit einem metallischen Klicken aufeinander.


  Francois Augen wurden erst weit, dann leer.


  Ich sah mit an, wie sich sein hübscher Kopf nach vornneigte, und noch bevor er auf dem Boden aufkam, zerfielenKörper und Kopf zu Asche.


  So besorgt ich um Patrick auch war - er hatte bereits viertausend Jahre ohne meine Hilfe überlebt. Hätte ich mir auch nureine Sekunde lang gestattet, über das gerade Geschehene nachzudenken, ich hätte den Verstand verloren. Ich nahm eine Dusche, um mich vom Blut und von der Asche zu befreien. Dannzog ich frische Kleidung an: Jeans, T-Shirt und Turnschuhe.Das graue Häufchen und die roten Spritzer in meinem Zimmer ignorierte ich, so gut es ging. Ich verhungerte fast, dochzugleich wütete die Übelkeit in meinem Magen.


  Die Schwerter in den Händen, verließ ich das Haus. Ichwar nicht bereit für ... na ja, irgendwie nichts. Wie magischwurde ich von der Schaukel angezogen, setzte mich hin undschaukelte sanft. Eines wusste ich ganz genau: Nie wiederwürde ich auch nur einen Fuß in mein Schlafzimmer setzen.Am besten wäre es, wir zögen gleich in ein anderes Haus. Eines, in dem nicht der Geruch des Todes, der Makel vergangener Leben oder das Echo des Schmerzes hing.


  Erst als Lorcan sich neben mich setzte und mir den Arm umdie Schultern legte, bemerkte ich mein eigenes Schluchzen.


  „Francois war einer von den Bösen. Er hatte das Kontaminus-Virus, und ich ... ich habe ihn umgebracht.“ Ich zeigteLor die Schwerter, umfasste die Griffe fester und hob die Klingen in die Luft, die im Mondlicht schimmerten. „Sie sind soschön. Ich frage mich, wie oft sie schon getötet haben.“


  „Ich frage mich, wie oft sie schon gerettet haben.“


  Ich lächelte Lor zaghaft an. „Es so zu sehen gefällt mir vielbesser. Danke.“


  „Ich konnte immer noch keine Verbindung zu Patrick aufbauen“, gestand Lor. „Die Wohnmobile befinden sich nachwie vor im Notfallversteck. Alle sind in Sicherheit.“


  „Jessica“, erklang plötzlich eine tiefe Stimme mit russischem Akzent. Ivan Taganov kam auf die Terrasse und sahmich unsicher an.


  „Was ist?“, fragte ich irritiert.


  Er stand dort, verschränkte die Arme vor der Brust undguckte nur. In seinem Blick lag kein Groll, sondern nur Verwirrung. „Ich mache mich auf Suche nach meiner Linda“, erzählte er dann. „Sie pflegt Stan mit voller Hingabe. Ich sehe siezusammen und denke: ,Ivan, sie ist nicht für dich bestimmt.‘Also widerrufe ich Bund.“


  „Wie hat Linda es aufgenommen?“


  Er hob die bulligen Schultern. „Das ist nicht wichtig. Wasrichtig ist, ist richtig. Damian sagt mir, Patrick wird vermisst?“


  Ich nickte. „Ist Charlene wieder aufgetaucht?“


  Lor verzog das Gesicht. „Wir haben ihre ... Asche gefunden. Auf Richs Grab.“


  Ein Schauder durchfuhr meinen Körper. „Was? Sie hat sichdas Leben genommen?“


  „Aller Wahrscheinlichkeit nach hat sie sich vor seinenGrabstein gelegt und auf den Sonnenaufgang gewartet.“


  „Ach Charlene.“ Ich schloss die Augen, während ich dieseNeuigkeit realisierte. Trotz all dem, was zwischen uns vorgefallen war - ein solches Ende hatte ich ihr nicht gewünscht.


  „Es ist traurig, Jessica, und es tut mir leid“, meinte Ivan.„Aber wir müssen jetzt Patrick finden.“


  „Genau“, war nun eine andere Männerstimme zu hören,eine mit deutschem Akzent. Damian lehnte an einem Baum inmeinem Vorgarten. „Wie ich sehe, hältst du dich nicht an Vorschriften.“


  „Was hast du erwartet? Dass ich mich im Schlafzimmerverkrieche und darauf warte, dass ihr Patrick rettet?“


  „Ja.“ Er löste sich vom Baum und kam auf uns zugeschlendert. „Patrick würde mir den Kopf abreißen, wenn dir irgendetwas zustieße.“


  „Meine Güte. Bist du mein neuer Babysitter oder was?“


  Er grinste. „Wenn du mit diesem Mann den Bund eingehenwürdest, müsste er nicht ständig Leute auf dich ansetzen. Mirpersönlich wärst du als Freundin zu anstrengend.“


  „Pff. Dann ist es ja gut, dass ich dich nicht heiraten werde.“

  „Allerdings.“


  „Kinder“, ermahnte Lor uns belustigt. Alle sahen ihn an.„Wir müssen Patrick und die Wraiths aufspüren. Die Sonneist schon vor fast einer Stunde untergegangen. Wenn Patricknoch lebt ... dann nicht mehr lange.“


  „Wie kannst du das so ruhig sagen?“, fragte ich, auf einmal panisch. „Er ist nicht tot. Auf keinen Fall!“ Ich versuchtemich zu beruhigen. Patrick lebte, das musste ich mir immerwieder vor Augen halten. Schließlich hatten wir noch ein paarDinge zu klären.


  „Unsere Sicherheitsteams warten auf meinen Bericht“,sagte Damian. „Wir vermuten, dass wir es mit einer kleinenGruppe von Wraiths zu tun haben, können allerdings nichtsagen, ob Ron dabei ist.“


  „Georgie lebt ja anscheinend noch“, meinte ich und dachtean Marybeth.


  „Nicht mehr“, entgegnete Damian. „Drake und Darriushaben sich um ihn gekümmert.“


  Ich zuckte zusammen bei der Vorstellung, wie brutal undblutig ein Showdown zwischen Lykanthropen wohl ablief.Meine ständig wechselnden Gefühle musste ich schleunigstin den Griff zu bekommen. „Wo könnten sie sich versteckthalten? Wir sind in Broken Heart, verdammt noch mal. Einekleine Stadt mitten im Nirgendwo.“ Ich stand auf und hüpfteüber das Geländer in den Vorgarten. Ich begann, auf und ab zugehen und die Schwerter dabei auf gelernte Weise zu schwingen. „Wo? Wo sind sie?“


  Die Männer blieben auf der Veranda. Sie rotteten sich sogar zu einem Häufchen zusammen und flüsterten. Schmiedeten Pläne ohne mich. Aber es war mir egal. Ich wollte Patrickretten. Mein Herz sehnte sich nach ihm. Patrick, Baby! Sagmir, wo du bist!


  Geht es dir gut, Liebste?


  Ja! Und dir?


  Es ging mir schon besser. Ich wollte dir nur sagen ... dassich dich liebe.


  Oh nein, untersteh dich! Sprich nicht mit mir, als wäre esdas letzte Mal. Wo bist du?


  Ich weiß es nicht. Vor mir ist eine Wand, und ich werde ...durch irgendwas gezügelt. Wenn ich nach links gucke, sehe ichKisten mit 2-Liter-Wasserflaschen. Und rechts steht ein Stapelleerer Kisten. Und auch wenn es komisch klingt, aber es riechtnach Käsenachos. “


  Käsenachos? Wasserflaschen? Leere Kisten? In BrokenHeart gab es nur einen kleinen Laden beziehungsweise eineTankstelle. Er war im „Spartropfen“. Im Lagerraum. Ja! DieSchwerter im Hüfthalfter, schwang ich mich in die Lüfte undflog Richtung Stadtrand.


  Die Kinder, céadsearc. Ich habe sie darüber reden hören,dass sie die Kinder als Geiseln nehmen wollen. Du musst zuBryan und Jenny. Beschütze sie.


  Sie haben genügend Schutz. Wachleute und eine ganzeFlotte Männer mit Maschinengewehren sind in ihrer Nähe.


  Ich hatte mich regelmäßig mental bei ihnen eingewählt. Beimeinem letzten Blitzbesuch waren Jenny, Bryan und die anderen Kinder gerade aufgewacht. Sie aßen Müsli und schautensich einen Comic an. Was auch immer das Konsortium getanhatte, um die Wohnmobile zu verstecken und den Aufenthaltsort der Kinder zu schützen - es hatte funktioniert.


  Sie sind in Sicherheit, Patrick. Und zwar nur deshalb, weildu dafür gesorgt hast. Du bist ein wundervoller Vater.


  Jessica ... das ist das Zweitschönste, das du je zu mir gesagthast.


  Und was war das Schönste?


  Dass du mich liebst.


  Dann wurde es plötzlich still. Entweder hatte er selbst dieVerbindung getrennt, oder jemand anderes hatte das für ihnerledigt.


  „Jessica! Wo zum Teufel willst du schon wieder hin?“ Ichdrehte den Kopf und sah Lorcan neben mir auftauchen. Er sahziemlich verärgert aus.


  „Tut mir leid“, sagte ich. „Patrick ist im ,Spartropfen‘.“


  „Du fliegst zurück und sagst es den anderen“, befahl er.„Wir treffen uns dann dort.“


  „Nein.“


  „Jessica, das ist kein Spiel. Und auch keine Fernsehshow.Oder ein Kitschroman. Dir könnte etwas zustoßen. Und Patrick ...“


  „... ist womöglich schon etwas zugestoßen. Ich gehe zuihm.“


  Zu meinem Erstaunen zog Lor ein Handy aus der Hosentasche und wählte eine Nummer. „Damian? Sie sagt, Patrickist im ,Spartropfen‘. Ja. Okay.“


  „Dickkopf“, blaffte Lor, als er auflegte und das Telefonzurück in die Tasche stopfte. „Du weißt hoffentlich, was duda tust.“


  Das tat ich allerdings. Ich würde den Mann retten, den ichliebte. Aus dem ‚Spartropfen‘.
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  Zum zweiten Mal in dieser Nacht stach ich zu. Zwar versuchteder klapperdürre Idiot mit Mundgeruch, mir die Augen herauszureißen, aber trotzdem - es war eine ekelerregende Sauerei,jemanden mittels des fulaing-Zaubers auf schmerzhafte Weiseins Reich der Ohnmacht zu schicken. Lor brauchte keine Waffen, um den anderen Wächter bewusstlos zu schlagen.


  „Sie haben beide das Kontaminus-Virus, Jessica“, wisperteer.


  Ich reichte ihm ein Schwert. Nachdem wir ihnen die Köpfeabgetrennt und sie sich in Asche verwandelt hatten, betratenwir den dunklen, verlassenen ,Spartropfen‘. Lor gab mir dasSchwert zurück, und ich hielt beide im Anschlag.


  „Zwei Wachleute? Mehr haben sie hier nicht postiert?“,gab ich zu bedenken.


  „Zwei ihrer kränksten Leute. Die meisten haben die Sprengung der Höhle nicht überlebt. Unsere Leute sind zu ihremVersteck gelaufen und haben in jeden Winkel Leuchtbombengeworfen.“


  „Aber ein paar müssen entkommen sein.“


  „Genug, um sich mit dem Anschlag auf die Turnhalle zurevanchieren.“


  „Und um Patrick zu entführen.“ Von Neuem wollte sichPanik in mir breitmachen, doch ich bezwang sie. Er war nichttot. Ich wüsste, wenn Patrick tot wäre.


  Mir war sonnenklar, dass die Wraiths nach Broken Heartzurückkehren würden. Falls Ron die Zerstörung der Höhleüberlebt hatte, würde er mit einer ganzen Horde böser Jungsanrücken. Nicht nur um sich das Heilmittel für die Krankheit unter den Nagel zu reißen, die er wahrscheinlich selbstunter den Vampiren verbreitet hatte, sondern auch um sichzu rächen. Er schien zu den Kreaturen zu gehören, die es genossen, andere zu bestrafen.


  Während Lor den Verkaufsraum sicherte, eilte ich nachhinten. Zur Rechten lag ein enger Flur, der zu den Toilettenführte. Die Tür am Ende, hinter der sich das Lager befand,stand offen. In weniger als einer Minute hatte ich den Kellereingang gefunden.


  Von der Decke baumelte eine nackte Glühbirne, die ihrspärliches Licht über den Raum verteilte.


  „Patrick!“ Die Schwerter fielen geräuschvoll auf den Beton, als ich zu ihm eilte und mich neben ihn kniete. „Lorcan!Er ist hier unten!“


  Binnen einer Sekunde kniete Lor auf der anderen Seite neben seinem Bruder.


  Patrick trug kein Hemd. Auch Schuhe und Socken fehlten.Alles, was er anhatte, war seine schwarze Hose. Er war blasserals gewöhnlich, doch außer der klaffenden Wunde in der Mitteder Brust ... oh mein Gott. Wem wollte ich hier eigentlich etwas vormachen? Ich versuchte, Ruhe zu bewahren.


  „Es wird heilen“, sagte ich und hörte die Verzweiflungin meiner Stimme. „Er ist ein alter Vampir. Ein Ahne. Er hatmehr Kraft in seinem kleinen Zeh als die meisten Vampire imgesamten Körper. Das ist nichts. Nur ein ... ein ... Kratzer.“


  „Jessica. Sie haben ihm das Herz herausgerissen.“


  Ich blickte Lor verständnislos an. Vampire sind tot. Siebrauchen so Sachen wie Herzen, Lungen oder Blasen nicht.Patrick hatte doch gar kein Herz. Er würde leben. Das war daseinzig Wichtige. Er würde leben.


  „Wenn ein Mensch verwandelt wird, sind bestimmte Organe nicht länger erforderlich und stellen ihre Funktion ein“,erklärte Lor mit leiser Stimme. „Aber unser Herz brauchenwir. Nach jeder Mahlzeit pumpt es das Blut durch den Körper.Danach steht es wieder still.“


  „Ich dachte, man kann einen Vampir nur töten, indem manihm den Kopf abschlägt oder er in die Sonne tritt. Ich meine ...ein Stich ins Herz bringt uns doch nicht um, oder? Er lebt dochnoch!“


  „Weil er alt ist und ein Sturkopf.“ Lor schaute mich an,und ich konnte die Wahrheit in seinem Blick erkennen.


  „Das kannst du nicht von mir verlangen. Ich kann michnicht von ihm verabschieden. Er ist mein Seelenverwandter.Ich liebe ihn.“


  „Es tut mir so leid, Jessica“, sagte Lor. „Aber ein Vampirkann ohne Herz nicht leben.“ Er hielt inne, anscheinend um zuüberlegen, wie er mir helfen könnte. „Wenn es dich irgendwietröstet - du kannst froh sein, dass ihr keinen Bund geschlossenhabt. Sonst ..."


  „Ich weiß. Ich würde auch sterben. Aber, Lor ... ich sterbeauch so.“ Ich bedeutete ihm zu gehen. „Bitte lass mich allein.Nur ... bitte. Ich rufe dich gleich.“


  Lor löste sich in Nebel auf und verschwand. Dann warich mit Patrick alleine. Ich beugte mich zu ihm hinunter undküsste ihn auf die Stirn. „Jetzt verstehe ich. Zumindest ...glaube ich das.“ Ich nahm mir einen Augenblick, um michzu sammeln, dann schrie ich: „Ruadan! Beweg sofort deinenHintern hierher!“


  Er erschien augenblicklich und kniete sich neben seinenSohn, genau dort, wo wenige Sekunden zuvor noch Lor gesessen hatte. Zum zweiten Mal innerhalb von vier Jahrtausendenschaute er auf seinen sterbenden Jungen und lächelte traurig.


  „Du hättest diesen Teil wenigstens erwähnen können“,klagte ich.


  „Na ja ... das ist das Problem bei der Hellseherei. Zu vieleveränderliche Größen.“ Er strich Patrick eine Locke aus derStirn. „Es ist leicht, Opfer für sein Kind zu bringen.“


  Was wollte er denn damit sagen? „Wovon zur Hölleredest du?“


  „Für ihr Kind opfern sich liebende Eltern auf. Frauen, diees unter dem Herzen getragen und geboren haben. Männer,die es mit ihrem Samen gezeugt haben. Dein Leben für dasLeben deiner Kinder ... fällt die Wahl schwer?“


  „Nein. Natürlich nicht. Meine Kinder sind mir wichtigerals alles andere im Leben. Wichtiger als ich.“


  „Ja, ich weiß. Und ich schätze, es ist leichter, das eigeneLeben für seine Kinder aufzugeben, als sein Herz für seinenSeelenverwandten zu riskieren.“


  Wie konnte er nur so etwas Dummes sagen? Ich betrachtetePatrick. Er verließ die Welt, bevor ich richten konnte, was zwischen uns falsch gelaufen war. Ich liebte ihn ... und Ruadan saßhier herum und fragte mich, wie sehr. Ob ich ihn mehr liebte alsmeine Kinder. Verdammt noch mal. „Liebe“ drückte nicht annähernd aus, was ich für Patrick empfand. „Er hat einmal etwaszu mir gesagt. Etwas Wichtiges. Und Schönes. Tá mo... “


  „Tá mo chroi istigh ionat“, vollendete Ruadan den Satz.„Mein Herz ruht in dir.“


  Ich nickte. Ich verstand. Endlich verstand ich. Und es warin Ordnung. Patrick hatte sich ins Reich des Todes vorgewagt,um mich auf unseren Planeten zurückzuholen. Er hatte mirzweimal das Leben gerettet und mich nicht einmal um Revanche gebeten. Was für eine selbstlose Liebe ... für ein unsagbares Opfer ... „Kümmere dich bitte darum, dass Jenny undBryan nach Paris gehen. Und wenn du ihnen einen Porschekaufst, sorg dafür, dass sie den Führerschein machen. Odereinen Raketenflugschein. Ich bin nicht sicher, zu welcher Kategorie ein Porsche zählt.“


  „Was redest du denn da, Jessica?“


  „Sein Herz“, flüsterte ich, „ruht in mir.“ Ich sah Ruadan festentschlossen an. „Worauf wartest du noch? Gib es ihm schon!“


  „Du würdest ihm dein Herz geben, damit er weiterlebenkann? Und was ist mit Jenny und Bryan?“


  „Ich bin ihre Mutter. Ich will nur, dass sie glücklich sind undbehütet und geliebt werden. Und Patrick ist derjenige, der ihnen all dies gibt. Und mir auch“, erwiderte ich wild gestikulierend. Ich erschrak selbst vor meiner Entscheidung. Vor diesemSchritt. Ich verknüpfte mich mental mit den Kindern. Ein letztes Mal. Sie schienen wohlauf zu sein. Jenny spielte mit ihrenBratz-Puppen, und Bryan hatte eine Xbox und ein Pepsi-Versteck aufgetan. Ich liebe euch, schickte ich beiden in ihre kleinen,wunderbaren Köpfe. Ich liebe euch, meine kleinen Schätze.


  Wieder blickte ich zu Ruadan. „Na los, mach schon. Gibdeinem Sohn mein Herz.“


  Ruadan schmunzelte. „Das hast du bereits getan.“ Er sahzu Patrick hinab. „Ist sie immer so melodramatisch?“


  „Manchmal“, krächzte er und öffnete die Augen. „Aber sieist so süß, dass ich damit schon klarkomme.“


  „Patrick!“ Ich beugte mich zu ihm hinunter und bedecktesein Gesicht mit Küssen. „Ich bin hier. Oh Liebling, ich binhier. Ich liebe dich. Vergiss das nicht, okay? Ich liebe dich überalles.“


  „Ich weiß, mo ghrá.“


  „Bist du bereit, Jessica?“


  „Ja.“ Ich hielt Patricks Hand und versenkte meinen Blickin seine wunderschönen silbernen Augen. „Ich liebe dich“,wiederholte ich. „Ich finde, das kann man gar nicht oft genugsagen.“ Dann holte ich tief Luft, sah Ruadan an und wartete.


  Er streckte eine Hand mit der Handfläche nach oben ausund richtete sie auf meine Brust. Erstaunt beobachtete ich,wie sich goldene, glitzernde Kringel bildeten. Mit der anderenHand zeigte er auf seine eigene Brust. Ein roter Lichtstrahlschoss hervor und verschmolz mit dem Goldstrudel. Zusammen formten sie einen pulsierenden Lichtkreis und drangenwie eine riesige Schneeflocke in Patricks Brustwunde ein. „Ichrufe die deamhan und die sidhe an“, betete Ruadan. „Mögensie ihren Sohn heilen, Fleisch ihres Fleisches, Magier ihrer Magie. So wünsche ich es, und so soll es geschehen.“


  Staunend sah ich dabei zu, wie sich der Lichterstrudel inein Herz verwandelte. Ein echtes Herz. Das pulsierende Organ verband sich mit den Venen. Dann heilte das Fleisch, undinnerhalb weniger Sekunden war keine Verletzung mehr zu sehen. Mit offenem Mund schaute ich von Patrick zu Ruadan.


  „Hübsch, nicht?“, sagte er. „Die Glitzerlichter gefallen miram besten.“


  „Das ist alles?“ Ich konnte es kaum glauben.


  „Jepp. Soll ich dir hochhelfen, mein Junge?“ Er packte seinen Sohn an den Schultern und setzte ihn auf.


  „Danke Dad.“


  „Amüsiert euch, Kinder!“ Er verschwand. Einfach popp ...und weg war er.


  Patrick zog mich auf seinen Schoß und küsste mich, bis ichnur noch ein Wachsklumpen war. Ich löste mich von seinenLippen und starrte ihn an. „Ich verstehe das nicht.“


  „Mein Vater ist ein alter Angeber, Liebste.“


  „Aber dieses ganze Gerede von der Herztransplantation ...“


  „Jessica, wichtig war nur, dass du bereit warst, mir deinHerz zu geben. So sehr liebst du mich?“


  „Du Dummkopf.“ Ich folgte der Linie zwischen seinenSchläfen und dem Kinn. Ein überwältigendes Glücksgefühlerfüllte mich. Ich liebte diesen Mann. Und er gehörte nur mirallein. Juchhuu! „Lust auf wilden, animalischen Sex?“ Ich wackelte mit den Augenbrauen.


  „Dann willst du also den Bund? Bist du sicher?“


  „Und wie! Aber ich will nicht nur hundert Jahre.“ Ichnahm sein Gesicht zwischen meine Hände und sah ihn an -meinen schönen Vampir. „Ich will dich für immer und ewig.“


  „Du hast Glück“, erwiderte Patrick. „Zufällig bin ich nochfür immer und ewig frei.“
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  von Jennifer Matthews O ’Halloran


  Mein Name ist Jennifer. Ich bin fast zehn Jahre alt. Ich binkein Vampir. Manchmal wünschte ich, ich wäre einer. Dannkönnte ich meinen blöden großen Bruder Bryan beißen. Er istecht ein Blödmann.


  Ich habe einen neuen Daddy. Er heißt Patrick. Er sagt, ichsoll meinen richtigen Daddy niemals vergessen. Nur weil ergestorben ist, muss ich nicht aufhören, ihn lieb zu haben. Ichmag Patrick.


  Als mein neuer Daddy und meine Mommy geheiratet haben, hat Patrick ihr denselben Ring gegeben, den sie schon immer trägt. Nur hat er ihr den Ring an den linken Ringfingergesteckt, mit der Herzspitze nach innen. Er sagt, das bedeutet,dass ihr Herz vergeben ist. Dann hat Mommy ihm eine Kettemit dieser schönen Silbermünze um den Hals gehängt. Dannhaben sie sich geküsst, das war ekelig. Marybeth hat gesagt, esist „romantisch“. Igitt.


  Auf jeden Fall hat Patrick mir einen Stirnreif geschenkt.Und ein Pony. Meine Mommy fand das mit dem Pony nichtso toll, obwohl wir in dem Garten hinter unserem neuen Hausviel Platz haben.


  Ich habe auch einen neuen Opa. Wir nennen ihn Ru, weildas einfacher auszusprechen ist als sein richtiger Name. Er hatversprochen, mit uns in den Weihnachtsferien nach Paris zufliegen. Von ihm habe ich auch einen Stirnreif bekommen.


  Mein Onkel Lor verbringt ziemlich viel Zeit im Bibliotheksbus. Er erzählt mir die ganze Zeit, warum es so wichtigist, Dinge aufzuschreiben. Deshalb mache ich das jetzt auch.Er hat mir auch einen Stirnreif geschenkt, aber Mommy hatdann gesagt: „Das reicht jetzt.“ (Ich habe ihr lieber nicht erzählt, dass ich von Drake und Darrius auch einen bekommenhabe.)


  Und dann habe ich auch noch einen neuen kleinen Bruder.Er heißt Richie. Er ist noch ein Baby und wirklich süß. Erist kein Blödmann. Und auch kein Vampir. Mommy sagt, erbleibt für immer bei uns, weil seine Mutter weggegangen ist.


  Tja, ich glaube, das ist alles.


  Erst mal.


  - ENDE Band 1-


  



  Freuen Sie sich schon auf

  das nächste spannende Buch von


  Michele Bardsley


  


  Ein Vampir zum Dinner


  Dieser Band erscheint

  im Januar 2009
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  „Mom, das ist die blödeste Idee überhaupt“, gab meine Tochter zu bedenken, während ich mir meine Wanderschuhe anzog.


  Ich hätte Tamara - eine Fünfzehnjährige, die sich wie fünfzig aufführte - wegen ihres Tons getadelt, wenn sie nicht wirklich recht gehabt hätte. Das war die blödeste Idee überhaupt.Aber was ich mir einmal vorgenommen hatte, das führte ichmeistens auch kompromisslos durch.


  Ich unterbrach den Kampf mit den Schuhen, stemmte dieHände in die Hüften und nahm eine kokette Pose ein. „Evangeline Louise LeRoy, Bibliothekarin, stets zu Diensten!“ Ichwinkte ihr. „Aber Sie, junge Dame, dürfen mich Eva nennen.“


  „Oh Gott.“ Tamara schlug sich mit der flachen Hand vordie Stirn und schloss die Augen. „Schwör bei deiner untotenSeele, dass du das nie wieder machst.“


  „Eva die Bibliothekarin macht keine Versprechungen, diesie nicht halten kann.“ Ich grinste sie an und widmete michdann wieder meinen Schuhen.


  Wir saßen auf den altersschwachen Verandastufen unseresdreistöckigen Hauses. Es waren dringend Reparaturarbeitennötig, doch ich konnte sie mir nicht leisten. Auch durch diesaftige Investition in Duftkerzen und zwei Luftreiniger warder Geruch von Staub und Schimmel nicht totzukriegen.


  Ich war tatsächlich die Bibliothekarin der Stadt, eine Position, die meine Großmutter väterlicherseits bis zu ihrem Todvor einem Jahr innegehabt hatte. Mein Vater starb, als ich zweiJahre alt war; meine Mutter hatte den Kontakt zu den LeRoysbereits vor langer Zeit verloren. Den Job und die Villa inklusive Bibliothek zu erben war für Tamara und mich eine glückliche Fügung gewesen. Wir hatten dringend einen Neuanfanggebraucht. Und, Ihr könnt mir glauben: Ich war mehr als bereit gewesen für ein anderes Leben.


  Zugegeben - ein Vampir zu werden war nicht gerade das,was ich im Sinn gehabt hatte.


  Das Licht des Vollmonds schien auf uns herab. Es war EndeAugust, doch der Sommer hielt Oklahoma immer noch so festin den Armen wie eine Geliebte. Die Luft war feucht undheiß, selbst jetzt noch, nachdem die Sonne bereits vor Stundenam Horizont versunken war. Eine Brise spendete kurzfristigErfrischung und brachte den süßen Duft des Geißblattes mit,eines Gewäches, das man in der Stadt an jeder Ecke fand.


  Ich trug ein grünes T-Shirt und khakifarbene Shorts undhatte mein spülwasserblondes Haar zum Pferdeschwanz zusammengebunden. Tamara war - wie immer - in unerbittliches Schwarz gekleidet. Sie vermied die Bezeichnung „Grufti“,obwohl sie die Augen mit schwarzem Kajal umrandet hatte,blutroten Lippenstift trug und dem Wort „düster“ damit eineganz neue Bedeutung verlieh. Ihre Haare, die eigentlich dieselbe Farbe hatten wie meine, waren kinnlang geschnittenund rabenschwarz gefärbt, bis auf zwei kirschrote Strähnchenlinks und rechts des Gesichts. Außerdem trug sie in beidenAugenbrauen sowie im Bauchnabel silberne Ringe - und daswar bereits der Kompromiss. Eigentlich wollte mein geliebtesTöchterlein sich die Zunge piercen und am Knöchel eine zusammengerollte Schlange eintätowieren lassen. Allein bei demGedanken daran verlangte ich jedes Mal nach Riechsalz.


  „Mom ... du solltest es ihm sagen.“


  „Nein.“


  „Du bist stur.“


  Ich presste die Lippen zusammen. Sie hatte schon wiederrecht, verdammt. Wer war hier eigentlich die Erwachsene?


  „Wenn du es ihm nicht sagst, solltest du es zumindest Jessica erzählen.“


  „Sie hat ihre eigenen Probleme.“ Die Mutter meiner Freundin Jessica war am Vorabend unerwartet in der Stadt angekommen und hatte entdeckt, dass sich ihre Tochter in einen Vampir verwandelt hatte. Nicht nur das - Jessica hatte auch wiedergeheiratet, und zwar einen der atemberaubendsten Vampiredes gesamten Planeten: Patrick O’Halloran.


  Patrick hatte einen genauso umwerfenden Zwillingsbruder,Lorcan O’Halloran, doch wir mieden ihn - und er uns. Schließlich war er die Amok laufende Bestie gewesen, die elf von unsalleinerziehenden Eltern angegriffen, leer gesaugt und versehentlich getötet hatte. Wäre das Konsortium - eine Art Friedenscorps für Vampire - nicht mit mehreren Vampir-Meisternin die Stadt eingefallen, die bereit waren, uns zu verwandeln,wäre niemand von uns mehr am Leben. Ich meine untot.


  „Hast du auch getrunken?“, fragte Tamara.


  „Ja, Mut-ter.“ Ich machte die letzte Schleife in meineSchnürsenkel, stand auf und stampfte mit den Füßen auf denalten Holzfußboden. Bum. Bum. Bum. Robust. Genau richtigfür die Umgebung, in die ich mich begeben wollte. „Wo ist dieTaschenlampe?“


  „Hier drin“, sagte sie und reichte mir einen schwarzenRucksack. „Ich hätte dir ja auch einen kleinen Snack eingepackt, aber ... igitt. “


  Ja. Igitt war das richtige Wort. Ich hatte mich auch nochnicht so ganz an meine neue Ernährungsweise gewöhnt. DreiMonate waren vergangen, seit Lorcan mich aus dem Auto herausgezogen und von meinem Hals genascht hatte. Ich war gerade von einem Eiscremerennen heimgekehrt.


  Ich war nicht mal mehr dazu gekommen, den Becher Ben& Jerrys Chunky Monkey zu essen.


  Falls Ihr jemals so eine Liebesschnulze gelesen haben solltet, in der der Seelenqualen leidende Vampirheld seine sterbliche Geliebte nur widerstrebend auf die andere Seite holt - tja,ich hatte die gegenteilige Erfahrung gemacht. Die großen pelzigen Pranken, die mich an der Hüfte packten, waren genausowenig sexy gewesen wie die scharfen, ekelhaften Zähne, diesich in meinen Hals bohrten. Das Gruseligste an der ganzen

  Sache war, dass ich meinen Angreifer nicht sah. Ich fühlte ihnnur - er war riesig, behaart und röchelte. Als er fertig war,warf er mich auf die Auffahrt und lief davon.


  Dann starb ich.


  Als ich erwachte, hing ich am Hals eines Vampirs namensMortimer. (Die pure Ironie, ich weiß ... jemand mit dem Namen Mortie hat mir das Leben gerettet.) Er war ziemlich süß -allerdings auch verheiratet. Kurz nachdem er mich verwandelthatte, kehrte er nach London zurück.


  Lorcan hatte an dem Kontaminus-Virus gelitten, einerschrecklichen Krankheit, die sich nur auf Vampire übertrug.Alle, das Konsortium eingeschlossen, suchten fieberhaft nacheinem Heilmittel. Schließlich schafften sie es, Lorcan zu heilen, aber was auch immer sie ihm gegeben hatten, es schien nurbei ihm zu wirken.


  Nachdem wir unser Vampirdasein mehr oder weniger realisiert hatten, enthüllte das Konsortium, dass es beinahe sämtliche Privathäuser und Geschäfte in Broken Heart aufgekaufthatte. Sie wollten die erste paranormale Gemeinschaft der Vereinigten Staaten gründen. Ich vermutete, dass es in Europa bereits ein paar davon gab. Im Laufe des Sommers zogen fast allemenschlichen Einwohner weg. Die Stadt war praktisch leer,die Gebäude wurden permanent abgerissen und umgebaut.


  „Das Handy ist auch da drin, und zwar eingeschaltet“,sagte Tamara streng. „Ruf mich an, wenn du da bist, okay?Sonnenaufgang ist in zwei Stunden. Zwei. “


  „Ich weiß, wie man die Uhr liest.“


  „Ich bin mir nicht ganz sicher“, entgegnete sie im Spaß,„weil du ja keine trägst.“


  „Dafür habe ich hochsensible Vampirsinne, vielen Dank.“Ich warf mir den Rucksack über die Schulter und salutiertevor meinem besorgten Sprössling. „Melde mich später zumRapport, Sir. Weitermachen!“


  Tamara nahm mich kurz in den Arm, was äußerst untypisch für sie war. Einem Elternteil Zuneigung zu zeigen warstrengstens verboten. Es schien ein günstiger Zeitpunkt, undich konnte es riskieren, ihr einen Kuss auf die Stirn zu geben.Sie sagte nichts, verzog jedoch das Gesicht zu einer Grimasse.


  Kichernd joggte ich die Stufen hinunter auf den mit Rissen übersäten Weg, der sich durch den riesigen, vom Unkraut überwucherten Vorgarten schlängelte. Ich winkte ihr, siewinkte zurück, und dann wuuuum ... war ich weg.


  Bevor ich - wie meine Tochter es nannte - „vampirisiert“wurde, war ich regelmäßig gelaufen, um in Form zu bleiben. Als Vampir war ich auf Sport nicht angewiesen. Ganzim Gegenteil - Cellulite, Aknenarben und Krähenfüße warenmit der Verwandlung auf wundersame Weise verschwunden.Quasi eine Rundumerneuerung. Doch ich joggte immer nochgern, und mit meinen Vampirkräften ordentlich Gas zu gebenbereitete mir einen Heidenspaß.


  Innerhalb weniger Minuten erreichte ich die Gegend, dieTamara und ich Spukwald nannten. Broken Heart war umgeben von zahllosen Fleckchen mit dichtem Dickicht und buschigen Bäumen. Dieser Wald barg ein Geheimnis. An sich gehörte er nicht mir, doch ich hatte mich einverstanden erklärt,ihn zu pflegen. Vorerst.


  Man sollte meinen, ein Vampir, der schnell rennen, hochspringen und fest zuschlagen kann, hat keine Angst, morgensum drei in ein harmloses Wäldchen zu spazieren. Doch meinnicht schlagendes Herz verkrampfte sich leicht, als ich dasUnterholz betrat. Unter den Wanderschuhen raschelten Blätter und knackten Zweige. Ich war versucht, die Taschenlampeherauszuholen, doch eigentlich sah ich alles gestochen scharf.Bereits nach kurzer Zeit erreichte in den Treffpunkt - einenhalb verrotteten, umgestürzten Baumstamm, der zwischen einer Eiche und einer Trauerweide festsaß.


  „Nefertiti?“, flüsterte ich. „Komm Miez, Miez, Miez ..."


  Eine Katzendame mit goldenem Fell und einem Anch-Anhänger um den Hals sprang auf den Baumstamm und schlichzu mir herüber. Etwa fünfzehn Zentimeter vor mir blieb siegolden schimmernd stehen. Innerhalb weniger Augenblickeverwandelte sich die Katze in eine karamellhäutige Frau mitobsidianfarbenen Augen und langem schwarzen Haar. Sie warwunderschön. Und nackt.


  „Wenn du bei der Verwandlung die Kette anbehältst“, sagteich, während ich im Rucksack nach einem Nachthemd wühlte,„wieso schaffst du das nicht mit der Kleidung?“


  „Ich habe dir doch gesagt, der Verwandlungszauber hängteng mit dem Anch zusammen. Ich muss es immer tragen“, erwiderte Nefertiti mit exotischem Akzent. „Außerdem würdeJohnny sich fragen, warum seine Katze ein Kleid tragenmuss.“ Sie schlüpfte in das Nachthemd und sah mich dann erwartungsvoll an.


  Ich verdrehte die Augen, setzte mich auf den Baumstammund bot ihr mein Handgelenk an. Sie hielt es mit ihren feingliedrigen Fingern fest und versenkte die Reißzähne an derPulsstelle. Es stach ein wenig, doch da Vampirzähne ein Betäubungsmittel abgeben, spürte ich bald nur noch den Druckihres saugenden Mundes.


  In der Nacht zuvor hatte ich Nefertiti erwischt, wie sie inmein Haus geschlichen war. Sie hatte sich Bücher ausgeliehengehabt und sie heimlich zurückgebracht. Niemand wusste,dass die Katze, die jeder Luzifer rief, eigentlich ein Vampirwar. Selbst Johnny Angelo, selbst ein Vampir und ihr sogenannter Besitzer, nicht. Eigentlich war so gut wie jeder in dieser Gegend ein Blutsauger.


  Nefertiti war drei Monate lang in der Stadt umhergeschlichen und hatte sich, bemüht, unentdeckt zu bleiben. Sie hattesich von Tierblut ernährt - nicht gerade ein Gaumenschmausfür einen Vampir - und gelegentlich Blut von schlafenden Spendern getrunken. Spender sind Menschen, die vom Konsortiumdafür bezahlt werden, sich für uns als Nachtimbiss bereitzuhalten. Am besten, man stellt sie sich als wirklich schräge Versionvon Fastfood vor.


  „Du solltest es ihm sagen“, riet ich ihr und klang wie dasEcho meiner Tochter. „Es sind nun schon fünfzig Jahre.“


  Sie ließ von meinem Handgelenk ab. Die Wunden schlossensich fast augenblicklich (dank des heilenden Vampirspeichels),und Nefertiti wischte zärtlich die Blutpünktchen weg. „Nochmal fünfzig, und er wird frei sein, so wie er es verdient.“


  Ich seufzte. Nachdem sie mich bei ihrem nächtlichen Eindringen fast zu Tode (bildlich gesehen) erschreckt und ich siedaraufhin beinahe mit der Hardcover-Ausgabe von „Krieg undFrieden“ erschlagen hätte, hatte sie mir die ganze Geschichteerzählt und mich um Hilfe angefleht.


  Es war so: Vor einem halben Jahrhundert hatte Nefertitiden 50er-Jahre-Filmstar Johnny Angelo verführt. Sie hatte vonihm getrunken und mit ihm geschlafen und ihn somit für dienächsten hundert Jahre an sich gebunden. Dann hatte sie ihnverwandelt, gewissermaßen ohne dass er es mitbekam.


  Sexuelle Beziehungen sind für uns Vampire eine sehr ernsthafte Angelegenheit. Wenn wir von einem anderen trinkenund mit ihm den Matratzenmambo hinlegen, sind wir für dasnächste Jahrhundert an die Person unserer Zuneigung gebunden. Überflüssig zu erwähnen, dass die meisten von uns ihrSexualleben gut unter Kontrolle haben.


  „Ich muss zu meinem Herrchen zurück“, sagte sie sanft.Ihr trauriger Blick traf auf meinen. „Er sagt, er mag Luzifernicht, aber wenn ich zur Schlafenszeit nicht da bin, macht ersich Sorgen um mich.“


  „Nefertiti, er ist nicht dein Herrchen. Er ist dein Ehemann.“


  „Aber nicht absichtlich.“ Sie zog das Nachthemd aus undgab es mir zurück. Oh Mann. Ich senkte den Blick und vermied es, diese nackte ägyptische Schönheit anzusehen. Sie warzur Herrschaftszeit Kleopatras verwandelt worden, der letzten Pharaonin Ägyptens. „Danke, Evangeline.“


  Den Blick noch immer zu Boden gerichtet - war das nichtein interessanter Stock da unten? -, erwiderte ich: „Wie soll esweitergehen? Du kannst ja nicht nur von mir trinken. Oderdich für immer vor dem Konsortium verstecken. Wir müssenes jemandem erzählen, wenn auch nicht unbedingt Johnny.“


  Da sie nicht antwortete, riskierte ich einen kurzen Blick.Die Frau war weg, und die Katze schlich in die Dunkelheitdavon. Den goldenen Schwanz trug sie wie eine Fahne hinter sich her, als sie im Gebüsch verschwand. Ach so, na dann,prima.


  Ich schnappte mir den Rucksack und schlenderte gemächlich in die entgegengesetzte Richtung. Bis zum Sonnenaufgangblieb mir noch reichlich Zeit. Ich seufzte. Arme Nefertiti. Ichfand einfach keine Lösung für ihr Riesenproblem. Merkte siedenn nicht, dass sie Johnny liebte? Andererseits - was verstand ich schon von der Liebe ...


  Rein gar nichts, so sieht’s nämlich aus. In jenem Sommer,als Michael Hudsen mich wahrgenommen hatte, war ich einenaive Siebzehnjährige gewesen. Jetzt folgt die typische Geschichte einer unglücklichen Schwärmerei, also holt schonmal die Geigen und Taschentücher raus. Titel der Lovestory:„Graue Maus trifft gut aussehenden Matrosen“. Michael hattegerade den Abschluss an unserer Highschool gemacht und sichvon seiner Cheerleader-Freundin getrennt. Ich konnte nichtglauben, dass er sich an meinen Namen erinnerte, geschweigedenn, dass ich die Farbe Blau mochte. (Inzwischen mag ich sieübrigens nicht mehr. Meine Lieblingsfarbe ist jetzt Grün. Blauist ätzend.)


  Michael investierte zwei Monate, um mich mit Worten,Blumen und romantischen Gebärden zu verführen. Eine Woche bevor er sich auf den Weg zu einem College außerhalb desStaates machte, schenkte ich ihm meine Jungfräulichkeit.


  Und er schenkte mir Tamara.


  Äste knackten, und Blätter fielen herab. Was war denn das?Ich sah nach oben, die Angst kroch mir den Rücken hinauf.Trotz meiner 1-a-Vampiraugen konnte ich nichts und niemanden über mir erspähen. Nur den Vollmond, der wie das Kullerauge Gottes durchs Blätterdach lugte.


  „Große Eichhörnchen“, murmelte ich. „Oder Waschbären.Mutierte.“


  Das Dickicht war zu dicht und der Boden zu uneben, alsdass ich meine Vampirgeschwindigkeit hätte einsetzen undwegrennen können. Schlagartig wuchs meine Nervosität, undich beeilte mich, aus dem Wald zu kommen. Der Rucksack inmeiner Hand schlug mir gegen den Oberschenkel, als ich einen Zahn zulegte, niedrig hängenden Ästen elegant auswichund leichtfüßig über Bruchholz sprang.


  Dann hörte ich es. Irgendetwas lief hinter mir und knurrteleise. Keine Panik. Das konnte alles sein: ein wilder Hund, einKojote, der entartete Waschbär ... Ich wagte einen schnellenBlick über die Schulter.


  Und schrie.


  Das Viech war riesig und schnell. Es folgte mir wie einLöwe einer Antilope. Gütiger Gott! Es roch, als hätte es inder Kanalisation gebadet. Oh nein. Nein! Und wenn es Lorcanist? Bestimmt war es ein Nebeneffekt dieses bekloppten Heilmittels, dass er hin und wieder zu einer sabbernden, mordenden Bestie mutierte. Was, wenn das Konsortium uns bezüglichLorcan angelogen hatte? Vielleicht konnte er sich immer nochin das Ding verwandeln, das mich getötet hatte.


  Entsetzen breitete sich in mir aus und raubte mir die Fähigkeit zu denken. Lauf, Eva, du Idiotin! Ich ließ den Rucksack fallen und rannte schneller, jedoch immer noch nicht inVampirgeschwindigkeit. Ich musste bis zum Waldrand gelangen, ohne zu stolpern und hinzufallen. Ansonsten wäre ichmit Sicherheit Ungeheuerfutter.


  Es heulte. Ein unsäglicher Schrei, der mich bis ins Markerschütterte. Ich schwöre bei Gott, dass ich seinen übel riechenden Atem im Nacken spürte, dass seine Pranken meinenRücken streiften. Das Ding war näher gekommen, aber nichtnah genug, um mich zu packen. In seinen Augen blitzten Bosheit und Hunger auf.


  Mein endgültiger Tod glitzerte in diesem Blick.


  Mein Fuß verhedderte sich in einem herabgefallenen Ast.Verflixt! Ich konnte das Gleichgewicht nicht halten und landete unsanft mit dem Gesicht voran in einem knorrigen Busch.Als ich mich befreit hatte und wieder auf den Füßen stand,war es bereits zu spät.


  Das Ungeheuer des Spukwaldes stand direkt vor mir.


  Und es hatte Freunde mitgebracht.
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  Keltische Wörter/Begriffe


  A ghrá mo chroi        Liebe meines Herzens

  A thaisce              mein Liebling/Schatz



  


  Barde                Druide der Dichtung (siehe: Filt);Dichter, Unterhalter und Sängerim keltischen Kulturkreis



  


  



  


  



  


  Bean-shithe            übernatürlicher Todesbote;Frauen aus den Feenhügeln,die nachts mit grausigen Schreienden Tod eines Familienmitgliedsankündigen

  Céadsearc             erste Liebe/Geliebte(r)



  


  Clann                Kinder/Nachwuchs



  


  Deamhan             Dämon



  


  Droch fhola           schlechtes Blut oder Teufelsblut



  


  Druide                der ranghöchste, gebildeteste Druide;Philosoph, Richter, Magier undPriester im keltischen Kulturkreis



  


  Fili                  (alt-irisch) Druide der Dichtung/Musik (sieheBarde)

  Go dtachta andiabhal thú Möge der Teufel dich verschlingen(irischer Fluch)

  
Leamhán sleibhe        Bergulme (die einzige einheimischeUlmenart Irlands)

  Mo chroi              mein Herz

  Sidhe                 feen-/elfenartiges Wesen

  Sonuachar             Seelenverwandte(r)



  
    Vates                 Druide der Heilkunst; Heiler undSeher im keltischen Kulturkreis
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    Anch                 Antikes ägyptisches Symbol,das „Leben“ bedeutet
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  Sachen, die mir niemand gesagt hatund die ich selbst herausfinden musste;vielen Dank auch!


  Ahne: Geht auf einen der ursprünglich sieben Vampire zurück. Der allererste Vampir war Ruadan, der Vater von Patrick, meinem Ehemann. Man stellt sich Ruadan als Ehrfurchtgebietendes und Angst einflößendes Wesen vor. Aber in Wirklichkeit ist er wie ein Kind, das glaubt, die Welt sei ein Schlaraffenland. Einige haben Angst vor ihm. Und ich? Ich mussihm andauernd sagen, dass er nicht auf Socken über den Fliesenboden rutschen soll.


  



  Bund: Wenn Vampire miteinander schlafen, sind sie für einhundert Jahre verheiratet. Diese brillante Idee stammt vonRuadan dem Ersten, um dauergeile Vampire davon abzuhalten, während des Blutsaugens herumzuvögeln. Mit anderenWorten: Wenn ein Penis auf eine Vagina trifft (oder auf eineandere Öffnung), um ein bisschen Spaß zu haben, sollten diebeiden sich besser ganz doll mögen. Bisher hat noch niemandeinen Bund gebrochen.


  



  Diener: Sterbliche, die nach der Pfeife ihrer Vampir-Meistertanzen müssen. Der bekannteste war Igor - der Diener von Dracula. Der Ethikcode des Konsortiums verbietet die Beschäftigungvon Dienern, doch viele Vampire halten sich trotzdem welche.


  



  Familie: Die Wurzeln eines jeden Vampirs lassen sich bis zueinem der sieben Ahnen zurückverfolgen. Die Ahnen werdenin die Sieben Sakralen Sekten unterteilt, die auch als „Familien“ bekannt sind.


  



  Konsortium: Vor rund fünfhundert Jahren gründeten Patrick und Lor das Konsortium, um Wege zu finden, wie Paranormale die Welt zu einem besseren Ort für alle machenkönnen (andere Vampire haben das gegenteilige Ziel - siehe„Wraiths“). Viele der plötzlichen Entwicklungssprünge in dermenschlichen Medizin und Technologie sind der Arbeit desKonsortiums zu verdanken. Deshalb gebe ich ihnen auch dieSchuld an der Existenz von PDAs, die ich abgrundtief hasseund immer noch nicht bedienen kann.


  



  Kontaminus-Virus: Das ist die Vampir-Pest. Wir sind dichtdran, ein Heilmittel dagegen zu finden. Derzeit braut unserbrillanter Wissenschaftler Stan noch verschiedene Formelnzusammen.


  



  Lykan oder Lykanthrop: Ein Gestaltenwandler, der sich ineinen Wolf verwandelt. Lykane gibt es schon seit langer Zeit(sie stammen ursprünglich aus Deutschland und bilden dieGrundlage für die Werwolfmythen der Menschen). Sie verehren die Mondgöttin (deshalb auch der Zirkus mit dem Vollmond), können sich jedoch jederzeit verwandeln. Ihre Art istsozusagen bedroht, da es nicht genügend Frauen gibt und nurjedes dritte Kind älter wird als ein Jahr.


  



  Meister: Der Vampir, der mit Erfolg einen Menschen verwandelt, ist der Beschützer dieses neuen Vampirs. Im Grundesoll ein Meister dem sogenannten Wandelblut zeigen, wiees als Vampir überleben kann. Ein Wandelblut genießt denSchutz der Familie (siehe „Familie“ oder „Sieben Sakrale Sekten“), der sein Meister angehört.


  



  Sieben Sakrale Sekten: Der Vampirstammbaum verzweigtsich in sieben Äste. Jeder Ast ist nach einer Familie benannt,und jede Familie ist direkt mit einem der sieben Ahnen verbunden. Je älter man ist, umso mehr Zauberkräfte bekommtman. Die Kräfte eines Vampirs sind je nach Familienzugehörigkeit verschieden. So können zum Beispiel nur die Angehörigen der Familie Ruadans fliegen (weil Ruadan ein sidhe, dasheißt Elf, ist).


  



  Verbannung: Wenn du einen Ahnen verärgerst, schießt erdeinen Hintern in die Vorhölle, und du musst so lange dortbleiben (siehe „Welt zwischen den Welten“), bis du die Auflagen des Fluchs erfüllst. Es geschieht nicht allzu häufig, dassjemand aus der Verbannung befreit wird, denn normalerweisesind das alles blöde Penner, die es verdient haben, ihr Daseinin der Vorhölle zu fristen.


  



  Verwandlung: Vampire können keine Kinder bekommen.Sie erhalten ihre kuriose Spezies aufrecht, indem sie Menschenverwandeln. Leider schafft nur jeder zehnte Mensch den Übergang zum Vampir. Ich habe noch nicht miterlebt, wie jemandverwandelt wurde, aber meine Freundin Linda hat mir versichert, dass es ekelerregend ist und man es nicht ausprobierensollte. Niemals!


  



  Wandelblut: Ein Mensch, der erst vor Kurzem in einenVampir verwandelt wurde. Wer jünger ist als ein Jahrhundert,ist ein Wandelblut.


  



  Welt zwischen den Welten: Entspricht etwa der Vorhölle.Laut Ruadan gibt es zwischen dieser Welt und dem Jenseits einen leeren Raum. Einige können hinter diesen „Schleier“ undwieder hervor schlüpfen. Für einen dauerhaften Aufenthalt istdieser Ort allerdings viel zu unangenehm.


  



  Wraiths: Vampire mit einer ziemlich schiefen Vorstellungvon der Weltordnung. Ihr Anführer ist Ron, der bereits seitdreitausend Jahren nur Böses im Sinn hat. Ich habe gehört, erhat das Kontaminus-Virus. Keine Ahnung, ob es stimmt, aberseine Lakaien machen uns permanent das Leben schwer. Allmählich bin ich echt sauer auf die.
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